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Nach den großen Unfaͤllen in Baiern, dem Verluſte 
von. Wien, und. dem Fehlgehen fo mancher Aufſtands⸗ 
verfuche, von denen man bie größte Erwartung gehegt, 
mußte die Öfterreichifche Sache, und mit ihre die deutfche, 
diesmal wiederum verloren feheinen; — und urplög: 
lich, ein paar Tage fpäter, da niemand dies mehr 
hoffen durfte, ftand fie in dem herrlichften Sieges- 
glanze! Die gefchlagenen, ermübdeten, mit allen Nach: 
theilen eines fchleunigen Rüdzuges vingenden Truppen 
hatten den ftolzen Gegner bei feinem weiteren Vor—⸗ 
deingen über die Donau flreitfertig aufgenommen, in 
zweitägiger Schlaht am 2iften und 22ften Mai be 
kämpft und überwältigt, und über ben Fluß zuruͤck⸗ 
geworfen. Die Schlacht von Afpern erklang weithin 
durch Deutfchland, und erregte mächtig die Gemüther. 
Napoleon war, feit feinem Auftreten, noch in feiner 
Schlacht überwunden worden; dies war bie erfte, die er 
verlor, und vollftändig verlor, im offnen Kriegsfelde, eine 
große Hauptfchlacht. Der Erzherzog Karl zuerft entrang 
1 x 
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dem gemwaltigften Schlachtengewinner der neuern Zeit 
einen folchen Sieg; und wenn auch fpäterhin Napoleon 
wiederholte und größere Niederlagen erleiden mußte, 
fo überließ er doch niemals wieder nur Einem Gegner 
fo ungetheilt den Siegeskranz. 

Sn Berlin, in Schlefien, wo wir duechreiften, 
war die Begeiſterung allgemein; der Zauber der Uns 
befiegbarkeit, durch die jüngften Gluͤcksfaͤlle erſt vecht 
befeftigt, war von Napoleon gewichen, man ſah die 
Möglichkeit duch die That; im vollen Siegeslaufe 
hatte der Wibderftand ihn gehemmt; er war gefchlagen, 
fein Heer zerruͤttet, auch er Eonnte zu Grunde gehen, 
wie er bisher die Andern zu Grunde gerichtet hatte. 
Sa, wenn man die Landkarte betrachtete, wie tief im 
feindlichen Lande, und wie entfernt und faft gefchieden 
von Frankreich, er die mißlichite Lage überftehen. follte, 
fo konnte die Hoffnung fchimmern, e8 wende fich mit 
ihm fchon jegt zum Untergange, und er habe die Worte 
an feine Soldaten, im Beginne des Krieges, dies folle 
fein legter Feldzug in Deutfchland fein, fich felber 
zum Berhängniffe geſprochen. Wirklih war. Tyrol 
noch im vollen Aufitande, Morbdeutfchland jeder neuen 
Bewegung offen, England thätig, Preußen zum Aus: 
bruche geneigt, der Rheinbund felbft nicht ficher, feine 
Fürften Eonnten von Napoleon abfallen, gegen ‚ihn 
die Volkskraͤfte ſich überall erheben. Man hielt alle 
guͤnſtigen Ausfichten, mit denen man ſich vor Eröff: 
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nung dieſes Krieges gefchmeichelt, abermals, und mehr 
als vorher, der Erfüllung nahe. 

Unter folchen Vorſtellungen, Gluͤckwuͤnſchen und 
Verheißungen, festen wir eilig unfre Reiſe fort. Zwei 
unfrer Reifegenoffen mußten aber in Schlefien noch 
zurüudbleiben, und wir kamen nur unfer vier nach) 
Mähren, mit deffen Boden wir nun unmwibderruflich 
eine neue Lebensbahn betreten hatten. Herrlich ſprach 
uns das Land mit ernften und heitern, von mächtigen 
Verhältniffen und großem Bufammenhange zeugenden 
Eindrüden an. Sonderbar duͤnkte uns die Stimmung 
der Menfchen, weder lebhaft aufgeregt durch den Sieg, 
wie wie fie zu finden dachten, noch eigentlich antheil- 
08, wie diefer Mangel an Begeifterung zu fürchten 
gab. Ein gelaffenes Zutrauen fhien über Glüd und 
Ungluͤck hinaus fih einer guten Sache verfichert zu 
halten, und für diefe pflichtmäßig und treu zu han- 
deln, ohne damit. einen ungewöhnlichen Aufwand geir 
fliger Bewegung zu verbinden. Althergebrachtes weit⸗ 
ſchichtiges Negierungswefen, und dad Verhältniß einer 
größtentheils flawifchen Bevölkerung zu dieſem, fchiee 
nen uns, bei näherer Betrachtung, den anfangs be= 
fremdlichen Eindrud hinlaͤnglich zu erklären. . Auch 
waren, wo nicht alle verfügbaren, doch die höheren 
und tüchtigeren Kräfte des Landes ſchon vorwärts in 
Thätigkeit; die Befiger der Herrfchaften und Güter, 
die junge Mannfchaft aus den Dörfern und Städten, 
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die Eniferlichen Beamten ſelbſt, alles war zur allge: 
meinen Verteidigung bei Linientruppen oder Land: 
wehr eingeruͤckt, und nur hin und wieder fah man 
einige ſchwache Abtheilungen neuausgehobener Truppen, 
welche gleichfalls zu dem Heere ftoßen follten, und vor: 
her nur nothdürftig abgerichtet wurden. 

In Olmuͤtz fanden wir den ausführlichen Bericht 
über die Schlacht von Afpern, wie er amtlich abge: 
faßt worden und eben im Druck erfchienen war. Bes 
gierig griffen wir nach diefem Heft, welches den frü- 
beren, eiligen und Eurzen Nachrichten zur Ergänzung 
diente, und und nunmehr ein deutliches Bild bes 
großen Ereigniffes vor Augen ſtellte. Die ſachgruͤnd⸗ 
liche Erzaͤhlung, zuweilen lebhafter einſchreitend, machte 
auf uns einen begeiſternden Eindruck, ſie wurde laut 
vorgeleſen, vielfältig überdacht und beſprochen; vors 
und ruͤckwaͤrts Enüpften ſich hier die mannigfachiten 
Betrachtungen für uns an. Als wir den Berluft der 
Öfterreichere mit ihrer anfänglichen Stärke verglichen, 
und das Ergebniß fanden, daß der vierte Mann ge: 
tödtet oder verwundet worden, lag die Bemerkung nah, 
daß für eine neue Schlacht in gleichem Verhaͤltniß 
auch von uns DVieren Einer zu rechnen fei, und id) 
warf bie Äußerung hin, ich würde diefer wohl fein; 
ich mußte das ausfprechen, ohne daß weder ich felbft 
noch die Andern fich weiter dabei aufhielten. 

Wir eilten weiter zu kommen, voll Sorgen und 
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Unruhe, daß wir etwas Bedeutendes verſaͤumen koͤnn⸗ 
ten, da ſchon die bis dahin dauernde Waffenſtille ein 
Wunder duͤnkte, deſſen Fortſetzung mit jedem Tage 
ſich weniger glauben ließ. Fuͤr Marwitz war noch ein 
beſonderer Grund der Eile; ein juͤngerer Bruder von 
ihm war ſchon früher in das oͤſterreichiſche Heer ge 
treten, bei Afpern verwundet und darauf nach Nikols- 
burg gebradyt worden, wo er fchwer danieder lag. 
Mir fanden ihn in einem üblen, faft hoffnungslofen 
Buffande. Ihm war aufgetragen worden, mit einer 
Eleinen Schaar gegen feindliches Geſchuͤtz anzufprengen, 
damit deffen Aufftelung und Stärke durch das Ab— 
feuern Fund würde; dieſer Zweck wurde erreicht, dem 
- edlen Süngling aber dabei durch eine Kartätfchenkugel der 
Dberfchenkel zerfchmettert, und kaum hatten die Sei- 
nigen ihn vor den Mündungen der feindlichen Kanos 
nen noch aufraffen und zurüchringen Eönnen. Den 
Bruder, fo weit von der Heimath in diefem Sammer, 
und fo mancher Hülfe und Pflege doch entbehrend, 
wiederzufehen, war ein großer Schmerz, der dadurch 
noch vermehrt wurde, daß dieſes MWiederfehen nicht 
einmal dauernd, fondern nur auf Eurze Zeit beſchraͤnkt 
fein konnte. Das Beiſpiel eines folchen traurigen 
Voranganges mußte den Eifer der befchloffenen Nach 
folge noch anfpornen und befeftigen; man fühlt ſich 
fremden Leide mie verpflichtet, dem eignen nun . 
um fo milliger entgegenzugehbn. Da jedoch Marmwig 
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mancherlei Anordnungen zu treffen hatte, und dabei 
feine tröftliche Gegenwart dem Unglüdlichen gern einige 
Tage gönnen wollte, wir Andern aber nur müßige 
Zufchauer fein konnten, fo trennten wir uns hier, 
um jeder nach eignem Rath und Mittel fein ferneres 
Geſchick aufzufuhen. Marwig war des Eintritts in 
das Regiment Klenau Chevaurlegers, wo fein Bruder 
diente, fo gut wie gewiß, die Andern hatten ihr Ab: 
fehen gleichfalls auf die Meiterei geftelfe, ich aber 
dachte bei dem Fußvolk einzutreten, und wollte ein 
ganz frifches Werhältnig nur durch mich felber finden, 
daher ich auch alle Empfehlungsbriefe und fonftige 
Antnüpfungen verfhmäht hatte. Wir fchieden froh 
und leicht, und ich zuerft fuhr mit Rerrieryſerden 
dem großen Hauptquartiere zu. 

Einem Feldwebel, der auf der Landſtraße gleichen 
Weges dahinſchritt, war mein Fuhrwerk eine gute 
Gelegenheit, um ſchneller fortzukommen, und mir 
ſein Geſpraͤch ganz erwuͤnſcht, um von manchen Din⸗ 
gen, die mir jetzt wichtig werden mußten, nähere Kunds 
[haft einzuziehen. Aller Eindrud, den ich bisher von 
preußifchem oder franzöfifhem Soldatenwefen gehabt, 
mußte hier gänzlich fchmwinden, und ein durchaus ver: 
fchiedener nahm die Stelle ein. Hier waren alle Be: 
ftandtheile und Berhältniffe anders geftellt, wie ſchon 
dem flüchtigften Blick auffallen mußte, und eine zwar in 
Morten ſchwer auszudrüdende, aber für die Anfhauung 
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unverkennbare Eigenart trat deutlich hervor, die auch in 
der Folge fich nur beftätigte, und mit dem Namen: 
ein öfterreichifcher, oder vielmehr, wie aus früherer 
Gewoͤhnung noch üblich war zu fagen, ein Faifer: 
liher Soldat, die urfprünglichfte, felbftftändigfte, 
und man möchte fagen unveränderlichfte Geftalt eines 
Kriegswefens bezeichnete, das auf der ſtarken Verknuͤ— 
pfung der verfchiedenartigften WVölkerfchaften und auf 
der ununterbrochenen Überlieferung von Sahrhunder: 
ten ruht. 

Mit der frühften Morgenhelle des 2iften Juni 
traf ih in Deutſch-Wagram ein, und bevor ich dem 
Halbfhlummer mic) völlig entwunden, ber in ber 
Nachtfrifche über mich gekommen war, fuhr der Po- 
ftillon bis vor die Wohnung des Erzherzogs, mo die 
aufgepflanzte Fahne und eine ſtarke Grenadierwache mir 
fogleih in die Augen fielen. Man glaubte, ich fei 
ein Kourier, und wollte den Erzherzog eiligft wecken, 
welches ich nur mit Mühe hindern Eonnte, indem ich 
wiederholt verficherte, daß ich Feine Botſchaft zu über: 
bringen hätte, fondern nur in meinen perfönlichen 
Angelegenheiten kaͤme. Man verftand wenigftens, daß 
der Generaliffimus nicht dürfe geftöret werden, und 
ließ es damit gut fein. Ich aber fand mich in einer 
fonderbaren Lage. Sämmtliche Gebäude des großen 
Dorfes waren mit Einlagerung überfüllt, die nächften 
alle mit hohen Offizieren oder Kanzleien befegt, wie 

4 * * 
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fi) an den vielen Schildwachen abnehmen ließ, die 
faft vor jeder Thüre ausgeftellt waren; ein Wirths⸗ 
haus gab es unter folchen Umftänden überhaupt nicht 
mehr. Da der ganze Ort noch in großer Stille lag, 
auch einftweilen ſich niemand um mic) befümmerte, 
fo fuchte ich auf gut Gluͤck in dem näcften Haufe, 
wo fchon einige Bewegung zu bliden war, ein vor: 
läufiges Unterlommen. Sch fand Stabsfouriere dort, 
die mich gaftlich aufnahmen, und mir fogar Theil 
an ihrem Frühftüd anboten. Hier Eonnte ich mic) 
den neuen Cindrüden und Betrachtungen, die fich 
aufdrängten, bequem überlaffen, und mic den ferneren 
Verlauf meines Abenteuers in Gedanken feftzuftellen 
fuchen. Einige Offiziere kamen, und nachdem fich 
feicht ein Geſpraͤch angeknüpft, fahen fie mich faſt 
fhon wie einen der Ihrigen an, und gaben mit 
guten Rath, den ich aber nicht recht verſtehen Eonnte, 
auch miderfprachen fih ihre Meinungen theilweiſe. 
Sch feste mein Anliegen, jedoch in Kürze, fchriftlich 
auf, und ließ dies Blatt durch dienftwillige Hand 
höheren Ortes abgeben. 

As die Sonne höher geftiegen und das ganze 
Hauptquartier lebhaft geworden war, begab ich mic) 
wieder in’s Freie. Sch fah mir Deutfh = Wagram 
und das anftoßende Lager an, und wunderte mich 
nur, daß ein Fremder, unter Hunderttaufenden hier 
vielleicht der einzige dunkelblau Gekleidete, überall fo 
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ungehindert umhergehen konnte; niemand fragte mich, 
wer ich fei oder was ich wolle, meinen Paß hatte 
feit Olmüs noch niemand wieder zu fehen begehrt. Ein 
wunderbares Gewirr bewegte fi vor meinen Augen. 
Die unabfehbaren Lagerreihen wimmelten von Kriegs: 
volk, und in Wagram floffen die Strömungen dieſer 
mannigfachen Regfamkeit zufammen. Alle Truppen: 
gattungen und Grade, in den verfchtebenften Geſchaͤf⸗ 
ten und Koflümen, in Kitteln und im Glanze, zur 
Arbeit, zum Wachdienfte, zur Erkundigung von Neuig- 
keiten und zum Genuß und Verkehr jeder Art, be 
wegten fich bunt durcheinander hin. Unter den Uni: 
formen in Öfterreich find die fchönen ganz außerordent⸗ 
lich fhön, die der Hufaren, Uhlanen und ungarifchen 
Grenadiere gewährten den herrlichften Anblick; neben 
diefen nahmen fich freilich manche andre, befonders 
auch die des deutſchen Fußvolks, um fo unanfehn: 
licher aus, wiewohl das Iegtere in größeren Maſſen 
zufammenftehend doch auch einen vortrefflichen Ein: 
druck machte. Merkwürdig erfchien die Tracht der. 
Generale, die durch hechtblaue Roͤcke und rothe Hofen 
das Unfcheinbare und Auffallende fonderbar vereinigten. 
Sn dem Ausdrude der Geftalten und Gefichter waren 
ähnliche Gegenfäge wahrzunehmen; zwanglofe Beweg- 
lichkeit und pedantifche Starrheit, muntre Laune und 
finftree Ernſt, behagliche Trockenheit und wilde Lei- 
denſchaft. Deurfche, Franzofen, Wallonen, Slawen, 
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Staliäner , Madfcharen erkannte man weniger im 
Einzelnen, ald vielmehr in dem Ganzen das Gemifch 
aller diefer. Daß die Verfchiedenheit fo vieler Völker, 
Sprachen, Geftalten und Sitten hier in der Gemein: 
[haft nicht verfchwand, aber doch wie von einem 
höheren BZufammenhange gebunden erfchien, war 
grade das Eigenthümliche diefes Eaiferlichen Heeres. 
Sm Allgemeinen konnte man glauben, noch daffelbe 
Soldatenmwefen vor Augen zu haben, welches Schiller 
im Lager MWallenfteins dargeftellt hat, und in der 
That hätten fich nicht nur die ähnlichen Verhältniffe 
und Vorgänge, fondern großentheil$ auch noch diefel- 
ben Zruppenftämme jener Zeit in den heutigen Regi— 
mentern nachweifen laffen. Aus den wunderlichen 
Scenen und altbewahrten Nedensarten, welche hier 
im Vorbeigehen plöglic die Aufmerkſamkeit anregten, 
wehte mich unterweilen auch die Luft des abenteuer: 
lichen Simpliciffimus nody an, jenes einft vielgelefe- 
nen Romans aus dem dreißigjährigen Kriege; und 
als der Generalgewaltiger reitend durch das Lager 
mir gezeigt wurde, glaubte ich den Rumormeifter jener 
wilden Zeit leibhaftig vor mir zu fehen! 

Mar in dem Hauptquartiere die Bewegung freier, 
glänzender, und nicht ohme die Zugaben vornehmer 
und reicher Zebensweife, fo ging es dagegen im eigent- 
lichen Lager ernfthafter und fliller zu. Seder Raum 
war abgemeffen, die Anordnung der Reihen und 
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Gaſſen ftreng beobachtet. Überall war die wachfamfte 
Auffiht und Ordnung, fein wilder Lärm, kein Streit; 
die Zruppen ſah man. befchäftige, theils ihre Waffen 
und Geräthe in Ordnung zu halten, theils andre Ar: 
beiten zu verrichten, welche ber Tag erforderte, am 
meiften aber mit Ererziren. Vom frühen Morgen 
an wurden Kleinere und größere Abtheilungen eingeübt; 
denn die erlittenen flarken Verlufte waren durch junge 
Mannfchaft erfegt worden, welche num eilig ausge: 
bildet werden follte. Diefe fleifigen Übungen, und 
die Pünktlichkeit, mit welcher die mannigfachen Dienft: 
verrichtungen nach eingetheilter Zeitfolge wechfelten, 
gab der Eriegerifchen Bewegung einen Anfchein ruhi— 
ger Friedensordnung. Dreimal täglich traten die Re: 
gimenter herkoͤmmlich zum Gebet in’8 Gewehr; immer 
aufs neue berief der Trommelfchlag die Feldiwebel und 
Korporale zum Anhören der auszutheilenden Befehle; 
wurde Vergatterung gefchlagen, fo war im Augen: 
blife die unabfehbare Front ſchweigſam aufgeftellt; 
die zahlreichen Lagerwachen hielten vorwärts ihre Po: 
ſtenkette befegt, und nur mit einbrechender Dunkelheit 
unterbrach ihr mechfelfeitiger Zuruf die große Stile. 
Die Truppen lagen fümmtlic unter freiem Himmel; 
aus der Mitte jedes Negiments erhob fih nur Ein 
Zelt, welches als FeldEapelle für den Gottesdienft be 
ſtimmt war, zugleich aber dem Oberften einen bedeck⸗ 
ten Raum darbotz alle übrigen Offiziere, wie bie 
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Gemeinen, begnügten fich mit Erdgruben, denen etwan 
ein Dad von Raſen und Laubgezweig das Anfehn 
von Hütten und einigen Schug gegen das Wetter 
lieh.  Betrachtete man dieſes Kriegsvolk in feiner aus: 
drudvollen Kräftigkeit, gelaffenen Bewegung, mäßigen 
Lebensart und unmandelbaren Gehorfam, fo mußte 
man fich wohl bekennen, ein ausgeprägtes Bild des 
deutfchen Charakters vor Augen zu haben, und wenn 
man ſich gegenüber die franzöfifche Beweglichkeit, üppige 
Luft und entzundbare Leidenfhaft dachte, fo glaubte 
man jenen Kräften um fo fichrer vertrauen zu dürfen, 
als fie diesmal von befter Feldherrnhand geführt wur: 
den. Einige Züge, welche den öfterreichifchen Soldaten 
ganz bezeichnen, mögen ald jenen Tagen angehörig 
bier aufbewahrt ftehn. Ein fchwerverwundeter Reiter 
wurde während der Schlacht zurücdgebracht, und von 
begegnenden Kameraden theilnehmend angerufen, wie es 
ihm gehe? „O recht gut,” erwiederte er, „der Feind 
ift fchon im vollen Zurüdweichen gegen die Donau 
hin!” Kinem Grenadier wurde das Gewehr in ber 
Hand duch eine Kanonenkugel wie ein Waldhorn zu: 
ſammengekruͤmmt, ftaunend betrachtete er den Schaden, 
und fagte bedauernd: „Ein fo gutes Gewehr!” Einen 
Trupp Grenadiere, die eben Sturm gelaufen hatten, 
fragte ein heranfprengender Offizier, wo ihr Bataillon 
fei? „Wir find das Bataillon,” war die fchlichte 
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Antwort; die Andern lagen dahingeſtreckt. Der eins 
fache Gradſinn macht hier das Erhabene. 

An diefem und dem nächften Tage war ich auch 
von ber Gegend und der eigentlichen Seeresftellung 
einen beftimmten Begriff zu erlangen bemüht. Die 
Öfterreicher fanden feit dem Siege von Afpern noch) 
faft auf .derfelben Stelle, nur hatten fie ihre Linie 
mehr rüudmwärts gezogen und in größeren Bogen aus: 
gebehnt. Afpern und Elingen lagen weitab vor ber 
Fronte, beide Dörfer jegt außerordentlich verfchanzt, 
und mit Gefhüs und Truppen mohlbefegt. Die 
Donau firömte zwifchen ihnen und dem Feinde, der 
hauptfächlich auf der Infel Lobenau, gewöhnlich. Lobau 
genannt, fich feftgefegt und durch große Schanzarbeiten 
gedeckt hatte. Weiter oberhalb, bei Nußdorf und 
höher hinauf, war das öfterreichifche Heer mit dem 
rechten Flügel unmittelbar an die Donau gelehnt, ent: 
fernte ſich dann fchräg von diefer gegen Stamersdorf 
und Wagram hin, und dehnte feinen linken Flügel, 
der am fernflen von der Donau war, in das March: 
feld bis nad) Markgrafen: Neufiedel aus. Deutfch: 
Wagram lag faft im Mittelpunfte der Stellung; 
links von biefem Ort erhebt ſich der Boden, und 
bildet oͤſtwaͤrts eine Hochfläche, die gegen Süden ter: 
raſſenfoͤrmig abfällt; etwa hundert Schritt vorwärts 
fließt in der tieferen Ebne ein mit Weiden bepflanzter 
Bach, der Rußbach, welcher von Wolkersdorf her 
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duch Wagram, Baumersdorf und Markgrafen: Neu: 
ſiedel fich in das Marchfeld hinzieht. In weiter Ferne, 
über die Ebne hinweg und jenfeits der Donau, erw 
blickte man am nebligen Horizont den Stephansthurm 
von Wien; und es war ein eigenthümlicher Reiz, die 
vom Feinde befegte Hauptftadt täglich vor Augen zu 
haben, und nicht anders erreichen zu können! Die 
öfterreichifche Hauptftellung war nicht verfchanzt, duch 
ihre natürliche Befchaffenheit aber vortheilhaft genug, 
und befonders bot fie, im Hall es hier zu einer neuen 
Schlacht kommen follte, der Reiterei in dem weiten 
Marchfelde den freiften Spielraum. Dagegen waren 
längs der Donau, befonders bei Afpern und Eßlingen, 
wo die beften Übergangspunfte zu fein fchienen, ftarke 
und weitläufige Verfchanzungen angelegt. Sich gegen: 
feitig in ihren guten Stellungen beobachtend und feft: 
haltend, ohne viel unternehmen zu koͤnnen, hatten 
beide Theile das unnüge Schießen größtentheild ein- 
geftellt. Bei der Fortdauer diefer flillen Spannung 
mußte, fo ſchien es, der Vortheil fih mehr und mehr 
auf die Seite der Öfterreicher wenden. Napoleon ftand 
im feindlichen Lande, mitten in einer unruhigen Be: 
völferung, die Donau war gefperrt, man fürchtete 
in Wien fchon Mangel an Lebensmitteln, Tyrol war 
im Aufftande, Steiermark nicht ficher, die Bewaff— 
nung in Ungarn gewann täglich an Stärke und Aus: 
bildung. Durch Entfendungen nad) der oben Donau 
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fuchten die fterreicher dem Feinde feine Verbin⸗ 
dungen im Rüden noch mehr zu erfchmweren, bie 
Aufftände -zu fördern; abwärts, bei Preßburg, be: 
haupteten fie auf dem rechten Donauufer den flarken 
Brücdenkopf, welchen der tapfre Erzherzog Johann 
gegen die täglichen Stürme der Franzoſen ruhmvoll 
vertheidigte. So konnte das Wort des Erzherzogs 
Karl, das man fich mittheilte: jeder Tag, den man 
bier ftehn bleibe und den Feind unthätig fefthalte, fei 
als ein Sieg zu betrachten, unter folchen Umftänden 
fehr wohl gelten, befonders da auch die politifche Aus: 
fiht, die ſchon zum Theil fich erfüllte, durch Zeit 
gewinn bie günftigften Wandlungen verfprah. Daß 
vielfachere und rafchere Thätigkeit dem Feinde hätte 
verderblich werben, daß bie Vorkehrungen hätten auss 
gebehnter und eifriger fein Eönnen, läßt fich wohl be: 
haupten; indeg muß man bedenken, daß ber Geift 
der Kriegführung weſentlich von dem Körper abhängig 
ift, mit dem er wirken foll, und daß dieſer aus alten 
Einrichtungen und Gewoͤhnungen durch den Eräftigften 
Willen nicht plöglih zu jeder neuen Brauchbarkeit 
umgewandelt werden kann. Dies gilt von manden 
Vorfchlägen, welche zu jener Zeit gemacht wurden, 
die aber in’d Werk zu fegen damals allzu ſchwierig 
dünfte. Das Abfehen des Erzherzogs Karl war mit 
Recht auf eine Feldfchlacht gerichtet, für welche bie 
Truppen frei verfügbar bleiben, und an keine Ver— 
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fchanzungen gebunden fein follten, als deren Zweck⸗ 
mäßigkeit für die Fünftig möglichen Umſtaͤnde doch 
nicht voraus zu berechnen war, und deren VBorhanden- 
fein dann ftörend und nachtheilig werden Eonnte. Jenem 
wefentlichen Zwecke, das Heer für eine Schlacht in 
Bereitfchaft zu halten, mußte die Hauptforge des 
Seldheren gewidmet bleiben und ihm raſtlos zu thun 
geben , alle übrigen Hülfsmittel Eonnten erſt nach 
jenem in Betracht kommen, fo fehr man auch fpäter: 
hin wünfchen durfte, daß ber linke Flügel auf Vers 
fhanzungen der Hohenleithen fich geſtuͤtzt, daß be: 
waffnete Schiffe die Donau beherrfcht, und daß eine 
Zelegraphenlinie zur fehleunigen Verbindung zwifchen 
den getrennten Seerestheilen beftanden hätte! f 
Sehr hatte mid) verlangt den Erzherzog felbft end: 
lid) zu fehen, wozu die Gelegenheit ſich bald darbot, 
und dann vielmals wiederholte. Schon am erften 
Vormittage Eonnte ich vor feinen Fenftern ihm zus 
hören, wie er eine Stunde ber Mufe damit vers 
brachte, auf dem Fortepiano zu phantafiren, worin 
er meijterhafte Gefchiclichkeit hatte. Nicht lange dars 
auf £rat er hervor, flieg zu Pferde und ritt in das 
Lager hinaus, Eehrte zuruͤck, und machte dann einen 
Gang zu Fuß. Sein Anblick war vortheilhaft und 
erfreuend. Er fah aus, wie ein tapfrer, biedrer und 
menfchenfreundlicher Mann, dev fogleich Zutrauen er 
weckte, aber auh Scheu und Ehrfurcht gebot, denn 
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aus dem Keldherrnblide leuchtete die Macht und Ges 
mwohnheit des Befehlens hervor, wie aus den freund: 
lichen Mienen Ernſt und Hoheit. Seine Eleine ſchmaͤch—⸗ 
tige Geftalt erfchien Eräftig und gewandt genug, viel: 
leicht durfte man aber aus ihr auch die feinnervige 
Befchaffenheit erkennen, die man ihm allgemein beis 
maß. Der Krieg mit feinen Anftrengungen und 
Rauhigkeiten hatte eine fanfte Anmuth aus diefen 
Gliedern nicht verdrängen Eönnen, wie auch Napoleon 
bei feinem erften Auftreten gehabt haben foll, der im 
Beginn feiner Laufbahn eben fo mager geweſen war, 
jest aber ftark geworden ein weniger gutes Anfehen 
hatte. Was aber den Erzherzog befonders auszeich— 
nete, war die völlige Einfachheit und Natürlichkeit 
feines Wefens, die gänzliche Abwefenheit alles Ge— 
machten und Gefpannten; aus der Läffigkeit mancher 
feiner Bewegungen würde man zumeilen faft auf einen 
Mangel an Kraft gefchloffen haben, hätte nicht das 
Seuer feines heldifchen Auges jeden folchen Gedanken 
niedergebligt. Sein unerfchrodener Muth, der ſtets 
das Beifpiel perfönlicher Aufopferung und Verläugnung 
gegeben, feine menfchenfreundliche Sorgfalt, fein ge: 
rechter und ftandhafter Sinn, fo wie das Andenken 
feiner frühen Thaten und Siege, hatten ihm die 
höchfte Liebe des Heeres erworben, die Offiziere hin: 
gen ihm eifrig an, bie Gemeinen waren ihm unbe: 
dingt ergeben, vorzüglich die böhmifchen Soldaten, 
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denen er als Generalkapitain ihres Landes noch be— 
ſonders angehoͤrte. Wo er ſich zeigte, ſchallte ihm 
jauchzender Leberuf entgegen, der auf den Vorpoſten 
dem Feinde leicht ſeine Anweſenheit verrieth, aber 
nicht ganz unterſagt werden konnte. Als Generaliſſi⸗ 
mus ſtand er in einer Macht und Wirkſamkeit, wie 
fie ſeit Waldſtein kein oͤſterreichiſcher Feldherr aus: 
geuͤbt hatte; durch das ganze Kriegsweſen erſtreckte ſich 
ſein unmittelbarer Befehl; er konnte befoͤrdern und 
entfernen, ſtrafen und belohnen, nach eignem Er— 
meſſen; die Fuͤhrung des Krieges ſollte ſeiner Einſicht 
durchaus uͤberlaſſen, alle Kraͤfte des Staates ihm hiezu 
verfuͤgbar ſein. Nur wegen Ungarns offenbarten ſich 
in dieſem Betreff einige Schwierigkeiten, und auch 
andre geheime ſcheinen den bedungenen Rechten ſchon 
im Beginn ſtoͤrend entgegengewirkt zu haben. 

Schon zwei lange Tage hatte ich mich in dem 
Hauptquartier und Lager umgetrieben, und der wuͤſte 
Zuſtand, in welchem ich mich fuͤhlen mußte, wurde 
mit jeder Stunde unertraͤglicher. Auf meine ſchrift⸗ 
liche Eingabe war mir durch Mißverſtand eine vers 
fehrte Antwort zugefommen; dagegen hatte ein Flüs 
geladjutant des Erzherzogs, Major Graf von Cavriany 
mir fehr freundlich und theilnehmend mündliche Aus: 
Eunft und Anleitung gegeben, mic dem Oberften von 
Dberndorf empfohlen, welcher das Regiment Reuß⸗ 
Plauen befehligte, und über das Wunder fcherzte, daß 
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nun doch wirklich einige Deutfche in Folge der Auf 
rufe des Kaifers und des Erzherzogs fi zum Kriegs: 
dienft einfänden; er bebauerte, daß bei feinem WRegi- 
ment alle erledigten Dffizierftellen eben erft wieder be: 
fegt worden, meinte jedoch, dies habe noch nicht bei 
allen Regimentern gefchehen Eönnen, und verfprad) 
mir deßhalb Erkundigung einzuziehen. Er machte 
mic) auch mit feinem Regimentsinhaber, dem Feld: 
zeugmeifter Fürften von Reuß: Plauen bekannt, und 
diefer trefflihe Mann bezeigte mir glei) das größte 
Mohlwollen. Indeß verging ein dritter Zag, ohne 
daß fic etwas entfchied ; ich hatte aber die Freude, 
Williſen eintreffen zu fehen, mit dem ich weite Spazir⸗ 
gänge machte, wobei wir uns in allerlei Betrachtuns 
gen ergingen, und bie allgemeinen und perfönlichen 
Berhältniffe vielfach überlegten. Er begab ſich dann 
zu dem General Grafen von Carneville, um in beffen 
Sreifchaar einzutreten, die rüdmwärts von: Wagram, 
bei Bocdfließ, errichtet wurde. Mich aber rief, da 
meine Gedanken faft ſchon andre Richtung nahmen, 
der Oberſt von Oberndorf unvermuthet an, und wies 
mich zu dem Oberſten des Regiments Wogelfang, das 
links von Wagram auf der obenermwähnten Terraffen- 
höhe lagerte; dort, meinte er, würde ich fogleich zum 
Dienft eintreten Eönnen. Diefer Oberſt war der Graf 
zu Bentheim, aus Weftphalen, ein noch junger Mann, 
von fchönem Anfehn und einnehmendem Wefen, ber 
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durch feine Auszeichnung in der Schlacht bei Afpern 
fo früh zu der anfehnlichen Befehlshaberftelle gelangt 
war. Ein Eurzes Gefpräch fegte mein Verhältniß leicht 
in's Klare, ber Oberſt war fehr zufrieden mich in fein 
Regiment aufzunehmen, ernannte mic; zum Fähnrich, 
und gab mich zu der erften Kompanie, bie der wackre 
Hauptmann von Marais befehligte. Sch erkaufte bie 
Equipirung eines bei Afpern gebliebenen Offiziere, ver⸗ 
taufchte den Hut mit dem Tſchako, ſchnallte die breite 
Degenkuppel mit dem kaiſerlichen Doppeladler um 
den Leib, machte mit den Offizieren nähere Bekannts 
(haft, und fehlief die erſte Nacht in der Erdhütte 
neben meinem Hauptmann und nod einem Offizier, 
als hätte ich nie ein anderes Verhaͤltniß gehabt! 

Die naͤchſten Zage hingegen waren ſchwer und 
öde. Die große Sommerhige hatte Laub und Gras 
verborrt, die Weiden des Rußbaches waren längft 
entblättert und zum Theil entrindet, auf der endloſen 
Ebene zeigte fih nirgends ein Schatten, nur dunkle 
Staubwolten, von Stoßmwinden plöglic herangeführt, 
verhüllten augenblidtich den Sonnenhimmel, und übers 
fhütteten alles mit heißem Sandregn. Man mußte 
das Exerziren einftellen, und verkroch fich in die Erd: 
hütten. Der befte Wille der Kriegskameraden brachte 
doch nur eine traurige Unterhaltung zuwege. Gefichts: 
punkte und Antriebe, die wir Norddeutfchen für diefen 
Krieg hatten, waren hier geößtentheils fremd; man 
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fah in dem Kriegshandwerk ein erwaͤhltes Fach, deffen 
Vortheile man geltend machte, man rvechnete bie zu 
hoffenden Beförderungen aus, man rühmte das Gar 
nifonleben-in Prag. Der Oberft allein kannte Geng 
und mußte von Friedrich Schlegel, den Andern waren 
dies unbekannte, bedeutungslofe Namen. Das Res 
giment war überdies ein böhmifches, und die meiften 
Soldaten fprachen nur diefe Sprache. Begeiſterung 
und Poefie mußten hier völlig. erlöfchen; auch felbft 
die der Gefahr fehlten für jest; weit und breit fiel 
kein Schuß, alles war in tiefſter Ruhe. Man zwei: 
felte, daß noch eine bedeutende Waffenentfcheidung vor- 
fallen würde, man ſprach vom nahen Frieden, und 
wünfchte ihn. Daß unterhandelt wurde, ftand außer 
Zweifel; franzöfifche Beauftragte waren wiederholt in 
Wagram gefehen worden, felbft feinen Vertrauten 
Duroc wollte man von dem Kaifer Napoleon mit 
Borfchlägen an den Erzherzog Generaliffimus abge: 
[hit wiffen. Ich Eonnte die Miedergefchlagenheit, 
die ich hievon empfand, nicht verhehlen; in meinem 
Unmuthe muß ic) mich ganz verzweiflungsvoll, und 
den Wunſch, wieder fortzugehn, fehr heftig ausgedrüdt 
haben, denn der Hauptmann von Maraid eröffnete 
mir mit großer Theilnahme, wenn dies mein Ernſt 
fei, fo Eönne mir vielleicht noch Wholfen werden, er 
zweifle, daß ich höheren Ortes fchon gemeldet fei, 
und fo koͤnne der Oberft wahrfcheinlih noch ohne 
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fremdes Zuthun mid entlaffen. Mir fuhr der Ge 
danke durch den Kopf, zu dem Herzoge von Braun: 
fhweig-Deld zu gehen, von deffen Unternehmungen 
die Rede war, oder zu dem Major von Noftig, des 
Meinzen- Louis Ferdinand von Preußen geweſenem 
Adjutanten, ber an ber Gränze von Franken eine 
Freifchaur fammelte; von diefen Beiden fagte man laut, 
fie würden Eeinen Frieden machen, fondern lieber wie 
Schill auf eigne Hand zu Grunde gehen. Es 
war aber zu fpätz bereits in die Liften eingetragen, 
hätte ich ein förmliches Abfchiedsgefuch einreichen müf: 
fen, was mährend der Kriegszeit unthunlicy war. 
Der Oberft, dem ich meine Unruhe nur im Allge— 
meinen, nicht aber in ihren befondern Gründen zeigen 
mochte, wußte nicht, was er von mir denken follte; 
über die Waffenruhe und den Friedensanfchein aber, 
die ich verwünfchte, fuchte er mich zu tröften, und 
meinte, mit jedem Tage Eönne ſich das ändern, 
worüber niemand froher fein würde, als er felbft. 
Sch blieb alfo einftweilen wo ich war. 

Die fhlimmfte Prüfung war in der That fchon 
überftanden. Nach einem heißen, langweiligen, ver: 
zehrenden Zag, der nur eben folchen wieder erwarten 
ließ, erfchol am 30ſten Suni Abends plöglic) von 
dee Donau her Kanonendonner, bem Gemüth eine 
labende Erfrifhung! ine Parthei Franzoſen, fo 
vernahm man bald, waren von der Lobau mittelft 
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Kähnen auf eine Eleine Aue, die Mühleninfel genannt, 
übergegangen, die ſich nur noch durd einen fchmalen 
Arm von dem linken Donauufer fcheidetz; fie legten 
eine Brüde auf biefes Ufer herüber und befchüsten 
diefelbe durch einen Eleinen Vorwall; unfre Batterien 
bei Eßlingen wollten dem Feinde diefe Ausbreitung 
nicht geftatten, und feine naͤchſten Kanonen auf ber 
Lobau feuerten nun ebenfalls. Die Unterhandlungen, 
hieß es, feien abgebrochen, der Kaifer Napoleon habe 
feine Truppen zufammengegogen, um neuerdings mit 
ganzer Macht überzugehen und eine Schlacht zu liefern. 
Die Beharrlichkeit des Erzherzogs Generaliffimus in 
feiner Stellung mußte ſich hiedurch gerechtfertigt zeigen, 
da der Feind keine beffere Gegend für feinen Verſuch 
wußte, als dieſe gegen ihn vorbereitete und verthei— 
digte. Mit einbrechender Nacht ſahen wir in der vor 
uns liegenden Ebene die Alarmſtangen brennen, und 
das ganze Lager gerieth in Bewegung. Der Kanonen: 
donner verflummte zwar nach einiger Zeit, allein um 
1 Uhr nachts erhielten die auf der Anhöhe bei Was 
gram lagernden MRegimenter den Befehl, in der Stille 
anzutreten, und rüdten fchweigend etwa anderthalb 
Stunden gegen die Donau hinab; der erfte, zweite 
und dritte Heertheil Iagerten bafelbft zwifchen Brei: 
tenlee und Stadt: Enzersdorf, der vierte Heertheil 
ſtellte fih bei Wittau, die Meiterei bei Rasdorf; 
jeden Augenblid erwarteten wir, daß der Feind angreifen 
Hiſtor. Taſchenb. VII. 2 
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würde; dad Kanoniren erneuerte ſich von Zeit zu Zeit; 
allein die Franzoſen ruͤckten nicht vor, fondern begnüg: 
ten fich, ihre begonnene Bruͤckenſchanze zu vollenden. 
Der Erzherzog begab fich zuerſt nach Rasdorf, ſodann 
nah) Stadt = Enzersdorf, und beftieg den dortigen 
Thurm , um die Anftalten des Feindes zu über: 
fhauen, darauf nahm er fein Hauptquartier in Brei: 
tenleg. Indeß mußte bald Elar werden, daß die An: 
ftalten an diefer Stelle für einen ernfttichen Übergang 
zu unbedeutend blieben ; e8 war offenbar, daß der Feind hier 
nur die Aufmerkſamkeit befchäftigen wolle, und daß er ſei⸗ 
nen wahren Übergang entweder oberhalb bei Nußdorf, oder 
unterhalb in der Gegend von Ort vorhabe, wobei das 
öfterreichifche Heer in feiner jetzigen Stellung fogleich die 
rechte oder linke Flanke bloßgeben würde; daher fchien 
es vortheilhafter, bei der Ungemwißheit, welchen Punkt 
der Feind wählen werde, die ruͤckwaͤrtige Stellung 
wieder einzunehmen, aus welcher man frei und Leicht 
nach jeder nöthigen Richtung hervorbrechen Eönne, 
Diefem Rathſchluſſe zufolge erhielten wir am Sten 
Juli mittags unvermuthet Befehl, wieder im unfte 
vorige Stellung bei Wagram zurüdzufehren. Diefer 
Vor- und Ruͤckmarſch ift in dem öfterreichifchen Be: 
richt umerwähnt geblieben, und doch war die Vor: 
wärtsbewegung nicht gleichgültig; fie erlegte dem Feinde 
gleihfam eine Schlacht in ähnlichen Verhältniffen wie 
die von Afpern auf, während unfer Ruͤckmarſch ihm 
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ftatt jener Enge die erwwünfchtere Ausdehnung freigab, 
in welcher die Schlacht von Wagram möglich wurde. 
Da dieſe verloren ging, fo konnte man nachher be: 
dauern, zu ihrer Entwidelung den Raum gegeben zu 
haben, den man, wie ed fchien, gleich anfangs ver: 
fagen, wenigftens mit Vortheil flreitig machen Eonnte, 
wenn man näher an der Donau den Kampf aufnahm. 

Der Anfhein, als folle das Leben der vorigen 
Tage, ohne andern Inhalt als Sonnenbrand und 
Staubmwolken, auf's Neue fortgehen, dauerte diesmal 
nicht lange. Bon den Abfichten des Feindes hatte 
man Eeine zuverläffige Kenntniß, nur unſichere Ver: 
muthungen, doch bdeuteten alle feine Anftalten auf 
irgend ein großes Unternehmen. Die Befeftigungen 
ber Lobau, die. Herſtellung und Sicherung der Haupt: 
bruͤcken über. den großen Arm der Donau, die An: 
legung vieler Verbindungsbrüden zwifchen ber großen 
und ben Eleinern Inſeln, die fortgefegte Arbeit an 
Zimmerwerk und Schiffen, die Inſtandſetzung der 
Mege auf der Lobau, die Anfuhr von Gefhüg und 
Pulverwagen, alles dies Eonnte nicht verborgen blei- 
ben, am entfcheidendften aber waren bie Bewegungen 
ber Truppen, die von ber. obern und untern Donau 
fich) hieherzogen; unter andern fah man vom Bifam: 
berge aus am 2ten Juli das fogenannte italiänifche 
Heer in jener Richtung anrüuden. Der Erzherzog 
Generalifjimus befchloß, das Unternehmen des Feindes 
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zu zerrütten, dem Hauptangriffe zuvorzutommen, und. 
ihm den Rüdhalt zu verderben, den die Lobau darbot. 
Die öfterreichifehen Abtheilungen an der obern Donau 
hatten Befehl erhalten, den Feind lebhaft zu beun- 
ruhigen; desgleichen der Erzherzog Johann, mit feiner 
Hauptftärke aus dem Brüdenkopfe von Prefburg auf 
das rechte Ufer der Donau hervorzubrechen ; jegt wurde 
diefem am Aten Juli um 7 Uhr abends ber Befehl 
gefandt, feine Truppen wieder auf das Linke Ufer 
herüberzuziehen, und fogleich bis Marche vorzurüden, 
um für den Fall einer Schlacht auf die rechte Flanke des 
Feindes wirken zu Eönnen. Auch bei ung war ein kraͤftiges 
Eingreifen angeordnet. Am Aten Juli abends erhielten 
wir die Weifung, wenn in der Nacht Eanonirt würde, 
bis Tagesanbruch in Ruhe zu bleiben, dann aber 
marfchfertig zu fein. Wirklich) begann, fobald «es 
dunkel geworden, vor. uns an der Donau ein heftiges 
Gefchüsfeuer, der Himmel leuchtete immerfort von den 
Bligen der Kanonen, von den Wurfbahnen der Bom: 
ben und Granaten; faft zwei Stunden dauerte der 
MWetteifer von beiden Seiten, benn bie Franzofen 
hatten faſt gleichzeitig auch. ihren. Angriff unternom: 
men, und während mir ihre Werke auf der Lobau 
zu zerflören dachten, die Zerftörung der unfrigen und 
die Einäfcherung. von Stadt » Enzersborf vorbereitet. 
Das öfterreichifche. Gefchüg vermochte wenig gegen die 
ftarken Werke der Lobau; die franzöfifche Mannfcaft 
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auf der Mühlau, welche ald vermuthlicher Übergangs: 
punft am heftigften befchoffen wurde, legte fich nieder 
und litt nicht viel. Dagegen zeigte ſich die Wirkung 
des feindlichen Angriffs bald nachtheilig; . in feinem 
Zwede lag zufammenhängendere Abfiht und ftärkerer 
Nachdruck; fein Gefhüg war zahlreicher und wirkfa- 
mer; in Furzer Zeit fland Stadt: Enzersdorf in Flam— 
men, und unſre Batterien ſtrebten fruchtlog gegen die 
feindliche Übermacht. Nachdem. die Gegend eine Zeit 
lang durch den Brand der Eleinen Stabt erhellt ges 
wefen, verdunkelte fi) der Himmel mit ſchwarzen Ge: 
witterwolken, der Regen ftrömte nieder, die Flammen 
minderten fich, das Gefhüg feuerte feltner und ver: 
ftummte zulegt völlig. Ein furchtbares Sturmgemitter, 
wie niemand ein ähnliches erlebt zu haben meinte, wü- 
thete nun über das weite Marchfeld, das. von dem 
Gekrach des Donners erbebte, und im Braufen ber 
Regenfluthen und dem Geheul des Windes fo ertofte, 
daß daneben auch das Gefchüg hätte verhallen müffen. 

Den Feind, deſſen VBorfag feft und reif und beffen 
Hülfsmittel bereit waren, mußte diefe Sturmnacht 
Außerft begünftigen. Er hatte die neben der Lobau 
ſtromabwaͤrts auf dem linken Ufer über Mühlleithen 
und Wittau ſich erſtreckende Fläche zum erften Antritt 
feines Üüberganges erfehen, wo feine Truppen unge: 
hindert Fuß faffen und im Angefichte des Brandes von 
Stadt: Enzersdorf fich vechtshin ungehindert entwickeln 
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konnten. Diefe Richtung hatte man öfterreichifcherfeits 
am wenigften möglich erachtet; fie war kuͤhn und ges 
fahrvoll, befonders wenn ber ‚vierte öfterreichifche Heer⸗ 
theil bei Wittau flehen blieb, oder fogleicy wieder 
dorthin vorrüdte; es gehörte zu ihrem Erfolge die 
ganze Meifterfhaft der gründlichen Anordnungen und 
zutreffenden Berechnungen Napoleons, die fihere Aus: 
führung aller feiner Befehle durch eben fo ftrenge als 
gefchickte Werkzeuge, die Schnelligkeit und Kraft, welche 
dadurch feinen Bewegungen verliehen war. Er rech: 
nete darauf, den bedenklichen Augenblid ſchon über: 
fianden zu haben, bevor der Gegner ihn benugen 
Eönnte. Schon um 10 Uhr abends ließ der General 
Dudinot 1500 Voltigeurs unter der Anführung bes 
Generals Conroux überfegen; fie wurden von dem 
Oberſten Bafte mit 10 Kanonierfchaluppen begleitet, 
deren Feuer die Landung befhügte. Die öfterreicht- 
ſchen Vorpoften zogen ſich aus den Schanzen, welche 
fie hier aufgeworfen und mit einigen Feldftücden bes 
fegt hatten, ohne Verluft zuruͤck, und der Feind Eonnte 
fi vor Mühlteithen auf der Schufterwiefe und dem 
Hanfelgrunde feftfegen. Gleichzeitig war ber Oberft 
Sainte-Croix, Adjutant des Marſchalls Maffena, 
mit 2500 Mann uͤbergeſchifft und weiter abwaͤrts 
bei Schoͤnau gelandet. Hierauf wurden in der Eile 
6 Bruͤcken geſchlagen, zu denen alle Geraͤthſchaft fertig 
gehalten war. In raſchem Laufe zog zuerſt das Fuß— 
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volE des Marſchalls Maffena, nebenan deffen Meiterei 
und Gefhüs, auf das linke Ufer, weiter abwärts bie 
Zruppen des Marfchalld Davouft, des Generals Our: 
dinot; fiil und geordnet nahmen fie ihre vorherbe: 
flimmten Stellungen. Um 3 Uhr morgens fanden 
mehr als 40,000 Mann zufammengedrängt bei Mühl: 
leithen, während die übrigen Truppen eiligft nachruͤck⸗ 
ten; erſt um Mittag trafen die fegten ein, während 
bie vorderften fchon im vollen Gefecht und Vormarſch 
waren. Die anfängliche Schlachtordnung war folgende. 
‚Sm erften Treffen als Linker Flügel, zunaͤchſt der 
Donau, ber vierte Heertheil, unter dem Marſchall 
Maſſena; als Mitte der zweite Heertheil, von dem 
General Oudinot befehligt; als vechter Flügel, gegen 
Wittau, ber dritte Heertheil,. unter dem Marfchall 
Davouſt; hinter diefem, als zweites Treffen, die Zrup: 
pen des Marſchalls Bernadotte oder der neunte Heer: 
theil, das italiänifche Heer unter Anführung des Vice: 
koͤnigs Eugen, und der eilfte Heertheil des Marfchalls 
Marmont; als Schluß und Rüdhalt die Garden und 
die Küraffiere. Die ganze Streitmacht Napoleons ber 
trug bier mehr ald 160,000 Mann, worunter 15,000 
Mann Reiterei nebft 600 Kanonen. Übergang und 
Aufftellung waren mit bewundernswerther Schnellig- 
keit und Haltung im Sturm und Regen und bei 
größter Dunkelheit begonnen, wie nachher im vollen 
Tagesglanze vollendet worben. 
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Die erfte Morgenfrühe des Hten Suli beleuchtete 
diefes gelungene Ergebniß; der Sturm hatte fich in- 
zwifchen gelegt, die Sonne verſprach einen heiten 
Tag, und nach 4 Uhr erhob fi) mit erneuter Ge— 
walt der Donner des Gefhüges. Neue Rauchfäulen 
fliegen aus Stadt: Enzersdorf empor, der Marſchall 
Mafjena ließ durch feine Adjutanten Sainte-Croix 
und Pelet den Drt wiederholt angreifen, den ein 
Bataillon des Regiments Bellegarde tapfer vertheibigte, 
aber der Oberft Sainte-Croix endlich wegnahm; ebenfo 
wurde das Schloß Sachfengang zwifhen Muͤhlleithen 
und Wittau nach Eurzem MWiderftand erobert. Ein 
Theil der öfterreichifchen Wortruppen unter dem Ge— 
neral von Nordmann bedrohte, über Rugendorf an 
ruͤckend, noch einen Augenblid die rechte Flanke‘ der 
Sranzofen, allein der General Dudinot drängte fie, 
bald zurüd, und unaufhaltfam entfaltete fih nun 
die Angriffslinie Napoleons, überall durch zahlreiches 
vorangehendes Gefchüg bezeichnet. Der Marfchall Da: 
vouft drängte die öfterreichifchen Vortruppen von Groß: 
hofen zurüd, und zog rechts von Rutzendorf gegen 
Markgrafen = Neufiedel heran, feine Außerfte Nechte 
duch zwei Dragonerdivifionen unter den Generalen 
Grouchy und Pully fo wie durch eine Divifion leich— 
ter Reiterei unter dem General Montbrun gedeckt; 
die Mitte unter dem Marfchall Bernadotte wandte 
fi) gegen Pysdorf und Rasdorf; der Marfchall Mafs 


— 
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ſena ruͤckte rechts gegen Breitenlee vor, links hielt er 
ſich an der Donau, und beſetzte, nach Maßgabe, daß 
ſie geraͤumt wurden, die oͤſterreichiſchen Verſchanzun⸗ 
gen von Eßlingen und Aſpern. Dieſe Verſchanzungen, 
gegen die Lobau gerichtet, waren im Ruͤcken offen, 
und durch die Bewegung des Feindes jetzt uͤberfluͤgelt 
nicht mehr haltbar; ſie wurden nur langſam verlaſſen, 
und ſogar die ſchwerſten Geſchuͤtze ruhig mit fortgefuͤhrt. 

Der Erzherzog Generaliſſimus hatte den raſchen 
und unter Beguͤnſtigung der ſtuͤrmiſchen Nacht ſo 
gluͤcklich gelungenen Übergang nicht mehr hindern koͤn— 
nen; bie feindliche Stärke hatte nicht nur Fuß gefaßt, 
fondern fi) auch ſchon beträchtlich ausgebreitet und 
zum ferneren Angriffe günftig geordnet; ihre fämmt: 
lichen SHeertheile waren in zufammenhängender Be: 
wegung, uͤberall wechſelſeitiger Unterftügung fähig 
und verfichert; die öfterreichifchen Heertheile aber ſtan⸗ 
den noch viel zu weit auseinander, als daß fie dem 
fo vafch entwicelten Feinde gleich mit gehöriger Macht 
hätten entgegenrüden und ihn gegen die Donau 
zuruͤckwerfen Eönnen. Die Gefammtftärte der Oſter— 
‚reicher betrug nicht voll 100,000 Mann, nebjt 410 
Stuͤck Feldgefhüs; die Truppen waren in nachfolgen- 
ber Weife eingetheilt. Eine Vorhut von allen Waffen, 
unter dem Befehl des Feldmarfchalllieutenant von Nord: 
"mann hatte vorwärts an der Donau geftanden, weiter 
af lehnte fih an ben Strom vechts der ſechſte 

2 * * 
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Heertheil unter dem Feldmarſchalllieutenant Grafen 
von Klenau, welcher dem Freiherrn von Hiller, mit 
dem der Oberfeldherr unzufrieden war, in dieſer Befehl: 
führung abgelöft hatte; weiter zuruͤck hielt der fünfte 
Heertheil unter dem Feldzeugmeifter Fürften von Reuß: 
Plauen die Umgegend des Bifambergs befegt; dann 
folgte linkshin ruͤckwaͤrts der dritte Heertheil unter 
dem Feldzeugmeijter Grafen von Kolowrat bei Dagen: 
brunn, hierauf die von fämmtlichen Regimentern zu: 
fammengezogenen Grenadiere unter dem Feldmarfchall: 
lieutenant von Prochaska bei Säuring, und bei Brei: 
tenlee die Maffe der Reiterei unter dem General der 
Reiterei Fürften von Liechtenftein; ferner bei Wagram 
der erſte SHeertheil unter dem General der Reiterei 
Grafen von Bellegarde, und in bderfelben Richtung 
angefchloffen bei Baumersdorf, der zweite Heertheil 
unter dem Feldmarfchalllieutenant Fürften von Hohen: 
zollern, und der vierte Deertheil bei Markgrafen: Neu: 
fiedel unter dem Beldmarfchalllieutenant Fürften von 
Kofenberg. Es. wären daher zu jenem Zwecke nur 
die drei Heertheile hinter dem Rußbach nebft der Rei: 
terei zur Hand gewefen, die Grenadiere nicht fogleich, 
und die beiden Deertheile am Bifamberge ſtanden noch 
faft zwei. Meilen entfernt. Unter diefen Umftänden 
ſah ſich der Erzherzog Generaliffimus genöthigt, die 
Schlaht nicht an der Donau, fondern erſt weiter 
ruͤckwaͤrts anzunehmen, die Zeit ded Anrüdens her 
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Sranzofen zur Bufammenziehung feiner Kräfte zu ver: 
wenden, und in der vortheilhaften Stellung, bie er 
zwifchen Stamersborf und Markgrafen: Neufiedel ein- 
nahm, den erften Stoß abzuwehren, dann aber mit 
aller Stärke felbft anzugreifen, fich vorzugsmweife auf 
ben linken Flügel des Feindes zu werfen, ihn von 
feiner Brüdenverbindung abzudrängen, und durch bas 
unerwartete Eintreffen des Erzherzogs Johann in 
der rechten Flanke und im Rüden des Feindes den 
Hauptfchlag zu thun. In diefem Sinne traf er alle 
Anordnungen. Die Vortruppen hatten den Befehl, fo 
wie auch die längs der Donau vorgefhobenen Abthei- 
lungen des fechften Heertheils, fich fechtend zuruͤckzu— 
ziehen, und ſich, jene dem linken Flügel, diefe dem 
rechten der Hauptſtellung anzufchließen. Der vierte 
Heertheil und die Ögpmadiere ‚wurden aus ihrer zu 
großen Entfernung näher herangezogen, um hiedurch 
den weiten Halbkreis, welchen das Heer bildete, enger 
zufammenzuziehen.. Die an die obere Donau bei 
Krems und Linz entfendeten Truppen waren zu fern, 
und in jenen Gegenden, befonders wenn ber Feind 
eine Niederlage erlitt, zu wichtig, um auch fie herbei- 
zurufen; dagegen wurde dem Erzherzog Johann am 
5ten Juli früh morgens nad) Prefburg ein neuer Be- 
fehl gefandt, mit allen dortigen Truppen ungeſaͤumt 
aufzubrechen, über Marcheck heran zu marfchiren, und 
in Gemeinfhaft mit dem linken Flügel des Heeres 
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an der Schlacht Theil zu nehmen. Derfelbe Befehl 
wurde gleich darauf nochmals wiederholt, weil die 
Beforgniß, daß der linke Flügel des Heeres, der fei- 
nen rechten Stügpunft hatte und feitwärts bloßgegeben 
war, bis zur entfcheidenden Stunde einen fchweren 
Stand haben Fönnte, das Herbeikommen frifcher 
Truppen auf diefer Seite noch befonders zu beſchleu— 
nigen fand. Der am Aten Juli abends nach Preß— 
burg abgefandte Kourier war am Sten früh dort. eins 
getroffen, die folgenden Eamen ebenfalld ungehindert 
anz aus den zurückkehrenden Nachrichten ergab fich, daß 
zwar am felbigen Zage jene Truppen nicht mehr zu erwar⸗ 
ten feien, daß aber ihrer Ankunft früh am Gten auf dem 
‚Schlachtfelde kein Hinderniß entgegenjlehe. Bis dahin 
jedoch fchien der Kampf fic leicht und gewiß ausbeh- 
nen und ſchwebend erhalten zuzmuͤſſen, da fo große 
Kräfte in fo mweiten Räumen ſich auszutoben hatten. 
Zur näheren Beobachtung des Feindes war ein 
Theil der Meiterei des Fürften von Liechtenftein von 
Breitenlee. gegen Rasdorf und Pysdorf vorgerädt, 
wo fie gegen Mittag ein Iebhaftes Gefecht mit dem 
über Rutzendorf andringenden Heertheile des Marfchalts 
Bernadotte beftand, und die fächfifche Neiterei deffel- 
ben mehrmals zurüdwarf;. in diefem Begegnen fügte 
es der Zufall, daß auch zwei. Negimenter auf eins 
ander trafen, oͤſterreichiſche Küraffiere und fächfifche 
Dragoner, welche beide von bdemfelben Inhaber, dem 
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Herzoge Albert von Sachen = Zefchen, den Namen 
führten. Die öfterreichifche Reiterei behauptete eine 
Zeit lang das Feld, mußte dann aber dem zahlreich 
‚entwicelten- ZußvolE und Gefhüg weichen. Sein 
Dauptabfehen hatte der Kaifer Napoleon auf die 
Stellung von Wagram felbft und auf den Iinfen 
Fluͤgel der Öfterreicher gerichtet, deffen aͤußerſte Spige 
durch einen alten viereckten Thurm bei Markgrafen : 
Meufiedel bezeichnet wurde. Öftgrreichifcherfeits erkannte 
man die Richtung fehr wohl, befegte die Anhöhe jenes 
Thurms mit einer Batterie, und wollte fogar in ber 
Eile noch Schanzen aufwerfen. Aber der Anmarſch 
des Feindes ließ wenig Zeit zu neuen Vorkehrungen. 
Nachmittags hatte Napoleons rechter Flügel Glinzen⸗ 
dorf erreicht; feine Mitte fand in Rasdorf; am we: 
nigften war der linke Flügel vorgedrungen, er hielt 
‚nur Afpern befegt. Immer ſtaͤrkere Batterien fuhren 
auf, immer größere Zruppenmaffen kamen in’s Gefecht, 
die ganze Linie ftand im Feuer und rüdte immer vor. 
Mir hatten von unfrer höheren Stellung bisher den 
Bewegungen und Kämpfen vor uns wie einem Schaus 
fpiele zugefehen, jegt rückte der Kampf näher heran, 
die Luft über uns faufte von Kanonenkugeln, die man 
uns verfchmwenderifch zufchicte, und bald krachten ant: 
- mwortend auch unfte Batterien. Das Fußvolk erhielt 
Befehl, ſich auf die Erde niederzulegen, und die feind: 
lichen Kugeln trafen anfangs wenig, ba jedoch der 
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Feind unaufhörlich vorruͤckte, fo ftellten die Negimenter 
ſich alsbald in's Gewehr. Der Erzherzog Generaliffi: 
mus fprengte mit feinem Stabe vorüber und hielt 
dann vor unfrer Fronte; er theilte Befehle aus, blickte 
in die Ebne nieder, wo bie feindliche Linie ſtets näher 
rücte, man fah es ihm an, daß er Gefahr und Tod 
nicht achtete, daß er ganz in feinem Beruf als Feld- 
herr lebte; der Entſcheidungskampf fchien feinem ganzen 
Weſen ein nachdrüdlicheres Anfehen zu verleihen, eine 
höhere Spannung voll freudigen Muthes, den er auch 
rings um fich her einflößte; die Soldaten blidten auf 
ihn mit Stolz und Zuverficht, manche Stimme be: 
grüßte ihn. Nachdem er. weiter gegen Baumersdorf 
geritten war, Fam einer feiner Adjutanten raſch zuruͤck, 
und rief: „Freiwillige vor!” Sogleih war faft bie 
ganze Kompanie des Hauptmanns von Marais bereit; 
wir dachten, es gelte die nächfte Batterie des Feindes 
zu flürmen, welche durch die vorliegenden Kornfelder 
herannahte, und jauchzend mit lautem Geſchrei eilten 
wir den Abhang hinab; da Fam ein zweiter Adjutant 
mit dem Befehl, wir follten nur den Rußbach be: 
fegen, dort den Übergang vertheidigen, aber nicht eher 
feuern, als bis der Feind ganz nahe fei. In Plänf: 
ler aufgelöft, hinter Weidenftämmen und hohem Korn, 
harrten wir. fchußfertig, gegen die Kanonenkugeln ges 
beit, aber durch Flintenfhüffe und Haubisgranaten 
getroffen, die der Feind zahlreich auf unfre Gegend 
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richtete. über eine Stunde weilten wir bier, unter 
den unaufhörlichen Krachen des Geſchuͤtzes, das über 
uns binmwegfchoß; leider mußten wir bald bemerken, 
daß das feindliche die Übermacht der Zahl hatte und 
wenigſtens doppelt fo viele Schüffe lieferte, als das 
unfre, welches doch weit beffere Bedienung hatte, um 
fo mehr aber bewunderten wir den thätigen Eifer und 
die wadre Ausdauer, durch welche ber ungleiche Kampf 
dennoch unterhalten wurde. Da unfer Gefhüs bat: ’ 
terieweiſe „vereinigt ftand, fo Eonnte der Feind ſich ihm 
leichter entziehen, dagegen das feinige längs "der ganzen 
Linie auf allen Punkten wie ausgefäet war, und gleich: 
fam anftatt der Plänkler überall das Gefecht eröffnete. 
Gegen Baumersborf allein hatte der General Dudinot 
40 Kanonen vereinigt, und wiederholt war fein Fuß: 
volk, die Divifionen Grandjean und Tharreau, in 
den brennenden Drt eingedrungen , aber von dem 
tapfern General Grafen Ignaz von Hardegs immer 
wieder zuruͤckgeſchlagen worden. 

Der Kaiſer Napoleon indeß ſah mit Ungeduld den 
Tag unentſchieden hingehen, er glaubte den Haupt: 
fchlag noch heute ausführen zu Eönnen, und wollte 
nicht umfonft fein Übergewicht hieher gewendet haben, 
Raſch ordnete er feine Zruppen zum Sturm. Der 
Marſchall Bernabotte erhielt Befehl, über Atterkla gegen 
Wagram vorzudringen, und duch Wegnahme diefes 
Drtes die Mitte der öfterreichifchen Linie zu fprengen. 
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Zwei gedraͤngte Sturmſchaaren ſollten zu gleicher Zeit 
rechts und links von Baumersdorf uͤber den Rußbach 
dringen, die Höhen der oͤſterreichiſchen Stellung er 
fleigen und die dortigen Zruppen aufrollen. Yeind: 
liches Fußvolk war mittlerweile ſchon dicht an unfte 
Stellung 'herangefommen; die Plänkler wurden vom 
Rußbach zuruͤckgerufen und: traten in die Linie wie: 
der ein, längs deren ganzer Ausdehnung ſich nun ein 
furchtbares Gemwehrfeuer entfpann. Diefer ungeheure 
Lärm des immerfort erneuten Losknallens und noch 
weit mehr des unendlichen Eifengeräufches bei Hand: 
habung von mehr als zwanzigtaufend Flinten in folcher 
Nähe und Enge, war eigentlich der einzige neue und 
wunderbare Eindrud, der mir in diefen erften Kriegs: 
auftritten, die ich erlebte, zu Theil wurde; alles andre 
war theild meiner vorausgefaßten Vorſtellung gemäß, 
theils fogar Unter ihr; alles aber, auch der Donner 
des zahlreichiten Geſchuͤtzes duͤnkte mich gering gegen 
dad Sturmgetöfe des fogenannten Kleingewehrs, dieſer 
Waffe, durch welche gewöhnlich auch unfre neueren 
Schlachten zumeift mörberifch werden. Indem dieſes 
Feuer eine Weile lebhaft anhielt, und der Erzherzog 
Generaliffimus nah Wagram fprengte, weil auch dort 
das Schießen zunahm, hieß es plöglich, feindliche Rei: 
terei breche auf dem linken Flügel hervor. Es war 
aber nicht Reiterei, fondern Fußvolk, welches auf die 
Höhen ftürmend andrang. ‚Der Brand von Baumersdorf 
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und der Pulverdampf des Gefhüß- und Gemwehrfeuers 
“ begünftigte den Überfall, Ein Schwarm von Plänk: 
lern, in wilder Unordnung und mit Gefchrei anlaus 
fend, brach zuerft die Bahn. Hierauf ging rechts 
von Baumersdorf ein Theil” der franzöfifchen Garden 
unbemerkt über den Rußbach, fie erfchienen plöglich 
auf der Höhe und flürmten gegen den linken Flügel 
des Heertheild von Hohenzollern, wo jedoch der” Ge: 
neral Burefh an der Spige der Megimenter Zac) 
und Joſeph Colloredo fie mit Entfchloffenheit empfing, 
und der Fürjt von Hohenzollern das Chevaurlegers: 
vegiment Vincent gegen fie anführte. In dem Gefolge 
diefes tapfern Generals müfjen wir den damals neun 
zehnjährigen Hufarenlieutenant Joſeph von Zedlig an—⸗ 
merken, der fchon im Laufe des Krieges durch Zapfer: 
£eit fich ausgezeichnet hatte, fpäterhin als Dichter be= 
ruͤhmt wurde. Durch das Gemehrfeuer des fand: 
haften Fußvolks erfchüttert, durch das ungeftüme Ein— 
hauen der Reiter übereinander geworfen, war der Feind 
ſchnell genöthige, über den Rußbach zuruͤckzuweichen; 
der General Graf Ignaz von Hardegg brab nun 
aus Baumersdorf hervor, fiel auf die Fliehenden und 
trieb fie mit großem WVerluft weit in die Ebene gegen 
Rasdorf. Der links von Baumersdorf über den Ruß: 
bach gedrungene Feind, zwei Divifionen, geführt von 
den Generalen Macdonald und Lamarque, denen zwei 
andre Divifionen, vom General Grenier befehligt, 
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unter des Vicekoͤnigs Eugen eigner Anführung nad): 
ruͤckten, benugte eine Schlucht, welche fie fchnell auf 
die Höhe und grade auf den Zwiſchenraum des erfien 
und zweiten Heertheils führte; fie warfen fich gegen 
ben Flügel des erfleren, und begannen benfelben auf 
zurollen. Der franzöfifche General Dupas führte den 
Angriff mit aller Kraft; e8 erhob fich ein fcharfer 

Kampf, man wechfelte Gemwehrfeuer in größter Nähe, 
man erhob die Kolben und Iegte das Bajonet ein. 
Der feindlihe Stoß auf unfern linken Flügel war 
jedoch zu heftig, als daß die ſchwache Linie hätte wir 
berftehen Eönnen, fie wurde gefprengt, die Außerften 
Enden fehlugen fi) in Hafen um, und die Regimen- 
ter Argentenu, Bogelfang und ein Xheil von Erz⸗ 
herzog Rainer fahen fih auf das zweite Treffen zu= 
ruͤckgeworſen. Im erften Anftürmen des Feindes traf 
mich ein Schuß durch den Oberfchenfel, und ich Eonnte 
von nun an nur müßiger Zeuge der ferneren Vorgänge 
fein, welche dad Schlachtfeld darbot. Die Verwirrung 
war eine Beit lang fehr groß, und Eonnte ſchlimme 
Folgen haben. Der Erzherzog Generaliffimus, be: 
gleitet von feinen Gehülfen, den Generalen Graf von 
Grünne und Freiheren von Wimpfen,  eilte felbft herbei, 
tief und ordnete .die Truppen, und. führte fie perfön- 
lich gegen den Feind wieder vor; der General Graf 
von Bellegarde bewies denfelben Eifer; ber. Oberft 
Graf zu Bentheim ergriff eine Fahne des von ihm 
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befehligten Regiments Wogelfang, ermuthigte durch 
Ruf und Beifpiel die Truppen, und gewann mit ihnen 
im Sturmfohritt den verlorenen Boden wieder; zugleich 
eilte aus dem zweiten Treffen das Regiment Erbach, 
von dem Major von Fromm angeführt, in Divifions- 
maffen heran und warf die Stürmenden zuruͤck; ber 
Fürft von Hohenzollern, mit feinen tapfern Chevaur- 
legerd von dem fiegreichen Einhauen wiederfehrend 
R und dieſe zweite Abtheilung des Feindes wahrnehmend, 
” fäumte nicht, auch diefe anzugreifen, und während 
fie unter ben Saͤbelſtreichen bfutete, richtete zugleich 
der Dberlieutenant Löffler eine halbe Batterie mit 
Kartaͤtſchenſchuͤſſen in die Flanke der Flüchtigen. So 
von allen Seiten und von allen Waffen gedrängt und 
zerfchmettert, erleiden die Franzoſen ungeheuern Verluſt; 
fie find ohne Gefhüg, weil daffelbe nicht über den 
Rußbach hatte folgen können; ihre Reiterei, vom Ges 
neral Sahuc befehligt, nach großen Schwierigkeiten 
endlich kuͤhn hinüuberdringend, will zwar die Sachen 
aufnehmen, aber auch fie wird von dem Fürften von 
Hohenzollern, der zu den Chevaurlegerd von Vincent 
noh 4 Schwadronen Hufaren von Heflen: Homburg 
heranzieht, völlig niedergerannt, und nur. Trümmer 
retten fich. Überall, wo der Kampf am heißeften, 
ſah man ben Erzherzog Generaliffimus voranz der 
Hauptmann von MWeitenfeld vom Regimente Voͤgel⸗ 
fang hieb einen Franzofen nieder, der eben auf ben 
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Erzherzog ganz nah fein Gewehr abfchiegen wollte; 
ein franzöfifcher Offizier, der in der Verwirrung noch 
einen guten Fang zu machen dachte, wurde zufammen= 
geſchoſſen, als er fchon dem Erzherzoge zurief, er folle 
fi) ergeben; der Erzherzog befam einen Steeiffchuß, 
ungeachtet defjen er aber zu Pferde blieb und feine 
Aufmerkfamfeit auf fein Feldherenamt Eeinen Augen» 
bi unterbrah. Der damalige Prinz von Dranien, 
jegige König der Niederlande, der im öfterreichifchen „ 
Heere als General diente, hatte ſchnell hintereinander 
zwei- Pferde unter dem Leibe verloren. Auf beiden 
Seiten war großer Verluſt an Zodten und Verwun- 
deten. Die Öfterreicher, als zuletzt im Wortheil, 
machten viele Gefangene, unter ihnen einen General 
und mehrere Stabsoffiziere. ine Fahne wurde vom 
vierten Legionsbataillon erobert; eine des Regiments 
Argenteau ging verloren, weil der Fahnenträger nieder: 
gehauen war; dagegen riß, diefen Schimpf zu rächen, 
der Oberlieutenant Zittmayer deffelben Regiments einen 
franzöfifchen Adler aus Keindesreihen. Der Erzherzog 
Generaliffimus verlieh auf der Stelle, nach der ihm 
zuftehenden Befugniß, mehrere Belohnungen für tapfre 
Thaten, unter andern dem Regiment Erbach das Vor: 
recht, den Grenadiermarſch zu fehlagen. 

Inzwiſchen hatte auch der Marfchall Davouft mit 
einem Theile feiner Truppen bei Markgrafen: Neufiedel 
den Rußbach überfchritten, und während er die öfter: 
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reichifche Stellung aus 40 Kanonen in der Front 
mit größtem Nachdruck befchoß , griffen die beiden 
Divifionen Morand und Friant auf dem linken Ufer 
bes Rußbachs den Drt heftig an, waͤhrend die leichte 
Reiterei des Generals Montbrun die linke Flanke der 
Öfterreicher zu gemwinnen fuchte. Alte diefe Angriffe 
wurden duch den Fürften von Roſenberg muthig ab— 
gefchlagen, und mit einbrechender Nacht mußten bie 
Franzofen über den Rußbach zuruͤckweichen; fie lager: 
ten hinter Glinzendorf. | 

Etwas fpäter, als diefe gefcheiterten Angriffe, kam 
der gegen Wagram gerichtete zur Ausführung. Der 
Marſchall Bernadotte führte die Sachfen gegen biefen 
Drt, welchen den Oberft von Oberndorf mit dem Re: 
gimente Reuß=: Plauen heldenmüthig vertheidigte; nach— 
dem dieſer verwundet worden, drang der Feind auf Eurze 
Zeit durch den Eingang von Atterkla her in die Mitte 
des Dorfes ein, wurde jedoch durch zwei Bataillone, 
die von beiden Seiten anrüdten, in ein mörbderifches 
Kreuzfeuer genommen und mit großem Berluft an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen hinausgefchla- 
gen. Die Dunkelheit hemmte jede weitere Unterneh: 
mung, manches brennende Dorf jedoch beleuchtete hin 
und wieder die Gegend; ganz in unfrer Nähe Loderten 
hohe Flammen von Baumersdorf und Wagram auf; 
diefer fchauerliche Anblick und. der freudige unfres 
Oberften mit der Fahne in der Hand maren bie 
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legten, bie ic von dem Schlachtfelde mit mir nahm. 
Lange noch, während ich mit andern Berwundeten 
langfam zuruͤckgebracht wurde, flogen bie Kanonenkugeln 
um uns her, bis tief in die Nacht hörten wir den 
Gefhügdonner, allein er entfernte fich mehr und mehr, 
und uns begleitete der Eindrud eines fiegreichen Vor: 
fchreitend. Wirklich) war das hHöchft gemagte, aber 
großartige Unterfangen Napoleons, das noch uner: 
fchütterte Heer im erften Anlaufe zu fprengen, gänzlich 
fehlgefchlagen und in eine theilweife Miederlage aus: 
gegangen. Er Eonnte feinen Verdruß und Grimm 
darüber nicht verhehlen, und befchuldigte theils den 
üblen Zufall, daß Franzofen und Sachſen aus Ser: 
thum auf einander gefchoffen haben follten, theils die 
Läffigkeit des Marſchalls Bernadotte, dem er ohnehin 
fchon grolfte und den er in der Meinung herabfegen 
mochte. Jedoch Eonnte er feinem Glüde noch danken, 
welches zwar den tafchen Sieg ihm heute noch ver— 
fagte, aber auch größeres Unheil ihm abwandte. Denn 
hätte der Erzherzog Generaliffimus hier noch frifche 
Truppen in’s Gefecht bringen, oder über eine zahl: 
reichere Reiterei verfügen und feinen Vortheil augen: 
blicklich mit Nachdrud verfolgen Eönnen, fo würde 
es um das franzöfifche Heer fchlecht äusgefehen haben; 
die vier von der Höhe zuchdgefchlagenen Divifionen 
warfen ſich auf die rüdmwärtsftehenden, und riffen fie 
mit fich fort, die ganze Linie war in größter Verwir⸗ 
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rung und wich während der Nacht immerfort zurüd. 
Nur die Eaiferlihe Garde fand bei Rasdorf uner: 
fchüttert, und gab einen feften Anhalt, um welchen 
fih die Zruppen wieder fammelten. Die öfterreichi: 
fchen Heertheile aber, welche noch nicht gefochten hat: 
ten, waren zu fen, auch ihren ſchon früher feige: 
fegten Beflimmungen nicht ohne Gefahr zu entziehen; 
die gefammte Reiterei bei dem Deere betrug nicht über 
10,000 Mann, und von diefen waren ftarke Abdthei- 
lungen einzeln verwendet, andre fchon den ganzen 
Tag im Gefecht gewefen. Die Nacht verfloß daher 
ohne weitere Unternehmung, und beide Theile benug- 
ten fie nur, um den Kampf am nächften Tage mit 
gerhfteten Kräften zu erneuern. Den Verfolg diefer 
Ereigniffe, welche bisher aus unmittelbarem Anfchauen 
erzählt worden, liefern vielfache Nachrichten, denen 
eine fichre Prüfung und zuverläffige Geftalt um fo 
leichter zu geben war, als für fo engverfnüpfte Be— 
gebenheiten jener WVortheil auch da, wo er eigentlich 
ſchon aufhört, noch gewiffermaßen nachwirkt. 
Diesmal fcheint auf öfterteichifcher Seite der Über: 
blick und Entichluß, was nunmehr zu thun fei, fchnel- 
lee und Eräftiger gefaßt worden zu fein, ald auf fran- 
zoͤſiſcher, wo der ungünftige Ausgang des legten Ge 
fechts in. der Dunkelheit nur Ungewißheit und Schwan⸗ 
Een erhielt. Der Kaifer Napoleon begnügte fich waͤh— 
rend der Nacht, feine Zruppen bei Rasdorf zufammen- 
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zuziehen, um aus diefer Mitte fie Leichter in jeder 
Richtung verwenden zu können, und erft mit Tages: 
anbruch entfchied er ſich zu neuen Angriffsbewegungen. 
Der Erzherzog Generaliffimus aber ließ noch vor Mit: 
ternacht aus Wagram, wo er nad) gelöfchtem Brande 
in einem der geretteten Häufer wiederum fein Haupt: 
quartier genommen, für die zu erneuernde Schlacht 
an fümmtliche Befehlshaber folgende Anordnungen er: 
gehen. Der rechte Flügel, beftehend aus dem fehlten 
und dritten Heertheil und den Grenadieren, follte fich 
auf den feindlichen linken werfen, und rechts an die 
Donau geftügt in gleichlaufender Richtung mit dem 
Fluſſe von Stamersdorf gegen Breitenlee und Süßen: 
brunn vordeingen, in der linken Flanke durch die 
Meiterei des Fürften von Liechtenftein. gededt. Mit 
diefee Bewegung im Zufammenhang beftimmte fich das 
Vorruͤcken der Mitte; der erite Heertheil nach Atterkla, 
links an den NRußbach geftügt, jedoch die Höhe links 
von Wagram auch nod) befegt haltend, weldye Stel: 
lung gleichfalls dem zweiten Heertheil angewieſen blieb. 
Der linke Flügel oder der vierte Heertheil erhielt den 
Auftrag , den feindlichen angreifend zu befchäftigen, 
bis der Erzherzog Johann demfelben von Pfepburg 
her in den Rüden fiel. Der fünfte Heertheil blieb 
als Ruͤckhalt in feinen Poften an der obern Donau, 
wo ber Feind gleichfalld Truppen. zeigte, und von 
dem dritten Heertheil wurde eine Brigade nebft einer 
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Batterie auf der Höhe von Stamersdorf aufgeſtellt. 
Der fechfle und dritte Heertheil follten um :1 Uhr 
aufbrechen, die Grenadiere um 3 Uhr, ber erſte und 
vierte Heertheil um 4 Uhr. Die Stille wurde be: 
fonders empfohlen und das unmirkfame Schießen auf 
zu große Entfernungen verboten. Die Schlachtordnung 
bes Fußvolks waren Bataillonsmaffen mit Plänklern 
voran. Diefe Schlachtordnung hatte der Erzherzog 
Seneraliffimus bei dem Heere eingeführt, und fie 
war in ber Schlacht bei Afpern durch den größten 
Erfolg bewährt worden. Die Bataillone, jedes ge: 
wöhnlih zu fehs Kompanieen, - ftellten diefe zu 
zwölf bis achtzehn Gliedern Tiefe, und bildeten hie: 
durch gefüllte Vierecke, welche, in großen Bwifchen: 
räumen von einander aufgeftellt, eine Reihe von un- 
ducchdringlichen Körpern - barboten; fie marfchirten in 
diefer Ordnung, ſchlugen Reiterangriffe zurüd, ſtuͤrm— 
ten ihnen fogar entgegen, wurden im Weichen nicht 
leicht zerfprengt; gegen Gefhüg waren fie im Nach— 
theil, doch gab es aud) hiergegen manche Aushülfe. 
Der ganze Angeiff war berechnet, den Feind von 
feiner Verbindung mit der Lobau abzufchneiden und 
in die Ebene des Marchfeldes zu verfprengen. Der 
Schnelligkeit und Kraft des Entfchluffes entſprach Leider 
die Ausführung nicht; fehon die Überbringung der ein- 
zelnen Befehle verzögerte ſich in der Dunkelheit ber 
Nacht; für die Truppenbewegung ſelbſt aber wäre bei 
Hiftor. Taſchenb. VII. 3 
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fd großen Räumen ein taſcheres Einſchreiten nöchig 
geweſen, als im fo Eurzen Friſten die gewohnte Ord⸗ 
rung Teiften Eonnte. Neue Befehle an den Erzherzog 
Johann, zur Beſchleunigung feines Anruͤckens, wur⸗ 
den am Gten Juli fruͤh um 2 Uhr abgefertigt. 

Der Kaiſer Napoleon, welcher in biefer Schlacht 
keineswegs mit fo fichrer Überlegung und Vorausſicht, 
als man ſpaͤter wollte glauben machen, einen feſten 
Plan verfolgt, ſondern mehrmals ſchwankend nur nach 
den Umſtaͤnden des Augenblicks verfahren zu haben 
ſcheint, und dabei große Wagniſſe beging, dachte am 
Eten Juli den am vorigen Abend fehlgeſchlagenen 
Verſuch zu ermeitern, aber mit geößerer Vorſicht und 
Stärke. Er zog deßhalb feine Macht mehr zufammen 
gegen bie Mitte feines Heeres, in die Gegend bei Nas: 
dorf, wo die Gegelte feines Hauptquartiers aufgefchlagen 
waren und ee felbft, an der Spitze feiner Garde, wäh: 
rend der weiteren Schlacht, ſich aufhalten wollte, Der 
Marfchall Davouft mußte mit dem rechten Flügel fich 
diefee Mitte nähern, und hinter Großhofen aufitellen, 
der Marſchall Maffene mit dem linden Flügel bie 
Donatt verlaffen, wo nur die Divifion Boudet bei 
Aſpern zum Schutze der Lobaubrüden ftehen blieb, und 
ſich rechts gegen Atterkla heranziehen. Schon waten 
dieſe Bernegungen angeordnet und Napoleon hartte 
ungeduldig ihrer Ausführung, als unerwartet das Feuer 
des Geſchuͤtzes und des Kleingewehrs laͤngs der Linie 
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von Markgrafen: Meufiedel bis Wagram begann und 
durch fein Näherkommen zeigte, dab die Öfterreicher 
zum Angeiff vorrüdten. Napoleon bemwunderte diefe 
Kühnheit, und traf feine Anftalten nur befto ſorg⸗ 
famer, um feinem entfchloffenen Gegner keine Bloͤße 
zu geben. Kein Ungeftum, eine Verwegenheit fand 
in den nächften Stunden auf der Seite der Franzofen 
Statt, fie wichen auf mehreren Punkten zuruͤck, und 
es bedurfte mannigfacher Vorbereitung, ehe die gewohnte 
Leitung des Kampfes wieder für fie zu gewinnen war. 
Ein erneueter Verfuch gegen Wagram, mie er wohl 
im Sinne Napoleons gelegen haben mag, wäre in 
diefem Augenblide ſchon deßhalb unmöglich gervefen, 
weil auch auf diefer Seite der Angriff der ſter— 
reicher im Bortheil war. 

Der erfte Heertheil nämlich, bei welchem der Erz: 
herzog Generaliffimus feinen perfönlichen Aufenthalt 
wählte, hatte das wenigſt ferne Ziel für feinen Marſch. 
Der Rittmeifter von Tettenborn machte an ber Spige 
einer Schwadron von Klenau Chevaurlegers den Vor: 
trab, Fand Atterkla von den Sachſen verlafien, die 
während der Nacht nach Rasdorf abgezogen waren, 
und befeste das mit fächfifchen Wermundeten ange: 
füllte Dorf. Hiebei nahm er mehrere Offiziere ge: 
fangen, darunter einige vom Generalftabe des Mar: 
ſchalls Bernadotte, warf dann die nächften feindlichen 
Poſten zuruͤck, und ſchloß darauf dem Negimente fich 
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wieder an, welches vorgeruͤckt war, um zwei Batterien 
zu decken, deren Feuer den Feind nöthigte, den rechten 
Flügel feines an den Rußbach vorgerüdten Treffens, 
die Divifion Dupas, gegen -Rasdorf zuruͤckzunehmen. 
Atterkla wurde von Jaͤgern und dem Fußvolk unter 
dem General Karl von Stutterheim befegt; ber ganze 
Heertheil ruͤckte zwifchen Atterla und Wagram vor, 
das erfte Treffen in Bataillonsmaffen mit gehörigen 
Zwifchenräumen , das zweite hinter demfelben in ge: 
fehloffener Linie. Hier entfpann fich der erſte Kampf 
diefes Tages, und meil. bie andern Seertheile noch 
im Anthden waren, fo Eonnte der Feind das ganze 
Gefchügfeuer feiner bei Nasdorf vereinigten Truppen 
gegen diefen Angriff wenden. Die Öfterreicher kamen 
daher bald wieder in Machtheil, da ihre minderes Ge: 
[hüs gegen entfchiedene Übermacht ringen mußte; den: 
noch unterhielten fie den Kampf mehrere Stunden hin: 
durch mit feſter Standhaftigkeit. 

Inzwiſchen war der vierte Heertheil von ben An: 
höhen bei Markgrafen: Neufiedel um 4 Uhr aufge: 
brochen, und rüudte gegen Großhofen und Glinzendorf 
vor, um biefe beiden Dörfer zu nehmen, welche ber 
Marfhall Davouft mit Gefhüg und Fußvolk befegt 
hielt, während Reiterei in zwei Treffen ruͤckwaͤrts auf: 
marfchirt ſtand. Der dritte franzöfifche Heertheil war 
eben im Begriff, ſich dem erhaltenen Befehle gemäß 
gegen die Mitte zu ziehen. Die franzöfifchen Plaͤnkler 
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raͤumten das Feld, und die Öfterreicher, troß des 
mörberifchen Feuers fehon zum ingange der genann- 
ten Dörfer vorgedrungen, ruͤſteten fi) zum Sturm. 
Der Angriff hielt die Sranzofen nun feſt; der General 
Puthod hielt ſich mit. feiner Divifion in Großhofen, 
der General Friant mit der feinen in Ölinzendorf, der 
Marſchall Davouft ließ die Divifion Gudin den Öfter- 
reichern - die Flanke bedrohen. Der Kaifer Napoleon 
eilte in Perfon herbei, ihm folgte die ſchwere Reiterei 
unter den Generalen- Nanfouty und Arrighi, und ein 
Theil der Garde. Während er nun eine furchtbare 
Reihe Gefhüs auffahren und feuern ließ, fandte er 
zugleich ftarke Truppenzüge von allen Waffen gegen 
Loibersdorf, wo fie. über den Rußbach gingen und ſich 
auf- Ober-Siebenbrunn richteten. Diefe Bewegung 
in feine und des - ganzen Heeres Flanke nöthigte den 
Fürften von NRofenberg, feine Reiterei, welche den Ans 
geiff feines Fußvolks unterftügen follte, links zurüd: 
zuhalten, um jene Umgehung zu beobachten. Der 
Angriff des öfterreichifchen Fußvolks wurde fortgeführt, 
doch im Augenblide, da der Sturm gefchehen follte, 
traf der Befehl des Erzherzog Generaliffimus ein, auf 
dem linken Flügel innezuhalten, weil die Seertheile 
des rechten Flügels. ihrerfeits noch außer dem Gefecht 
waren, und das bes linken Flügeld allein, fo lange 
der : Feind. über. feine - meiften Kräfte frei verfügen 
konnte, leicht nachtheilig werden konnte, befonders da 
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von dem Anrüden des Erzherzogs Johann noch nichts 
zu vernehmen mar. Diefes durch keinen örtlichen 
Machtheil hier bewirkte, aber im Zufammenhange bes 
Ganzen nöthig erachtete Innehalten war das erſte 
fchlimme Zeichen, welches über den Ausgang dieſes 
Tages bebenklih machen konnte. Der Feind erfah 
darin feinen erfien Vortheil, den zu ergreifen und in 
feinem ganzen Umfange zu entwideln, er mit vafcher 
Kraft fogleich bereit war. Auf den Höhen von Sta= 
mersborf blinkten bie Bajonette der öfterreichifchen 
Heertheile, welche gegen den franzöfifchen linken Flügel 
heranzogen, allein ihr Gefecht hatte noch nicht begon⸗ 
nen, und ber Kaifer Napoleon glaubte, daß ihm nun 
Zeit bleiben wuͤrde, den linken Flügel der Dfterreicher 
zu fehlagen, bevor fein rechter in Gefahr käme, und er 
ſah ſich ſtark genug, dem letztern, ehe er überwältigt 
wuͤrde, noch immer aus ſeiner Mittelſtellung zu rechter 
Zeit zu unterſtuͤtzen. Er ließ dem Marſchall Davouſt die 
Küraffiere von Arrighi, befahl ihm den Angriff gegen 
Markgrafen: Neufiedel nachdrücklich fortzufegen, und 
Eehrte nach Rasdorf zuruͤck. Die übrigen nad) dem 
rechten Zlügel in Bewegung gefeßten Garbetruppen 
erhielten den Befehl, gleichfalls in bie Stellung bei 
Rasdorf zuruͤckzumarſchiren. Indeß behielt der Mar: 
hal Davouft nun Truppen genug, um ſtarke Ab: 
theilungen immerfort rechts auszubehnen und in bie 
linke Flanke dee Öfterreicher mehr und mehr vorzu⸗ 
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dringen. Befonders wurde das franzoͤſiſche Geſchuͤtz 
immer zahlreicher und zertruͤmmerte durch fein Furcht: 
ares Teuer einige der Batterien gegenüber. . Der 
öfterreichifche . linke Flügel mußte fortan auf bloße 
Vertheidigung befchränft bleiben. 

Die Grenadiere von Säuring, über Gerasdorf ger 
gen Suͤßenbrunn vorruͤckend, erfchienen nunmehr mit 
Daraillonsmaflen im zwei Treffen auf dem Kampf: 
plagez; bie Meiterei ſtellte ſich zur. Unterſtuͤtzung des 
erften und dritten. Heertheils im beider Flanken und 
Rüden auf. Endlich eröffnete auch der fechfte Heer: 
RL zwifchen Breitenlee und Hiefehftätten feinen An: 
geiff auf dem Linken Fluͤgel der Franzoſen; ihr zahl» 
reiches Fußvolk fand bei Afpern, die Auen zwiſchen 
Afpern und Stadelau waren mit Plänklern angefüllt; 
bier aber mar das öfterreichifche Geſchuͤtz überlegen 
und erfcehütterte den Feind durch wirkfames Feuer, dem 
bald ein allgemeines Anftürmen folgte; der General 
Freiherr Auguft von Veeſey drang in die Auen ein und 
veinigte fie von ben feindlichen Plänklern, der Major 
Michailowid an der Spige des St. Georger Bataillons 
ruͤckte im Sturmfchritt ducch Afpern in die linke Flanke 
des Feindes, während im beffen rechte der General Graf 
von Wallmoben mit dem Huſarenregimente Liechten⸗ 
fein einbrach, ihm viele Beute töbtete und 9 Kanonen 
eroberte, worauf die Sranzofen theild bei Aſpern vorbei 
in die Mühlau, theils über Eßlingen nach Stadt: 
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Enzersborf zuruͤckwichen und -auf der Flucht eine 
Haubige und viele--Oefangene verloren. Der -Graf 
von Klenau befegte hierauf Afpern und Eflingen, wie 
auch die Verſchanzungen innerhalb dieſes Bereiches wieder. 
Sn Bataillonsmaffen zwifchen -Afpern und Breitenlee 
aufgeftellt, -hareten die Zruppen ſodann der weiteren 
Vorgänge, welche zu ihrer Linken aus dem Kampfe ber 
Mitte fich ergeben mußten. Es war bereits 10 Uhr 
vormittags, und inzwifchen die Schlacht auf den an: 
dern Punkten ununterbrochen fortgeführt worden. 

Der dritte Heertheil, bei Gerasborf in zwei Teef⸗ 
fen aufmarſchirt, war mittlerweile uͤber Suͤßenbrunn 
vorgeruͤckt, und ſtuͤtzte fich rechts auf Breitenlee, welches 
Dorf drei Bataillons beſetzten. Mit großer Kuͤhnheit 
ruͤckte der Feldzeugmeiſter Graf von Kolowrat, indem 
er ſeinen linken Fluͤgel verſagte und ſich auf den des 
Feindes warf, gegen die feindliche Hauptſtellung bei 
Rasdorf im Sturmſchritt an, drang bis zum neuen 
Wirthshauſe vor, und war eine Zeit lang im Vor- 
theil, Eonnte . diefen aber nicht behaupten, fondern 
mußte feinen rechten Flügel wieder auf Breitenlee 
zuruͤckziehen. 

Der Kaiſer Napoleon Hatte im Galopp die ganze 
Ausdehnung feiner Linie. beritten, fich den Truppen ge- 
zeigt, fie angefeuert, ihren begeifternden Zuruf empfangen. 
Gegenüber von Atterkla traf er den Marſchall Maſſena, 
der eben mit drei Divifionen ankam, er felbft im Wagen 
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fahrend, weil er geftürzt war und Fein Pferd bejteigen 
fonnte. Napoleon umarmte ihn, befahl ihm Atterkla 
ungeſaͤumt anzugreifen, und ſprengte nach Rasdorf 
zuruͤck, um zu ſehen, was bei den Heertheilen des 
Bicekönigs Eugen und des Generals Dudinot vor: 
ginge. Er gab unausgefest Befehle und ordnete die 
Bewegungen an, welche den Kampf entfcheiden follten ; 
noch immer ließ er Truppen gegen Markgrafen Neu: 
fiedel ziehen und die dortige Umgehung der öfterreicht- 
fchen linken Flanke eifrig fortfegen; er hielt fi für 
ftarf genug, beide Angriffe, den gegen den linken Fluͤ— 
gel und den gegen die Mitte, gleichzeitig auszuführen. 
Der naͤchſte und dringendfte Zwe war allerdings, 
durch die Wegnahme von Atterkla feine Mitte ficher- 
zuftellen, welche der ungeflüme und nachhaltige An- 
drang der Öfterreicher zu gefährden anfing. 

Sn der Ebene vor Rasdorf, gegen Atterfla und 
Breitenlee, ließ der Marfchall Maffena nunmehr eine 
ftarke Linie franzöfifcher Reiterei aufmarfchiren, und 
unmittelbar darauf führt er felbft, weil ihm der Ge: 
neral Carra Saint = Eye mit feiner Divifion nicht 
raſch genug vordringt, zwei gedrängte Schaaren Fuß— 
volk rechts und Links gegen Atterkla fürmend an; 
nicht das heftige Gewehrfeuer der öfterreichifchen re: 
nadiere noch der mörberifche Kartätfchenhagel des Ge: 
fhüges hemmt diefe unerfchrodenen Truppen, bei jedem 
Schritt werden ihre Reihen gelichtet, aber fie ftürmen 

3 * * 
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unaufhaltfam vorwaͤrts. Schon war Atterfla von 
ihnen erobert und bie Öfterreichifchen Bataillone wichen 
beftürzt dem ungeſtuͤmen Anfall, der plöglich über fie 
fam und den Feind ſchon im ihre Linie eingedrungen 
zeigte. Die Gefahr war groß, und der Sieg auf 
biefem Punkte Eonnte den des ganzen Tages nad) ſich 
ziehen; bie Sranzofen glaubten ihn ſchon gewiß, warfen 
fi) in die Zwiſchenraͤume der Maffen, die fie abzu 
Schneiden und aufzulöfen dachten. Allein jest wurde 
die Unordnung, im welche das Vorbringen fie felber 
brachte, auch ihnen verberblih. Der Erzherzog Ger 
neraliffimus , der General Graf von Bellegarde, Die 
andern Generale und Stabsoffiziere, von denen . ber 
Oberſt Freihere von Bechmeifter verwundet wurde, fell: 
ten durch Beifpiel, Zuruf und Anordnung die erſchuͤt⸗ 
terten Truppen wieder her, überzeugten fie von der 
Kraft ihres gedrängten Zufammenhaltens, und führten 
die ermuthigten Maffen nun mit gefälltem Bajonet 
auf den Feind zurüd. Diefer vermochte feine aus: 
einander gefommenen Schaaren nicht fo ſchnell wieder 
zu vereinigen, wurde geworfen, überflügelt und in 
ungeordnetem Haufen, bevor er Atterkla erreichte, 
großentheild niedergemacht; zwei franzöfifhe Regimen⸗ 
ter, das Aſte und das Ate, wurden bier. faft auf: 
gerieben, mehr ald 1000 Mann fielen, 500 wurden 
gefangen und 4 Fahnen erobert. Ein Bataillon von 
Kolororat, von dem Major Haberein geführt, und 
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drei Grenadierbataillone Scovenur, Putheany und 
Brzezinsky, ftürmten hierauf Atterkla und bemaͤch— 
tigten fih nad hartem Kampf auch biefes Dorfes 
wieder. Der General Karl von Stutterheim wurbe - 
biebei durch eine Kanonenkugel verwundet, worauf ber 
Erzherzog Generaliffimus die fernere Vertheidigung 
dieſes Ortes feinem Bruder, dem Erzherzog Ludwig, 
übertrug, Noch mehrmals flürmte der Feind mit fri- 
fhen Truppen an, um das Dorf wieder zu nehmen, 
wurde aber jedesmal von den Grenadierbrigaden Mer: 
ville und Hammer tapfer zuruͤckgeſchlagen, verlor viele 
Todte, mehrere Gefangene und noch zwei Bahnen. 
Auf öfterreichifcher Seite war gleichfalls der Verluſt 
nicht gering, noch zulegt wurde der General Merville, 
nachdem er ben wiederholt eingedrungenen Feind zwei⸗ 
mal ’aus dem Dorfe hinausgetrieben, durch eine Flin⸗ 
tenEugel verwundet. Die frangöfifche Reiterei mar 
während biefes Gefechts aufmarfchirt ſtehen geblieben ; 
eine Divifion der öfterreichifchen unter dem Fürften 
Morig von Liechtenftein hielt fie durch drohendes Her: 
anruͤcken auf ihre Flanke in Unthätigkeit; zwei Meiter- 
vegimenter, Kronprinz und Mofenberg, Hatten bas 
vorwärts Atterkla aufgepflangte Gefchüg gerettet, wel: 
ches bei dem erſten Andringen des Feindes einen 
Augenblick verloren fchien. Der Kaifer Napoleon fah 

die verwirrte Flucht feiner Truppen und eilte herbei. - 
Seinen und des Marfhalls Maffenas vereinten An- 
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ftrengungen gelang es, die Ordnung einigermaßen her: 
zuftellen; es war Zeit, denn fchon wieder wurde neue 
Kraftentwiclung nöthig, um anderem Andrang zu be: 
gegnen. uk, 

Die fiegreiche Behauptung von Atterkla vereitelte 
die Hoffnung Napoleons, in diefer Richtung die öfter: 
reichifhe Linie zu fprengen; nicht wiffend, daß feine 
Truppen fich des Dorfes wirklich ſchon bemächtigt 
hatten, fol er mehrmals ausgerufen haben: „Wäre 
ich doch nur einige Minuten im Befig von Atterkla 
gervefen!” Durch die Tapferkeit der öſterreicher war 
allerdings eine große Gefahr glücklich abgewehrt. In— 
defien hatte der Stoß des Feindes gegen Atterkla das 
Vorruͤcken der öfterreichifchen Linie aufgehalten, die 
verfchiedenen Heertheile fchloffen noch nicht in engerem 
Bogen zufammen, und die Truppen waren nicht 
zahlreich genug, um den ausgedehnten Raum zu 
füllen. Die noch übrigen beiden Orenadierbrigaden 
Murray und Steyrer rüdten zwar ebenfalls in bie 
Linie von Atterkla und Breitenlee vor; allein ihre 
Bataillonsmaffen Eonnten nur das erfte Treffen bilden, 
hinter welchen als zweites fich die Reiterei aufitellen 
mußte. Der Fürft Sohann von Liechtenftein, fcharf- 
blidend und wohlentfchloffen, wollte deßhalb weiter 
vordringen und gemeinfchaftlich mit dem dritten und 
fechften Heertheil die Hauptftellung des Feindes in ber 
Flanke und im Rüden angreifen. Durch den früher 
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bereitö erwähnten Abzug des Marfchalls Maffena von 
der Donau gegen Rasdorf und Atterkla war dem rech- 
ten Flügel des öfterreichifchen Heeres freier Spielraum 
gegeben. Sein drohendes Vorruͤcken gefährdete ſchon die 
Berbindung Napoleons mit der Lobau; der dritte und 
fechfte Heertheil brauchten vereinigt nur links einzu= 
ſchwenken, um in dem Rüden des franzöfifchen Heeres 
zu ſtehen und daffelbe zwifchen zwei Feuer zu bringen. 
-  Diefer Bedrängniß weiß der Kaifer nicht nur un: 
geſaͤumt Hülfe, fondern er benugt fie, um einen großen 
Schlag zu thun. Er zieht aus feiner Mitte beträcht: 
liche Streitkräfte heran und ordnet fie zum Angriff; 
der Marſchall Maſſena laͤßt feine Divifionen Links 
gegen Neu: Wirthshaus abmarfchiren, dem öfterreichi- 
fchen dritten Heertheil entgegen, an feine Stelle rüdt 
mit drei andern Divifionen der General Macdonald, 
der Vicekoͤnig Eugen und die Garden folgen zur 
Unterftügung. Furchtbares Gefhüsfeuer eröffnet bie 
Bahn. Der Marfhall Beffieres führt 6 ſchwere 
Meiterregimenter der Garde zum Angriff, Napoleon 
ermuntert jedes durch Eräftigen Buruf und ermahnt 
fie, ihre Waffe nicht zum Hauen, fondern zum Ste: 
chen zu gebrauchen; fie ftürzen gegen den Punkt hin, 
wo bie öfterreichifchen Grenadiere und der dritte Heer: 
theil noch nicht vollkommen zufammenfchliegen. Der 
Fürft Johann von Liechtenftein laͤßt feinen rechten 
Tlügel wieder gegen Suͤßenbrunn zuruͤckweichen, wo⸗ 
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durch bem Feind ein Spielraum eröffnet wird, welchen 
das Feuer der Grenadiere und das des dritten Heer— 
theils gleicherweife beftreicht. Hinter und neben bes 
franzöfifchen Reiterei hat ſich auch Fußvolk zum Sturm 
geftellt, die gedrängten Schnaren achten des Ereuzenden 
Feuers nicht, dringen muthig vor, und greifen bie 
Bataillonsmaffen Georgi und Friſch mit dem Bajonet 
an, Diefe halten flandhaft aus und freien ben 
mehrmals hesandeingenden Feind auf hundert Schritt 
mit einem mörberifchen Gewehrfeuer nieder, während 
die Grenabierbataillone Porter und Leiningen eben fo 
die feindliche Neiterei durch muthiges Entgegengehen 
abmeifen und zuruͤckwerfen. Eine feindliche Schaar 
gelangt bis an die Bajonete des Batalllons Georgi, 
und verliert dafelbft feinen Anführer, der vom Pferbe 
geriffen und gefangen wird, und in der oͤſterreichiſchen 
Maſſe noch zwei Angriffe feiner Meiter und ein un- 
aufhörliches Kanonenfeuer aushalten muß. Der Oberſt⸗ 
lieutenant Graf von Leiningen nimmt perfönlich vor 
der Fronte feines Bataillons einen franzöfifchen Stabs⸗ 
offizier gefangen. 

Allein der Kaifer Napoleon hatte bereits einen 
neuen Müdhalt herangezogen. „Das Geſchuͤtz ber 
Garde fol vorruͤcken,“ rief er, und 60 Kanonen, be: 
fehligt von ben Oberſten Drouot und Daboville, 
werden von jenſeits Rasdorf herbeigeholt, 40 andre 
fließen ſich an, fie fahren im fchredtichften Feuer 
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der Öfterseicher auf halbe Schußweite auf, und aus 
diefen 100 Stüden, deren Reihe faft eine Viertel⸗ 
meile einnimmt, fprüht ein Regen von Kugeln, Haus 
biggranaten und Kartätfchen, wie niemand einen aͤhn⸗ 
lichen erlebt zu haben meint; die Maffen ber Dfter- 
reicher werben gelichtet, ihr Geſchuͤtz zuſammengeſchoſ⸗ 
fen; mehrere Bataillone flürmen wiederholt in dieſes 
mörberifche Feuer, fie fuchen die franzöfifchen Kanonen 
wegzunehmen, aber. Kartätfchenhagel ſtreckt fie nieder, 
wirft fie zurüd; doch Teiden auch die Franzoſen großen , 
Verluſt, fie büßen einen Theil ihrer Kanoniere, ihrer 
Belpannung ein, 

Der Kaifer Napoleon hatte den Marſchall Maſſena 
linkshin zurüdigewendet, hielt jeboch deffen weitere Bes 
wegung noch fell. Er felbft vermweilte zwiſchen Ras: 
dorf und Atterkla im flärkften Kanonenfeuer unbes 
weglich, mit ſcharfem Auge alles benchtend und ans 
orbnend,. Durch den mehrmaligen Wechfel der Truppen 
war bie Schlachtorhnung feiner Mitte mehrmals geftört 
worden, er flelite fie dbucch Aufreihung neuer Truppen 
ber. Inzwiſchen Famen Meldungen von Maflena, 
der rechte Flügel der Öfterreicher gewinne noch immer 
Boden, bie Divifion Boudet fei auf die Lobau zuruͤck⸗ 
geworfen und habe ihre Geſchuͤtz werloren, die ſter⸗ 
reicher feien der Brüde nah, ihr Gefchüg feure ſchon 
im Rüden des frangöfifchen Heered. Napoleon hatte 
bisher alles ruhig vernommen und nichts ermwiebert, 
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fondern‘ nur den Blick mehrmals forfchend auf die 
Gegend von Markgrafen Meufiedel- gerichtet. ALS er 
wahrnahm, daß der Marfchall Davouft die Höhe dort 
gewonnen und fein Gefchüs die Flanke der Öfter- 
reicher Überflügelt habe, vief er: „Jetzt ift es Zeit!” 
und fandte dem Marfchall Maffena den Befehl zum 
Angriff des öfterreichifchen rechten Flügels, er feloft 
ordnet die Divifionen Lamarque und Brouffier, denen 
andre folgen, und mendet diefe Schaaren unter ber 
Anführung des Generals Macdonald neben Atterkla 
vorüber gegen Süßenbrunn, auf den öfterreichifchen 
dritten Heertheil, deffen linken Flügel der erfte Stoß 
trifft. Der Erzherzog Generaliffimus ift auch hier 
gegenwärtig, führe die Bataillone zum Kampf, ver: 
wandelt die Vertheidigung wieder zum Angriff. Der 
tapfre "General Vukaſſovich empfängt im Vorruͤcken 
eine tödtlihe Wunde, allein feine Truppen laffen ſich 
nicht erfhüttern; die Generale Graf von Saint= Julien 
und Lilienberg dringen in die Linke Flanke des Kein: 
bes, deſſen gefhmwächte Schaaren kaum noc wider 
jtehen. Napoleon Läßt fein Fußvolk durch bie Kuͤ— 
raffiere des Generals Nanfouty- und durch die Neiterei 
der Garde unter dem General Walther unterftügen, 
allein fie werden durch Kartätfchen  zurüdgefchmettert. 
Darauf rüden die franzöfifche Divifion Serras und 
bie baierſche Divifion Wrede vor, gefolgt von der 
jungen Garde unter dem General Reille; zu beiden 
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Seiten von Macdonald, um diefem Luft zu machen, 
wenden ſich die Divifionen Pacthod und Durutte, 
jene auf Wagram, biefe auf Breitenle. Das Ges 
fecht, hartnädig und mörberifch auf beiden Seiten, 
kommt eine Weile jum Stehen, doch haben die öſter⸗ 
veicher einen beträchtlichen Raum eingebüßt. 

"E3. war unter diefen Ereigniffen Mittag geworden, 
und die Schlacht dauerte auf- der ganzen Linie mit 
Heftigkeit fort. Wo die Truppen noch nicht in der 
Nähe fochten, wie der ganze zweite öfterreichifche Heer: 
theil, der zur Vertheidigung des Rußbachs bei Baus 
mersdorf aufgeftellt war, oder wo fie theilweife inne: 
hielten, wie ber fechfte oͤſterreichiſche Heertheil bei 
Aſpern, der das Vorruͤcken der andern abmwartete, da 
ftanden fie doch unausgefegt im Bereiche des heftig: 
ften Kanonenfeuerd, das von der Donau bis jenfeits 
Markgrafen: Meufiedel ununterbrochen mwüthete, ja mit 
jedem Augenblide fchien die Zahl und die Gewalt der 
Geſchuͤtze fich zu vermehren. 

"Der linke Flügel aber des öfterreichifchen Heeres 
war mittlerweile nicht weniger hart bebrängt worden. 
Segen 10 Uhr hatten die franzöfifchen Truppen, welche 
bei Koibersborf über den Rußbach gegangen waren, bei 
Ober : Siebenbrunn die Beobachtungs = Reiterei des Ge: 
nerals von Frelich vertrieben, und ftanden dem vierten 
Heertheil völlig in ber Linken Flanke, gegen welche 
fie zum Angriff vorruͤckten. Während nun der Fürft 
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von Roſenberg gegen diefe Umgehung zwei feiner Res 
gimenter eine Flankenftellung nehmen und bie übris 
gen in Bataillonsmaffen zuſammenruͤcken ließ, zogen 
drei andre feindliche Xreffen von Dber : Siebenbrunn 
und Glinzendorf heran, vor ihrer Front eine lange 
Reihe von Gefhüg, welches feuernd näher kam; der 
Erzherzog Generaliffimus war perfönlic hieher geeilt 
und leitete das Gefecht. Mehrere Stürme des Fein- 
des auf Markgrafen: Meufiedel waren tapfer abgewehrt 
worden. Endlich) aber, nachdem auch ber Erzherzog 
durch die gemeldete Gefahr feines rechten Flügeld wies 
ber abgerufen worden, hatten die ermüdeten Truppen 
der übermacht weichen müffen und. bag Darf ben 
Sranzofen überlaffen. Der tapfre General Freiherr 
Peter von Vecſey wurde bier tödtlich verwundet, 
Sehnlichſt hoffte man, ber Erzherzog Johann werde 
endlih im Rüden des Feindes erfcheinen und dem 
allzu nachtheiligen Kampfe eine andre Wendung ger 
ben. Schon mar zu fürchten, biefe Truppen würden 
zu fpät eintreffen, allein fo lange ihe Eintreffen noch 
möglich fchien, mußte die Stellung mit angeftrengter 
Kraft behauptet werden. Der Zeind indeß zog immer 
zahlreichere Zruppen rechtshin und fuchte die Umge: 
hung des linken Flügels mehr und mehr auszudehnen. 
Da hiedurch dem zweiten Heertheile bei Baumersdorf 
nur wenige Truppen gegenüber blieben, der Fuͤrſt von 
Hohenzollern alfo für feine Front nicht beforgt fein 
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durfte, wohl aber ben vierten Heertheil hart bedraͤngt 
fah, fo fandte er diefem aus eignem Antriebe 5 Ba: 
taillone und 4 Schwadronen Berftärfung; das Gefecht 
wurde durch deren allmähliges Eintreffen auf der außer: 
fien linken Flanke, die fie verlängern halfen, wohl: 
zeitig erfeifcht, jedoch in feinem Gange nicht verändert. 
Das Mißverhältnig der Kräfte war fchon zu grof. 
Der Marfchalt Davouft hatte ein Drittheil der gan- 
zen franzöfifchen SHeeresitärke hier beifammen. Die 
Öfterreichifchen Truppen waren alle ſchon im Kampfe, 
kein Ruͤckhalt ftand zu ſchneller Aushülfe bereit, wäh: 
vend die bei Rasdorf aufgeftellte feindliche Truppen: 
maſſe unerfchöpflih nach jeder Nichtung immerfort 
Berftärkungen ausfandte. Der General Dudinot rückte 
nun auch wieder gegen Baumersdorf vor, und ber 
zweite Heertheil der Öfterreicher fah ſich neuerdings 
angegriffen. Der hitzigſte Kampf aber wurde fort: 
während bei Markgrafen Meufiedel unterhalten. In 
ſechs gefchloffenen Maffen, zahlreihes Gefchüg vor 
und neben ſich führend, von Plänklerfchwärmen um: 
geben, drangen bie feindlichen Divifionen Gubin und 
Puthod poieberhoft zum Sturm heran, während bie 
Divifionen Morand und Friant ihre Linie vechtshin 
immerfort ausbehnten. Die öfterreichifche Reiterei unter 
dem Felbmarfchalllieutenant Grafen von Noftig, dem 
General Grafen von Wartensieben, dem Oberſten 
Sardagna und Prinzen von Koburg, ben eine Kugel 
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verwundete, warf fich wiederholt ben Angreifenden ent« 
gegen, fie fchlug die Meiterei der Generale Grouchy 
und Montbrun mehrmals zurüd, allein fie war zu 
ſchwach, um in das Fußvolk einzubringen, und mußte 
zuruͤckweichen. Das Fußvolk der Brigade Mayer, 
an deren Spige ber Feldmarfchalllieutenant von Norb: 
mann fich geftellt hatte, hielt gegen die beiden erften 
Treffen des Feindes guten Stand, als aber biefer 
tapfre Anführer getödtet, der General von Mayer 
verwundet und das britte feindliche Treffen herange— 
fommen war, Eonnte die hiedurch erfchütterte Truppe 
nicht länger widerftehen und der Feind gewann mehr 
und mehr Raum. est geiff die Divifion Morand 
den Thurm von Markgrafen Meufiedel an und feßte 
ſich in demfelben feft. Bei diefem Angriffe — nad) 
einigen Nachrichten früher, oder gar fchon am Tage 

vorher — wurde der Anführer des 17ten Linienregts 
ments, Oberſt Oudet, tödtlich getroffen, von deſſen 
Zauber der Perfönlichkeit und Nodier fo wunderbare 
Dinge meldet. Noch hielten ſich die öfterreichifchen 
Bataillonsmaffen auf dem rechten Flügel des Heer—⸗ 
theils am Rande der Höhen; unter Anführung des 
Seldmarfchalllieutenants Fürften von Hohenlohe: Bars 
tenflein und des heldenmüthigen Prinzen Philipp von 
Hefien: Homburg, der hier durch eine Kartätfchenkugel 
verwundet wurde, fehlugen fie mehrere Angriffe ſtand⸗ 
haft zuruͤck. Der Zürft von Mofenberg wollte fogar 
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dem Feinde den Thurm wieder entreißen, mußte jeboch 
den Verſuch aufgeben, da ein kreuzendes Kartätfchen- 
feuer feine Leute niederfchmetterte und, das übergewicht 
des Feindes nicht mehr zweifelhaft erfchien. Auf die 
Ankunft des Erzherzogs Johann war jegt nicht mehr 
zu harren nod zu rechnen, der legte günftige Augen: 
blick, wo das unerwartete Erfcheinen frifcher Truppen 
im Rüden des Feindes entfcheidend einwirken Eonnte, 
war vorüber. Der rechte Flügel der Öfterreicher hatte 
bisher gefiegt, die Mitte ſich ftandhaft behauptet, allein 
ber linke Flügel war umgangen und gefchlagen, und 
fein 2008 mußte den Rückzug des ganzen Heeres ent: 
fcheiden. 

Gegen. 1 Uhr Nachmittags Fam vom Erzherzog 
Generaliffimus dem vierten Heertheil der Befehl, fich 
zurücdzuziehen. Nochmals warf die öfterreichifche Rei: 
terei hier die franzöfifche von Arrighi zuruͤck und er: 
leichterte den Abmarfch des Fußvolks, allein der Feind 
drang nichtsdefloweniger unaufhaltfam vor, ent: 
widelte zulegt 8 Divifionen, und folgte langfam ben 
öfterreichifhen Truppen, bie ſich in Bataillonsmaffen 
geſchloſſen fortbewegten, in der Richtung auf Bodfließ. 

Hätten die waldigen Anhöhen der SHohenleithen 
durch Verſchanzungen einen feften Anhalt dargeboten, 
fo würde bier der linfe Flügel des öfterreichifchen Heeres 
ſich haben fügen und den Feind geraume Zeit hem⸗ 
men, ja mit Berluft zurüdfchlagen Eönnen. Am 
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Vormittage hatte man wirklich angefangen , einige 
Schanzen aufzuwerfen, allein che die Arbeit noch vor⸗ 
gerückt war, wurde fie ald verfpätet und zwecklos wie: 
der aufgegeben. Der vierte Heertheil blieb die Macht 
auf den Anhöhen ftehen und hielt Bockfließ befekt. 
Die Regimenter Hiller und Sztarray hatten die Nach: 
hut gebildet und die Verfolger ſtets in gehörige Ferne 
zuruͤckgewieſen; bei Bockfließ hielt eine ſchwache Ba: 
taillonsmaffe des Regiments Kerpen gegen bie feind: 
liche Reiterei Stand, bis 4 öfterreichifche Schrwadronen 
von Erzherzog Ferdinand Hufaren herbeieilten und ben 
Feind durch unerwarteten Angriff verjagten. Einige 
Bataillons und Hufarendivifionen unter dem Feld: 
marfchalllieutenant Grafen von Radetzky, von welchem 
bei diefem Anlaß in dem amtlichen Berichte gefagt 
wird, daß er die rühmlichften Beweiſe feines Eifers 
und feiner militairifhen Talente abgelegt habe, be: 
festen die Übergänge des Weidenbachs bei Schweinwart 
und Hohen-Ruppertsdorf. Hierauf mußte der zweite 
Heertheil, der nun in der linken Flanke gang entblößt 
und bald heftig angegriffen war, befonderd aber durch 
das feitwärtd einfchmetternde Gefchüßfeuer litt, eben: 
falls feinen Rüdzug nehmen. Auch in der Fronte 
drang der Feind jegt ungeflümer an, und fein ver: 
heerendes Kreuzfeuer traf die öfterreichifchen Maffen. 
Der General Graf Ignaz von Harbegg vertheidigte 
Baumersdof gegen alle Angriffe, und erft, als er 
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Befehl dazu erhalten, überließ er den Ort dem Feinde. 
Hinter Wagram mußte das Fußvolk über den Rußbach, 
der hier. aufwaͤrts fich gegen Welten wendet, zuchd: 
gehen - und feine gefchloffene Ordnung einen Augen: 
blick unterbrechen, dieſen wollte die feindliche Meiterei 
benuben und fprengte heran, wourde jedoch durch das 
unerwartete Feuer einiger Bataillone, welche den Gra: 
ben des Rußbachs befegt hielten, und durch das Che: 
vauplegersregiment Vincent zuruͤckgewieſen. Alles Ge 
ſchuͤtz wurde gluͤcklich fFortgebraht und der ganze 
Heertheil zog ohne Verluſt in feſter Ordnung über 
Saͤuring gegen Enzeröfeld. Die eine Brigade des 
erften Heertheild, welche auf der Höhe bei Wagram 
ftand, folgte diefer Bewegung; bie übrigen Truppen 
dieſes Heertheils behaupteten fich noch in ihrer Stel: 
lung bei Atterfla, wo befonders die auf den linken 
Flügel aufgepflanzte Batterie des Oberlieutenants Loͤff⸗ 
ler dem Feinde großen Abbruch that, bald aber in der 
Front und in ber Flanke zugleich durch überlegenes 
Geſchuͤtz befchöffen wurde. Erſt nach 2 Uhr empfing 
dieſer Heertheil Befehl zum Rüdzuge, der georbnet 
und lanyfam angetreten wurde. Als der zahlteiche 
Zeind ungeftümer nachdraͤngte, warf der Oberſt Graf 
von Bentheim mit dem Negimente Vogelfang ſich im 
Sturmſchritt entgegen, wobei et verwundet wurbe, ımb 
hemmte durch dieſen muthigen Angriff einige Zeit die 
Verfolgungsluſt. Der Marſch wurde fobanm : über 
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Gerasborf in beſter Haltung fortgefegt. Doch mußte 
man in den Dörfern Atterkla, Süßenbrunn, Geras: 
dorf, Baumersdorf u. f. w. eine große Anzahl Ver: 
wundeter zurüdlaffen, von denen wenige gerettet wur⸗ 
den, als dieſe Dörfer, zum Theil fchon Tages vorher 
in Brand gerathen und wieder gelöfcht, abermals in 
Slammen aufgingen. Nun Fam in dem allgemeinen 
Ruͤckzuge die Neihe an die Grenadiere und die Rei: 
terei, welche berfelben Richtung über Gerasdorf folgten. 
Der Feind befchoß die Abziehenden lebhaft, und eine 
Kanonenkugel vertwundete tödtlih den Feldmarfchall- 
lieutenant d’Afpre, als er die von ihm befehligten 
Srenadiere durch das brennende Dorf Atterkla führte, 
Der dritte Heertheil zog über Suͤßenbrunn auf bie 
Höhen von Stamersdorf in fo guter Verfaffung, daß der 
Feind anfangs nichts gegen ihm zu unternehmen magte; 
als aber die Dämmerung eintrat, ftürmten unerwartet 
die franzöfifchen Garden heran, nahmen eine Batterie, 
und fuchten ihren Vortheil zu verfolgen, während zu: 
gleich die Reiterei in das Fußvolk des erften Heertheils 
einzubrechen ftrebte; diefer aber, ſchnell in Maffen ge: 
ordnet, fchlug die dreimaligen Angriffe zurüd. Die 
öfterreichifche Heiterei fprengte nun herbei, das Kü- 
‚raffierregiment Liechtenftein fiel in bie Flanke bes 
Zeindes, die Uhlanen von Schwarzenberg und bie 
Chevaurlegerd von Klenau machten wiederholte An: 
geiffe, der Rittmeifter von Gallois des erſtern Regiments 
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hieb die verlorne Batterie. wieder aus den Händen des 
Seindes, der Rittmeiſter von Zettenborn mit feiner 
Schwadron Chevauxlegers warf die feindlichen Küraf- 
fiere zurüd, und wurde von dem Erzherzog Gene: 
raliffimus noch auf dem Schlachtfelde zum Major 
befördert, worauf er ferner feine Schwadren und ein 
unter feinen Befehl geftelltes Jaͤgerbataillon zunächft 
am Feinde hielt. Der fechfte Heertheil Hatte bereits 
um 41 Uhr Eßlingen , eine Stunde fpäter Aſpern ge: 
raͤumt, und datauf feinen Rüdzug langſam unter 
ftetem Gefecht gegen Stamersdorf fortgefegt. Auch 
bier - wurde der ungeſtuͤm . nachdeingende Feind durch 
die tapfre Haltung der Batnillonsmaffen des Fußvolks 
und durch die kuͤhnen Anfälle. der Hufaren von Kien- 
mayer mit Verluſt zurüdgefchlagen. Der weitere Ruͤck⸗ 
zug gefchah in geordneter und fchlagfertiger Haltung ; 
dem Feinde blieb das Schlachtfeld, aHein der Sieg, 
den er gewann, war Eeine Niederlage der öſterreicher, 
und alle Anfteengung der franzöfifchen Befehlshaber 
und ihrer felbfleifrigen Truppen brachte die unwillig 
Meichenden nicht zu Verwirrung und Flucht. Der 
Kaifer Napoleon. bewunderte bie flrenge Ordnung der 
vor feinen Augen. langfam fich entfernenden Heer— 
theile, und verfagte dem Erzherzog Generaliffimus 
das Lob nicht, welches ein fo hartnädigerr Wider; 
ftand und eine fo fefte Führung. auch in dem Feind 
erweckten. 
Hiſtor. Taſchenb. VII. 4 
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Auf beiden Seiten hatte dee Kampf. ungeheure 
Anftrengungen amd Opfer gefordert. Der Feind hatte 
alle feine Kräfte vereint and noch während der Schlacht 
alle Truppen von jenfeits der Donau an fich gezogen, 
fo daß ee im Ganzen gegen 200,000 Streiter zählte, 
von denen wenigftens 160,000 gefochten hatten. Die 
Franzoſen verloren über 14,000 Mann an Xodten 
und Verwundeten, 7000 an Gefangenen, 12 Adler 
und Fahnen, und 11 Kanonen. Bon ihren: Anfüh- 
vern blieben Lafalle und Duprat, Befjieres, . Wrede 
und. 14 andre murden- verwundet. Die Öfterreicher 
entbehrten der Mitwirkung des Erzherzogs Johann, 
deſſen Vortruppen erſt Nachmittags um 4 Uhe bei 
Ober : Siebenbrunn anlangten, und einige Gefangene 
im Rüden des Feindes machten; allein da die Schlacht 
bereits verloren war, auch die Sranzofen jegt Streit: 
Eräfte genug verfügbar hatten, um der ihnen uner- 
warteten Erfcheinung zu begegnen, fo rüdte der Erg 
herzog nicht näher heran, fondern ging gegen Abend 
unverfolgt über die March zurüd. Er war auf keinen 
Feind geftoßen, der die Beftimmung gehabt hätte, ihn 
abzuhalten oder auch nur zu beobachten; unbemerkt 
und unvermuthet kam er heran, und das framzoͤſiſche 
Heer war von dieſer Seite dem verberblichiten Überfall 
ausgefegt. Vergebens bemüht fich der General Pelet, 
in feinem übrigens trefflichen Werke, uns glauben zu 
machen, der Kaifer Napoleon habe gleich im Beginn 
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ber Schlacht auch diefen Bug in feinen Berechnungen 
aufgenommen, bei feinen Anordnungen berüuͤckſichtigt 
und das Nöthige vorgekehrt. Die Thatfachen zeigen 
das Gegentheil. Dem Erzherzog ift fein fpätes Ein- 
treffen zum Vorwurf gemacht worden, er hat fi 
dagegen mit Nachdrud vertheidigt. Die Tapferkeit, 
der Geiftesmuth und die Feldherengaben dieſes Prinzen 
find anerkannt, und niemand wird in Betreff biefer 
Eigenfhaften ihn befchuldigen. Im Allgemeinen muß 
gefagt werden, daß die Bewegung größerer Truppen: 
maffen im öfterreichifchen Heere nicht immer fo leicht 
und raſch auszuführen war, als in manchen Fällen 
gewuͤnſcht wurde, und felbft der Erzherzog Generalifft: 
mus hatte während feines oberften Kriegsbefehls, unter 
melchem bas öfterreichifche Heer fich zur größten Tuͤch⸗ 
tigkeit ausbildete, ihm dieſen Vorzug des Feindes nur 
zum Theil aneignen koͤnnen. Auf öfterreichifcher Seite 
fochten bei Wagram höchftens 100,000 Mann. Von 
diefen waren über 20,000 getöbtet oder verwunbet, 
gegen 8000 gefangen. Es blieben 4 Generale, unter 
welchen das fFranzöfifche Bulletin ben General von 
Nordmann einen Verräther fchmähte, weil er fran- 
zöfifcher Abkunft war und im Deere von Dumouriez 
das 2008 biefes Feldheren getheilt hatte; der Erzherzog 
Generaliffimus felbft und 10 Generale wurden ver: 
wundet. Nur Eine Fahne biieb in den Händen des 
Keindes; an Geſchuͤtz gingen. 9 Stüde verloren, deren 
4 * 
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Befpannung getödtet war. „ES gehört unter die 
fonderbaren reigniffe diefes Krieges,’ fagt ber öfter: 
veichifche Bericht, „daß in dieſer Schlacht der Sieger 
mehr Trophäen verlor, ald der Beſiegte.“ | 
Wie wenig der Muth und die Kraft des öfter: 
reichifchen Feldheren und feines Heeres gebeugt waren, 
zeigten ſchon die nächften Tage. Der Erzherzog hatte 
feinen Rüdzug, mit Ausnahme des vierten Heertheils, 
der aber auch gleich wieder herangezogen wurde, nicht 
gegen Brünn, fondern wider alles Erwarten, aber 
kuͤhn und abfichtsvoll, gegen Znaym genommen, too 
er das Heer hinter der Zaya aufftellte, und am 10ten 
und 11ten Juli dem Sieger abermals eine Schlacht 
lieferte, deren lange zweifelhafter Wortheil ſich endlich 
ebenfalls auf die Seite der Franzofen neigte; jedoch 
hemmte der Abfchluß eines Waffenſtillſtandes die 
weiteren Feindfeligkeiten. Bald darauf, nachdem auch 
der Erzherzog, durch perfönliche Verhältniffe bewogen, 
feinen bisherigen Dberbefehl niedergelegt hatte, folgte 
der Friedensfchlug von Wien. Der Friede. war 
duch große Nachtheile bezeichnet. Allein der Krieg 
des Jahres 1809, und befonders die Schlachten von 
Apern, Wagram und Inaym, liefen in Öfterreich 
das Gefühl eines Muthes und einer Stärke zurück, 
deren Bemwußtfein nicht untergehen Eonnte. Auch den 
Franzoſen blieb diefer Krieg ein Gegenſtand ernſten 
Eindruds, und wenn ihre Kriegserfahrnen die Schlacht 
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von Wagram erwähnten, dämpfte Ehrerbietung bie 
Ruhmredigkeit. Unter den Deutfchen aber, wen noch 
die Sache des Vaterlandes, der Ruhm deutſcher 
Tapferkeit und Kriegseheer am Herzen lag, der blidte 
mit Stolz und Bertrauen auf den Erzherzog Karl 
und das dfterreichifche Heer des Jahres 1809. — 
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II. 
Wilhelms von Oranien Ehe 


mit 


Anna von Sachſen. 


Von 
Dr. 8. ®. Böttiger in Erlangen. 


MWilhelmud von Naffawe . 

Bin ih, von Zeutfhem Blut — 
Dem Baterland getrewe 

Bleib ih bis in den Robt !)! 


1) Aus dem berühmten von Philipp Marnix von ©. Als 
degonde gedichteten patriotifchen Liedes Wilhelmus von 
Naſſawen; auch abgebrudt in Freih. v. Hormayr's 
Taſchenbuch für die vaterl. Gefch. 1835. ©. 382. 


Vorbemerkung. 


Es gibt in der Geſchichte — der politiſchen fo: 
wol als der Eulturgefchichte — einzelne Punfte, 
‚an benen bisher die Unterfuchung gefcheitert iſt; 
Punkte, welche aber grade durch ihre Dunkelheit 
und vielleicht abfichtliche Werfchleierung den Reiz 
und den Stachel des Geheimniffes annehmen und 
damit zu immer neuen Aufklaͤrungs- oder Enthül: 
lungsverfuchen anfpornen. Wie viel ift nicht über 
die fogenannten Pfeudo-Fürften bis auf die eiferne 
Maske und die Demetrier, wie viel über die räth- 
jelhafte Jungfrau von Orleans, über Schuld und 
Unfhuld der Maria Stuart wie des Don Karlos; 
wie viel über Erfindung des Pulver und des 
Buchdrucks, wie viel Über die Berfaffer der Sunius- 
briefe und der wolfenbüttler Fragmente geforfcht 
worden! Tauſend folcher Geheimniffe find noch 
vorhanden, wenn wir in das Innere der einzelnen 
Staaten und Fürftengefchichten eindringen. — 
4 * * 


Zi 
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Ein ſolches Geheimniß fehwebt nun auch über 
dem Ende der Ehe zwifchen Wilhelm von Oranien 
und feiner Gemahlin Anna von Sachfen, welche — 
Tochter und Mutter zweier in den Gefchichten ber 
Kämpfe um religiöfe und politifche Freiheit welt: ° 
biftorifcher Morige — nad) großem Glanze damit 
endete, daß fie eines fchweren Bergehens bezüchtigt, 
aber nicht überwiefen, getrennt von ihrem Gemahle 
in engem Gewahrfam zu Dresden farb. Es ift 
faum nöthig zu bemerken, daß fie nicht mit ihres 
Oheims Auguft Gemahlin, der berühmten Mutter 
Anna '), noch weniger mit deren unglüdlicher Zoch: 
ter Anna, der gefchiedenen und bis an ihren Tod 
1613 gefangen gehaltenen Herzogin von Sachen: 
Koburg, verwechfelt werden darf. Der Berfaffer 
dieſes Auffaßes hatte fchon in feiner Gefchichte des 
Kurftaates und des Königreichs Sachſen (Hamburg 
bei Perthed 1830 u. 31. II. ©. 58.) auf das Raͤth— 
felhafte dieſer Erfcheinung aufmerffam gemacht und 
fi) vorgenommen, diefelbe zum Gegenftand einer 
befondern Behandlung zu machen, wenn ihm ge: 
länge, aus dem Fönigl. fächfifchen Staatsarchive 
neue Materialien dazu zu erhalten. Da ihm dies 
durch eine eben fo dankens⸗ ald nachahmungswerthe 


1) Über welche wir im Leipziger Volkskalender (1835 bei 
Hirſchfeld) S. 63 — 68, berichtet haben. Ä 
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Liberalität der höchften Behörden jenes Staates 
im September 1834 zu Theil geworden ift, und 
er wirklich manches noch Neue gefunden hat; da 
ferner der Gegenftand an ſich und durch die hoch: 
erlauchten Fürftengefchlechter, welche er berührt, 
anziehend iftz da er auch einen Blid in das Sn: 
nere des Fürftenfamilienlebend des fechzehnten 
Sahrhunderts gewährt und fo zum Theil ein praf- 
tifcher Beleg zu dem im vorjährigen Jahrgange 
dieſes Zafchenbuches enthaltenen Aufſatze über Für: 
ftenleben und Fürftenfitte wird: fo hat der Berfaffer 
fi) die Mühe genommen, das bereit Vorhandene 
mit dem Neugewonnenen zu einem Ganzen zu 
verfchmelzen, welches nicht nur dem Freund ber 
Gefchichte, fondern auch dem Pfychologen gewiß 
von Intereſſe fein wird. Einer Verlegung der Ehr: 
erbietung gegen ein Fürftenhaus, dem er ſchon von 
Tugend mit Ehrfurcht zugethan gewefen ift, oder 
eines Misbrauches der verflatteten Archivsbenugung 
kann der Verfaſſer fchon darum fich nicht fehuldig 
machen, weil gerade die flärfften Befchuldigungen 
jener Fürftin in einem in Sachfen gedrudten Mu: 
feum der ſaͤchſiſchen Gefchichte bereits enthalten 
find ). 


1) Dr. Ch. F. Weiffe neues Mufeum f. d. fächf. G. III. 1. 
107— 208. Der Berfaffer des Auffases im Mufeum bat 
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Wenn er aber gegen die Regel guter Gefchicht: 
fchreibung diesmal die Worte der Urkunden felbit 
mitunter feinem Texte einverleibt, fo fcheint ihm 
dies unerläßlih zur Behandlung dieſes Delicaten 
Gegenftandes und zum Golorit jener Zeit zu gehö- 
ven, die felbft in brieflichen und urkundlichen Äuße⸗ 
rungen fo eigenthümlich war. 


aber zum Theil noch andere Originalacten, als ich, vor 
den Augen gehabt. Sonft gehören hieher Klotzſch u. 
Grundig Sammlung vermifchter Nachrichten zur 
ſaͤchſ. ©. 11ter Bd. Chemnig 1776. ©. 223 — 322. 
mitUrkunden; Arnoldi’s hiftorifche Denkwürbigteiten, 
Leipzig 1817. ©. 103 — 137. und neuerdings Rom: 
mel in feinem Philipp dem Großmüthigen, Gießen 
1830. I. 586. II. 656 f. III. 814 ff. — Ein ſchö— 
ner Auffas von Muth in Polis Jahrb. 1829, Zuli 
u. December über den Dranier berührt diefe Verhält: 
niffe nicht. Muͤnch's Naſſau-Oraniſche Gefchichte 
reicht Leider noch nicht fo weit. Der Kuͤrze wegen 
wollen wir, wo ja citirt werden muß, es blos mit W 
(Weiſſe) S (Sammlung) A (Arnoldi) R (Rommel) thun. 


Meinzeffin Anna wurde ihrem berühmten Vater, Herzog 
Morig von Sachſen, am 23ften April 1544 von Agnes, 
der Tochter des Landgrafen Philipp von Heffen, geboren 
und blieb, nach dem frühzeitigen Tode eines Prinzen, 
das einzige Kind. Mutter und Tochter wurden bes 
Gemahls und Waters wenig froh. - Seine Feldzüge 
gegen Frankreich, der Reichstag zu Speier, die auch 
von ihm, nur in einem andern Sinne, getcoffenen Vor: 
bereitungen zum fehmalkaldifchen Kriege, dieſer Krieg 
ſelbſt und die Erhöhung des Herzogs zum Kurfürften, 
die Belagerung Magdeburgs und der fühne Kampf 
mit dem Kaiſer felbft, die biutigere Fehde endlich mit 
dem Brandenburger Albrecht füllen fein ftürmifches 
Leben aus. An jene patriarchalifche Haͤuslichkeit frü- 
herer und einiger fpäterer Fürften war darum — 
zu denken. 

Anna lebte bei der Mutter; aber mehr, wie es 
ſcheint, Erbin des vaͤterlichen unruhigen, als des ſanf⸗ 
teren muͤtterlichen Geiſtes. Gewiß ein Ungluͤck war 
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es für fie, daß fie fchon zwei Jahre nach dem Vater 
auch die in zweiter Ehe an Johann Friedrich den 
mittleren von Sachſen, ben Ernefliner, vermählte 
Mutter noch im Sahre 1555 zu Gotha verlor. 
Durch einen Vertrag zwifchen ihres Vaters Bruder, 
Kurfürft Auguft, und ihrem Großvater muͤtterlicher 
Seitd, Landgraf Philipp (Iſten Jan. 1556) über 
Annas Auferziehung und Unterhalt kam fie nun an 
Auguſts Hof nah Dresden, Ihre Erziehung mag 
ftreng peoteflantifh von ihrer Hofmeiflerin und ben 
ihr beigegebenen Sungfrauen geleitet worden fein, aber 
überliefert ift nichts Näheres darüber. 

Ein ähnlicher Vertrag zwiſchen bdenfelben Fürften 
vom 28ften Mai 1556 fegte feſt, daß Anna nicht 
vor dem funfzehnten Jahre vermählt und ihe dann 
von Auguft eine ehrliche Hochzeit ausgerichtet, wobei 
die baare Ausftattung mit Hinzurechnung eines erft 
nah Johann Friedrichs von Gotha Tode flüffig mer: 
denden Capitald von 30,000 Rthir., und von 35,000 . 
von Auguft felbft zugefchoffenen Thalern ſich auf 
100,000 Rthlr. belaufen. fole — eine für jene 
Zeit höchftanfehnliche Summe. — üler eine Ver 
mählung Annas fole fich Eeiner von beiden Fürften 
ohne Vorwiſſen des andern auf etwas Berbindliches 
einlaffen. — Eine Verbindung mit einer fo reich 
ausgefteuerten Prinzeffin und durch fie mit einem ber 
mächtigften deutfchen Fuͤrſtenhaͤuſer konnte alfo auch 
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Leicht Förperliche Mängel der Fürftin bedecken, die nicht ur: 
kundlich näher bezeichnet werben, als daß fie „ungefchidten 
Leibes“ (mahrfcheinlich etwas hinkend) geweſen fei. Der 
Freier blieb nicht aus, wenn er auch von einer Seite 
kam, von der man ihn kaum erwartet hatte. Es 
war Wilhelm, der Schweigende, Graf von Naffau, 
Prinz von Dranien. 


War Sachſen in der erfien größern Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts berjenige Staat gewelen, 
welcher in politifcher wie felbft in- cultuchiftorifcher 
Hinſicht Deutfchlands , ja Europas: Augen auf ſich 
309: fo fielen diefe in ber zweiten Hälfte unwillkuͤtlich 
auf die Niederlande Wie Sachſens Morig mit fo 
ungleihen Kräften dem Kaifer Karl gegenüber bie 
politifche und kirchliche Freiheit Deutfchlands. gerettet 
hatte, beginnt jegt in den Niederlanden ein ähnlicher 
Kampf gegen den gewaltigen Gebieter, den Deren von 
Ländern, in benen die Sonne nicht unterging, gegen 
jenen unfeligen: Philipp, der aus dem Dunkel feines 
Gabinetes feine Länder alle nady dem Grundfag be: 
herrſchen wollte, dag nur Ein Glaube der mahre, 
Keger aber und Rebell dafjelbe fei. Und an der Spige 
diefes langen, endlich fiegreichen Kampfes ſtanden bie 
Oranier Wilhelm der Schweigende und ſpaͤter N 
fein Sohn. 
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Am 14ten (24ften) April 1533 wurde ber erite 
biefer Helden feinem ſchon proteftantifchen Vater Wil 
helm dem Reichen, Grafen. von Naffau, zu Dillen- 
burg von ber ftolbergifchen Suliane geboren; uralten 
Stammes, hochberühmten Gefcjlechtes, aus melchem 
ſchon Kurfürften und ein bdeutfcher König hervorge— 
gangen waren. Zu dem Kleinen väterlichen Befig dieſer 
(Dttonifchen) Linie ererbte Wilhelm, der ältere Sohn, 
von feines Vatersbruders Sohne Renatus (ftarb 1544), 
die Fürftenthümer Dranien und Chalons, und trat 
dafür feinen Brüdern, namentlich dem Grafen Johann 
von Naffau, das väterliche Dillenburg ab. Er konnte dies 
um fo mehr, da er durch feine erfte frühzeitig (1549) 
gefchloffene Ehe mit Anna von Egmont, Gräfin von 
Büren, beträchtliche Güter in Holland, Seeland und 
Geldern befommen hatte. 

Sein Schickſal hatte ihn ſchon frühzeitig aus dem 
engen Kreiſe des Baterhaufes herausgeriffen und ihn 
ſchnell in einer viel größeren Schule gereift. SKaifer 
Karl V. wollte diefem Haufe, welches. Verdienfte um 
feine Kaiferwahl ‚hatte, wohl; er verlangte ben fähi- 
geren Wilhelm an feinen Hof, wo er einer der Ebel: 
Enaben wurde, aber dafür auch dem Proteſtantismus 
entfagen mußte. Dort wuchs er unter den Augen 
Karls und feiner Schwefter Maria von Ungarn, bes 
älteren Granvella, deffen Sohn anfangs fein Freund, 
fpäter fein Hauptfeind wurde, Alba's und anderer 


mit Anna von Sadjen. 89 


Großen mit dem Infanten Philipp auf. Mitten unter 
folchen mitunter ſehr contraftirenden Charakteren, in 
dev Nähe Derer, welche die Schidfale von Europa und 
Amerika damals leiteten, gleichfam in dem Mittelpunfte 
damaliger politifcher Weltleitung, gedieh der fchöne Juͤng⸗ 
ling zu jener ernflen fchweigfamen Haltung, zu jenem 
tiefen Blide in die Verhältniffe und ihre Haupthebel, 
zu jener Elaren Befonnenheit des Geiftes, die im Gluͤcke 
nie die Mäßigung, im Unglüde nie die Geduld und 
Hoffnung verlier. Ein Fant und Schwäger hätte 
nie des ernften Kaifers Vertrauen gewonnen! Meil 
er fchweigen Eonnte, durfte er oft um den Kaiſer 
bleiben, wenn fremde Gefandte ihre Audienzen hatten 
und wichtige Borfchaften vor ihn brachten; meil er 
denken Eonnte, durfte er öfters dem Kaifer feine Mei: 
nung. fagen; und Karl rühmte,. daß dieſer Süngling 
ihm oft Anfchläge gebe, welche feiner eigenen Klugheit 
entgangen wären. — Schon 1555 vertraute er ihm, 
dem 22jährigen, den Oberbefehl in den Niederlanden, 
und Wilhelm ließ ſich auch hier nicht vermiffen, weil 
zu dem perfönlichen Muthe des Soldaten, wenn auch 
nicht die. Erfahrung: des Seldheren, doch der fcharfe 
Blick des werdenden. Staatsmannes hinzukam. — 
Auf feine Schultern geftügt, nahm Karl V. zu Brüf: 
ſel Abfchied von feinen Niederländern, die er an feinen 
Sohn Philipp wies, und Wilhelm befam dem traurig: 
ehrenvollen Auftrag, die bdeutfche Krone Karls deſſen 
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Bruder, dem Böhmenkönig Ferdinand, zu überbringen, 
als der Kaifer durch Erfahrungen, die feinen Muth, 
und durch Krankheiten, die fein Lebensprincipium unter 
gruben, den größten Thron mit einer Moͤnchszelle bei 
St. Zuft zu vertaufchen beſchloſſen hatte, 
Wilhelm fühlte es bald, daß mit dem Eaiferlichen 
Freunde die milde Sonne feines Lebensfrühlings ges 
wichen, und daß er in der neuen Sonne, die nun 
fchien, wenig wachfen werde. Den oͤden und veröden: 
den Philipp hatte feines Vaters Gunft gegen dem 
Dranier verwundet, eben weil er des Legteren höhere 
Talente anerkennen mußte. Doch war Wilhelm fo 
fchnell nicht zu befeitigen; die öffentliche Meinung — 
auch eine Macht — war noch zu ſchonen. Wilhelm 
galt viel bei den Niederländern,, denen er in edler 
Gefelligkeit und fürftlicher Pracht. feine Reichthümer 
und Zalente zu gute kommen ließ, bie. wieder von 
den Augen fo vieler Fremden auf die Niederländer 
ehrenvoll zurüdfirahlten. Aber auch fait nur bie 
Stunde der Zafel öffnete ihm den Mund zu frohem 
Scherze, und der Mein heiterte ihm dann bie ernſte 
Stiene auf. — Wilhelm verſchwand alſo noch nicht 
von dem großen Schauplage, nahm thätigen Antheit 
an dem Abfchluffe des Friedens von Chateau⸗ Cambreſis 
(1559), der ihm fein von Frankreich entriffenes Orange 
wiedergab, und hielt ſich einige Zeit ala Geifel diefes 
Bertrags am franzöfifchen Hofe auf. Dort entdeckte 
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ee bie geheimen Plane Sranvella’s und des Cardinals 
von Lothringen zur völligen Ausrottung der Proteftan- 
ten, und er befchloß, mwenigftens feine Niederländer vor 
dieſem Frevel zu bewahren. Aber feine Warnungen 
fielen den Spaniern in Brüffel in die Hände, und 
in Philipps Augen war er num geächtet. Aber bie 
Zeit follte diefem erft feine fehmweren Plane reifen; dar⸗ 
um galt's noch BVerftellung und nur geheimes Gegen: 
wirken. 

Die erfle Spur davon gewahrte der Dranier in 
ber Hintertreibung feiner zweiten Vermaͤhlung mit 
Dorothea, Tochter der vermwitweten Herzogin Chris 
ftierne von Lothringen (melche Lestere, eine Nichte 
Karls V., Dranien und fein Freund Egmont zur 
Generalftatthalterin ber Niederlande von Philipp ge: 
wählt wuͤnſchten). Aber Philipp ducchfchauete ben 
Plan und feste feine natürliche Schweſter Marga: 
sethe von Parma, die männliche Frau, den Nieder: 
Ländern vor, Vumis wehse (Shriftierne noch einer der 
beiden Freunde nach jener hohen Stelle weiter rraͤchten 
möchten. Wilhelm wurde blos Statthalter von Hol: 
Land, Seeland, Utrecht und MWeflfriesland; Egmont 
von Flandern und Artois. Dranien, dem Philipp 
fcheibend aus ben Niederlanden laut ben fchmweren 
Borwurf machte, daß Er vorzüglich die unruhige 
Stimmung des Volkes nähre, der aber auch den 


Kampf zwifchen des Königs antinationalem Syſtem 
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und den Niederlanden vorausfah, die weder 13 neue 
Bisthümer und neue fpanifche Negimenter, noch bie 
Snauifition und bald auch die tridenter Concilienfchlüffe 
annehmen wollten; Dranien dachte bei Zeiten an eine 
Verſchwaͤgerung mit den mächtigften deutfch= proteftan- 
tifchen Fürftenhäufern, die ihm im Falle der Noth 
Hülfe gegen Spanien gewähren Eonnten. Bei den 
damals freundfchaftlihen WVerhältniffen zwifchen Kur: 
fürft Auguft von Sachſen mit Philipp von Spanien, 
bei der engen Verbindung Sachfens mit Heffen fchien 
eine Vermählung mit der reichausgejteuerten Prinzeffin 
Anna gewiß die vortheilhaftefte. von allen. 


E83 war im Jahre 1560, ald Graf Günther von 
Schwarzburg in feines Schwagers Wilhelms von Ora⸗ 
nien Namen am dresdnee Hofe erfchien und dem 
Kurfürften des Prinzen Zuneigung zu Sacfen und 
Heffen und feine Abfichten oräffmee»  uyupt aber 
machee iyım bemerklich, daß auch der Landgraf bei der 
Sache. mitzufprechen habe; daß ferner der Prinz Eatho- 
liſchen Glaubens fei, und Anna darum in Gefahr ge— 
rathen Eönne, an ihrem Glauben irre zu werden; daß 
auch fhon ein im Fürftenthume folgender Sohn erfter 
Ehe vorhanden feiz und er erfundigte fih auch, wie 
hoch und worauf die ſtarke Mitgift. der Prinzeſſin 
verfichert werden folle. Der Graf verfprach fcheidend, 
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der Prinz werde dieſe Bedenken heben, und bat ſich 
dann noch ſchriftlich das Portrait der Anna aus. 
Es wurde zwar gemalt, von Auguſt aber, als zu ſehr 
geſchmeichelt, nicht abgeſendet, weil entweder der Graf 
dem Prinzen ſelbſt eine Schilderung von ihr entwerfen 
oder dieſer kommen und fie ſelbſt kennen lernen koͤnne. 

Bald nachher brachte Guͤnther in Begleitung eines 
oraniſchen Geſandten, Oberſt Holla, beruhigendere Aus- 
kunft: Wilhelm ſei dem Proteſtantismus heimlich ſehr 
gewogen; wenn er ihn auch oͤffentlich noch nicht pre— 
digen laſſen duͤrfe, werde er der Prinzeſſin doch einen 
evangeliſchen Praͤdicanten und die Sacramente nach 
ihrer Weiſe verſtatten; die Kinder dieſer Ehe ſollten 
zu Markgrafen erhoben und mit 70,000 fl. jaͤhrlicher 
Einkuͤnfte verſehen werden. 

Mit dieſen Nachrichten ging Hans von Karlowitz 
nach Kaſſel, und ſollte noch beſonders vorſtellen, daß 
die Prinzeſſin in ihrem Alter ſchwerlich an geradem 
Wuchſe und Proportion des Leibes zunehmen werde, 
dabei von einer. feltfamen Gemuͤthsart und hartem 
Sinne fei, und man daher billig auf ihre Verforgung 
bedacht fein müffe"). Wilhelm fei jung, ſchoͤn, vermögend, 
in Anfehn bei Spaniens König (fo hatte Günther be: 
richtet !), „alfo ein vortrefflicher Fuͤrſt; doch werde 
Auguſt ohne Philipp nichts befchließen. ” 


28. — ©. 183. (alfo aus Originalacten). 
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Allein Philipp (dem auch die Koften bed noch 
nicht lang beendeten 5Ojährigen Proceffed mit Naffau 
über Kagenellenbogen in dem Sinne liegen mochten) 
war fo leicht wie Auguft nicht zu gewinnen. Mit 
richtigem Blicke in die wahre Lage und in bie Zu— 
kunft wendete er ein: der Prinz fei fpanifcher Unter- 
than und werde Anna in ihrem Glauben nicht fhügen 
Eönnen, die am Ende werde fliehen müflen; auch fei 
er eigentlich blos Graf und für eine folche Kurfürften- 
tochter zu gering; der Prinz fei ſtark verfchuldet und 
werde die Widerlage nicht aufbringen. Selbſt daß die 
Kinder erft zu Markgrafen erhoben werden follten, fei ihm 
zuwider. Auch müffe ja die Prinzeffin felbft darüber ge- 
hört und ihr der Prinz gezeigt werden. „Da aber nun 
der Kurfürft melde, daß fie einen ungefchicten Leib 
hätte, fo märe es fchimpflich, ihm folches fehen zu 
laſſen, zu verbergen aber um deswillen bedenklich, weil 
er alsdann fagen dürfte, dag man ihm eine wohlge: 
bildete Prinzeffin angerühmt, eine ungefchictte aber 
Liftigerweife aufgehängt hätte, woraus das Unglüd 
entftehen dürfte, daß fie nie einen guten Tag bei dem 
Heren haben könnte; es würde an andern Fürften- 
föhnen von gleicher Nation, Religion und Sprache 
mit ber Prinzeffin nicht fehlen; man folle alfo auf 
eine höfliche abfchläglihe Antwort bedacht fein” 
u. ſ. w. — 

Diefe Antwort wurde dem Schwarzburger (Aſten 
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San. 1560) unter der Hand mitgetheilt, ber aber 
verwundert Außerte, daß ja Philipp felbft dem Prinzen 
eine Tochter angeboten habe, bdiefer aber nicht darauf 
eingegangen fei — eine Sache, welche nachher Philipp 
halb und halb felbft zugab. Dem jungen Landgrafen 
Wilhelm von Hefien äußerte Auguft, daß ihm felbft 
wegen der Prinzeffin großer Ausftattung am meiften 
an der Sache gelegen fein müffe, und daß er als ihr 
Pathe die gute Gelegenheit nicht aus der Hand af: 
fen werde. * 

So fand die Sahe, als Wilhelm von Oranien 
felbft 1560 nad) Dresden kam. Wir mögen es glaus 
ben, daß ber junge, fchöne und berühmte Prinz auf 
Anna, die er bei Zafel und beim Tanze fah, einen 
fehr günftigen Eindrud machte. Aber es wird auch 
verfichert, daß Anna dem Prinzen gefallen habe. Da 
er ſich auch fleißig beim evangelifchen Gottesdienfte 
fehen ließ, fo feste fi Auguft vor, die Heirath zu 
Stande zu bringen, es Eofte was es wolle. Man 
verabredete eine neue Beſchickung bed Landgrafen und 
einige vorläufige Punkte des Ehevertrags (Markgrafen: 
titel und Einkünfte der Kinder, das Gegenvermächtniß 
auf das Haus Dillenburg, wozu die Grafen von Naffau 
fchriftlich einftimmen follten, und die ſchon angeführte 
Religionsbedingung). 

Darauf gingen (Dec. 1560) der fächfifche Secretair 
Senig und von oranifcher Seite ein gewiſſer Kneytel 
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(auch) Knottel oder Knuͤttel gefchrieben) nad) Kaſſel 
ab. Gegen fie fcheint Auguft vorher geäußert zu haben: 
„Weil er nun einmal auf fich genommen, die Heirath 
bei dem Landgrafen in Richtigkeit zu bringen, fo habe 
er fi) 2 Monat Bedenkzeit genommen, um mit dem 
Landgraf weiter zu verhandeln; die weil denn der 
Karen in Dre geführt und der Kurfürft vielleicht 
fonft nicht das Gluͤck habe, Heirathen zu ftiften, fo 
möchten fie darauf denken, wie der Landgraf möcht 
zu perfuadiren fein, damit er nicht Lügen geftraft 
werde, denn er wollte Eeinem Menfchen zu gefallen 
lügen, fondern feine Zufage halten, und follte er dem 
Prinzen feine eigene Zochter geben ').” Die Unter: 
händler gaben fich alle mögliche Mühe, die bekannten 
Einwürfe Philipps zu entkräften, führten ſelbſt an, 
daß die Vermählung mit Wiſſen des Königs von 
Spanien gefchehe, daß es mit der Zeit kommen koͤnne, 
daß die Prinzeffin in den Niederlanden mit ihrer Re: 
ligion viel Gutes ftiften Eönne; daß der Kurfürft aller 
Meigerungen ungeachtet doch thun werde, was ihm recht 
dünfe, „zumal da diefe Dinge fo mweit gekommen und 
erfchollen, daß man mit Ehren nicht mehr zurücktreten 
Eönne.” Sie wiberlegten auch den Verdacht, den Philipp 


1) Aus einer neueren im Dresdner Archive befindlichen, 
aus den Acten gefchöpften Relation. — 
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außer den Frauenzimmern auch auf die Räthe Augufts 
warf, als hätten diefe fich beftechen laſſen durch bie 
Außerung, daß diefe „des Vinantzens“ nicht bedürften, 
und quälten mit ihren Vorſtellungen den krank im 
Bette liegenden alten wunderlichen Heren fo, daß diefer 
heftig auffuhe und erklärte, er wolle nun nichts mehr 
hören und fich Lieber erwürgen laſſen, als einwilligen. 
Hierauf gab Jenitz aber dem Landgraf zu verftehen, 
daß fich der Kurfürft fo ſchimpflicher Antwort und 
Abmweifung nicht verfehen werde, denn der höre au) 
einen Hundsbuben an, den ihm der Landgraf nad) 
Dresden ſchicke; er möge bedenken, ob es wohlgethan 
fei, das um ihn hoch verdiente Haus Sachſen fo vor 
den Kopf zu floßen. Aber alles war umfonft. 

Senig führte unter anderm auch dem Landgrafen 
zu Gemüthe, daß die Prinzeffin auf alle Vorſtellun⸗ 
gen von der Religion, den fremden Dienften des Prin- 
zen u f. w. eine folhe Erklärung gethan habe, daß 
der Kurfürft fich nicht fattfam habe verwundern Ein: 
nen. „Er ift ein ſchwarzer Werräther, aber ich hab’ 
£eine Ader an meinem Leibe, die ihn nicht herzlich 
lieb habe”). Man kann allerdings diefe Worte auf 
die an Karld Hofe vorgegangene Religionsveränderung 
des Prinzen deuten. Aber folgende von Neffen aus 
an eine Hofdame in Dresden, Sophia von Miltig, 


1. I. 657. — 
- Ziftor. Taſchenb. VII. 5 
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gefchehene Anfrage, führt auf ein Gerücht, welches 
mwenigftens in Heſſen im Gange gemwefen fein muß 
und vielleicht auch zu Annas Ohren gekommen war. 
„Nachdem ein erfchredlich gefchrei were durch fyller 
hern länder were gegangen, als fult der pring fein 
Gemal erftochen habben, was fulcher erdichten reden 
mocht urfache fein, daraus fulche befchwerliche nachrede 
hergefloſſen?“ morauf die Miltis antwortet: „ich 
kann nicht wiffen, was fulche erlogen Leutt zu fulchen 
geſchwynden Loygen verurfacht, denn das mußte ich 
gewyß und vor war, daß ein gar freundliche hold: 
Belige ehe were yn feiter Libe und trawbt u. f. w. ').” 
Übrigens fehreibt diefelbe Frau der Pfalzgräfin Eliſa— 
beth, welche fehr von der Ehe abgerathen hatte: „das 
auch E. F. Gn. gern mwiffen wollte, ob es das Frew⸗ 
lein gerne thäte oder niht: Mogin E. F. ©. gewiß 
glayben, das fie niemand hierzu beredet viel weyniger 
gezwungen noch gebrungen hat. Denn €. 5. ©. wer: 
den ja des Frewleins Kopf und ſynn kennen und yre 
ferttigkeit wyſſen, der warlich ſych noch dyſſen tad 
wyder zwyngen noch bereden laſſen wyl, fondern tech: 
lich hertter wert obber den dyngen fo ſy ze ſynne ny- 
met ungeacht aller fachen und großer fleyß Bo by yr 
on gewendt wert, ich habbed gar fylmals von vr 


1) Diefe und die gleich folgenden Auszüge aus den Dri: 
ginalien im Dresdn. Archiv. | 
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gehert von alle yre freundfchaft ſy folten ſy zw Eeinem 
heren bereden, der yr nich gefplle.”’ 

Den landgräflichen Befcheid hatte Wilhelm zu Son: 
dershauſen noch abgemwartet und erklärt, daß er dann 
Philipps Einwendungen nicht groß achte und fih an 
des Kurfürftlen Wort halte. Er hatte von Leipzig, 
Sondershaufen und endlich von Breda dringend das 
Eurfürftliche Paar zu Sachſen um Befchleunigung des 
Beilagers gebeten, und einige feiner Äußerungen Ein- 
gen naiv genug. So dankt er der Kurfürftin (17ten 
Dec.) von „Lipſig“ aus für die in Dresden erwieſene 
Gnade und Freundfehaft und fegt hinzu: „wie wohl 
ich E. 2. (Liebden) im letſten Abſcheit der bewußt fach 
hafben gepetten fo hab ich doch nit kunnen onberlaffen 
E. Ld. mit diſſem Eleine Brieffle gang underthanig zu 
erfuchen mit bit fie welle Ire die bewußte fache Laffe 
bevolen fein vnd helfen das beft darinne thun damit 
es balt gefchehen mochte uff das ich einmal der martel 
(Marter) mocht ablommen. Denn wenn E. 2b. wußten 
wie mir dad mwormlein dad) und nacht das Hertz durch⸗ 
frießt fo wert fie funder zweiffel ein groß mit leiden 
mit mie haben und thun hiemit E. Ld. in dem Schug 
des allmechtigen In gefantheit "bevelhen 

Ew. Cd. allezeit vndertheniger williger Diener 
in ehren W. Pring z. Uranien. 

Acht Tage fpäter fehreibt er von Sondershaufen 
unter andern dem Kurfürft: E. Ld. F. On. gefuntheit 

5 * 
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haben ich neben den, andern Heren fo dide und offt 
getrunden, das ich mich Ieglich fchier auf E. 8. 5. On. 
gefuntheit eine ſchwachheit erwerkt und geurfacht haben 
fehn muß u. ſ. w. 

Auf dem (Febr. 1561) zu Naumburg gehaltenen evan= 
gelifchen Fürftentag, wo die proteftantifchen Fürften die 
Schreiben des Papftes an fie fhon um der Auffchrift 
dilecto filio willen mit ber Äußerung zuruͤckgaben: „fie 
wiſſen fich nicht zu berichten, daß fie des Bapft fone weren, 
fie hofften ire muetter weren from gewefen und hetten 
andere ‚vetter (Väter) gehapt” '), Fam ber flreitige 
Punkt zwifchen Philipp und Auguft gar nicht zur 
Sprache, weil Eeiner davon anfangen wollte. Anna 
wurde lieber gar nicht zur Tafel gezogen, damit fie nicht, 
wie Auguſts Mutter, die alte meflenburgifche Katharina, 
lachend eingeftand, vom Landgrafen etwa „wendig“ ge: 
macht werde. Eine von Philipp verlangte Zufammenkunft 
mit feiner Enkelin zwifchen Dresden und Kaffel ſchlug Au⸗ 
guft ab, und auf ein abmahnendes, felbft mit großväter: 
licher Autorität verbietendes Schreiben des Landgrafen an 
Anna erwiederte fie: in ihrer Religion würde fie nicht 
£önnen irre gemacht werden, fie müfje ihr Wort hal- 
ten, wie e8 einem ehrlichen Fräulein zieme, der Prinz 
fei ihr von Gott beftimmt u. f. w., fowie fie diefem 


1) &. ©. 1%0. aus einem Briefe Günthers von Schwarz: 
burg an Wilhelm d. 11ten Mz. 1561. 
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auch ſelbſt nach Breda fehrieb „was Gott auserfehen, 
werde der Zeufel nicht wehren.” Als der Graf von 
Schwarzburg ihr in Wilhelms Namen einen Ring 
präfentirte, befahl fie ihm, feinem Schwager zu fehrei: 
ben: „daß fie ©. Lbd. vielmal hundert taußent guter 
nacht entpote und bäthe ©. Lbd. wolle ihr nicht vor« 
geffen, fie gedeht S. L. auch nummermer zu vorgeffen 
undt wenns ber gangen welt leidt were’ '). 

Was der alte ehrliche Philipp nicht mündlich hatte 
thun wollen ober Eönnen, that er von Eckardsberge 
und dann von Kaffel aus fchriftlich an den Kurfürften 
und den Prinzen ſelbſt. Erfterer drang aber jegt nur 
noch auf Sicherftellung des Religionspunktes, „damit 
das Fräulein an Irer feelen heil und wolfart nit ges 
hindert fei auch vmb fo viel beflo mehr bei gutten 
willen kegen €. 2, erhaltten und vns in dem nichts 
vorweislichs möge auffgerudt werden.” Das Beilager 
koͤnne aber wegen großer Vorbereitungen und Einla⸗ 
dungen vor Bartholmaͤ (24ften Aug.) nicht ftatt fin- 
den *). — Während Graf Ludwig von Naffau zu 
Dresden die Unterhandlungen in Wilhelms Namen 
führt, allein feinem Bruder abräth, eine von Auguft 
aufgefegte „‚weitlaufige und ſpitzfinnige“ Religionsver- 
fchreibung zu unterzeichnen, weil ja der Landgraf ober 
Andere folches dem König von Spanien verrathen 

1) A. 121, wonach mehre Briefe dieſer Art. 
2) %. 113, 
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möchten ), laͤßt Philipp nicht ab, den Kurfürft abs 
zumahnen und erbietet fih, aus eigenen Mitteln 
50,000 Thir. herzugeben, wenn eine andere Vermaͤh— 
lung damit erzielt werben koͤnne. Auguft aber berief 
fih) auf die Einwilligung feiner Mutter, dann, daß 
im Bertrage von 1556 nur von Vorwiſſen, nicht 
von Verwilligung die Rede fei, auf die Schidung 
des Allmächtigen, wo es auf Hoheit des Standes nicht 
ankomme, auf Stellen der heiligen Schrift und Luther's 
über die Heirathen zwifchen Gläubigen und Ungläubis 
gen, 3. B. „ein: Heyde ift eben fo wohl ein Mann 
und Weib, wie S. Peter, Paul und Lukas, ge: 
ſchweige denn als ein böfer Lofer Chriſt.“ Überhaupt 
wurde nun dee Briefwechfel immer hitziger, und als 
ber Landgraf erfuhr, daß wirklich die Vermählung auf 
Bartholmä 1561 angefegt fei, wollte Philipp fogar 
an ein fürmlices im der Erbeinigung beſtimmtes 
Ausfchiedsgericht gehen (welches aber Auguft als in 
Heirathsfachen ungültig verwarf), und legte endlich 
26ften Aprit 1561 eine förmliche Proteftation ein. 
Mehre proteftantifhe Zürften in feiner Umgebung 
hatten fogar im ihrem tollen Eifer erklärt, fie würden 
ihre Töchter lieber einem Bauerdfnechte oder Sau: 
hirten als einem Papiften geben ?). 


1) A. 124, 
2) R. II. 659. 660. Philipp ſchlug fogar dem Kurfürften 
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Diefe Proteftation und ein frühere Schreiben 
Philipps vom 29ſten Dee. 1560 find zu charakterie 
jtifh für diefe Angelegenheit und für ben ganzen Ton 
der Zeit, als daß nicht einige Stellen ausgehoben zu 
- werden verdienten: So heißt es im letzteren: „Welche 
doch ein gang fehimpflich vnnd vercleinerlich angefehenn 
bei aller mweldt habenn wurde, das eins Churfurftenn 
Dochter folt einem gegeben werdenn, ber noch felbft 
nit wuſte wie die Finder die vonn Ir geborenn genent 
werben foltenn. Diefes ift allein eine folliche vhrfach, 
das wird nymmer mehr mit ehrenn bewilligenn Eon 
nen, mogen noch wollen, vnnd bie nachredde vff ung 
lodenn, Da viel leuth vff unns fpigig fein wurdenn, 
onnd fagenn, wo habt Sr ewer Dochter dochter hin 
heiffenn gebenn, Wie follenn nod die Finder beiffenn, 
welche von Iro geboren werden, — — „ Sonbernn es 
ſeindt gott lob noch Churfurſtenn vnnd furſtenn Sohne 
genug (So iſt ſie nit veraltet) da ſie hin kann gebenn 
werdenn, Da ſie ſolliche fahr Irer Seelenn vnd leibs 
nit beſorgenn darff, Auch gewiß weis, wie Iro kinder 
genent ſollen werden. — — Derhalbenn iſt Inn 
feinen wegb mit einichem gutem gewiſſenn vnſer Doch: 
ter dochter ein ſolch Jung menſch, an den orth zu 


einen Prinzen vor, den man ihm ſelbſt für eine fei- 
ner Töchter angetragen hatte. 
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verheurathenn” — — 9 und in der fogenannten Pro: 
teftation: „Vnnd wollen hiemit proteftirt habenn, Ob 
wir etwas in bieffem brieff fchreibenn wurdenn, das 
ever Lieb verdrißlich fein, Oder eß dahin verftehenn 
mochte. Daß wirß keiner ander geftaldt gethann, 
vnndt thun, dan wie vorgemeldt Auc wir nit ge 
wondt fein zue fuchßfchwengen oder zue Schmeicheln, 
Sondernn wie e8 vnnß Im hergenn ift angugeigenn 
— — Das nun bie Großmutter, emwer Lieb fraw 
Mutter vnſere wafe auch Inn bdieffen vorgenommes 
nenn Heurath bewilligt, vnnd die Dichter dieſſes 
brieffs ein groß fundament darauff fegenn, were lieder 
lich zu folvieren, EB ift aber Odioſum, Darumb 
wollen wir dißmals laffenn pleibenn. — Zum funf: 
ten Sovil des pringenn perfonn belangt, wollen wit 
fein perfonn nit lefternn, Wir halten Inen vor ber 
weldt vor einen frommenn ehrlihenn hernn, Seine 
reichthumb Ob fie fchonn groß feint, So fallenn doc) 
die beften particul, Als das Pringthumb vonn Vra- 
nien die herfchafft Bredam, dieß vnnd dargu mas vonn 
feiner verftorbenn gemahl der von Beurenn (Büren) 
herfompt, dem Primogenito heim, Das. vberlenge ift 
nicht viel — — Das er einen großenn prechtlichenn 

ftandt heit, glauben wir woll, Habenn auch gehort, 
das er ein groß Pandet gehabt, da Difchdeucher, 


1) Rommel 324 — 329, 
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Thelerenn, vnnd anders alles Zuder gewellenn, Vnnd 
glauben warlich das er feinen guet viell zue viell thue, 
Wie dann warlich vnnd glaubhafftigklih auß dem 
Nidderlandt gefchrieben vunnd gefagt, das er Ian 
groſſenn [huldenn u. f. wm. — — Das er einen 
groffenn bevelch vnnd Gubernement Inn etlichenn 
Zandenn hatt, ſollichs ift nit Seltzam, Dann bie 
Keifer, Konige vnnd groſſe Herrnn. Auch wol 
ſchlechtenn Leuthenn vonn geburt, Auch di woll Ba: 
ſtardtenn fein, ſollichs bevehlenn, Darumb wer E. L. 
das ſo hoch außgebreſſet, der iſt one Zweivell des 
printzenn vonn vranien guter freundt geweſſen, Konndt 
auch kommenn, es wurde Ime reichlichenn belohnt 
werden — Vonn der tugennt des pringenn von Bra: 
nien, laffenn wir Inen einen weldt thugentfamen 
mann fein, So er aber bej dieſſer vnnſſer Dochter 
bochter fein ehe haltenn wirt, wie bei der vorigen, 
So wirt ed Ir befchmwerlich genug fein — Sit vnnß 
warlich feltzam zu horenn dann es webder Im altenn 
oder Newenn Zeftament Noch Inn vielenn Kicchenn 
Ordnungen zugelaffenn wirdet, Wo fich zwej felbft 
verlobenn, ohne der eltern bewilligung, das folliche Ehe 
vortgengig fein, fonndernn dero viel nit zugelaffenn 
werden, Vnnd gar feltenn eine da fie fich nit fleißlich 
erkannt, (mie wir nit zweiveln, bie nit gefcheen fey) 
zulaffenn, Sonndernn gefcheidenn werdenn. — — 
Da es aber ve fo fol vnndt muß fein, da dann dem 
5 ** 
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Zungenn noch nit vorftendigenn Frewlein und Waiß⸗ 
lein, Sr, oder Iren nachkommen vonn Irem Leibe 
geborenn, ſchadenn, verberbenn, ann Irer Seel unnd 
gewiffenn, Auch an Irem Leib vnnd ehren, durch diefen 
Heurath widderfahren wurde, Sp mollen wir hiemit 
vor gott vnndt aller weldt auch allen frommen Criſt⸗ 
gleubigen proteftiren, das wir daran nit ſchuldig, Son: 
dernn E. 2. vnnd andere perfonen die ſolchs ange: 
fifftet Gott dem Herrn deßhalbenn redde vnnd ant: 
worth vnnd rechenfchaft gebenn muſſen“ . — — . 


Waͤhrend dieſer lebhaften Verhandlungen zwiſchen 
Philipp und Auguſt war Letzterer ſehr eifrig mit den 
Anſtalten zur Hochzeit beſchaͤftigt, die endlich auf den 
2oſten Auguſt nach Leipzig feſtgeſetzt worden war. 
Noch wurde vorher Aten Jun. zu Torgau, wo bie 
alte Mutter Katharina, Heinrich des Frommen Witwe, 
auf den Tod krank lag, eine förmliche Eheftiftung 
aufgerichtet, über Mitgift, Morgengabe, Gegenver: 
mächtniß, welches auf die Grafſchaft Wianden und 
die freien Herrfchaften S. Veit und MWarneton und 
Grave verfichert war. Wolle oder Eönne die Prin- 
zeffin nach dem Tode ihres Gemahls oder wegen ber 


1) Rommel 314— 324. natürlidy nur auszugsweiſe, wie⸗ 
wol das Ganze fehr Iefenswerth ift. 
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Religion in den Miederlanden nicht bleiben, fo follten 
auf Wilhelms Todesfall die ihr zukommenden ober 
nah ihrem Tod an Auguft fallenden Summen unter ‘ 
Bürsfhaft der Grafen von Naſſau jaͤhrlich auf der 
Frankfurter Meffe entricytee und ihr das Haus Dietz 
und Hadamar mit den zubehörigen Herrſchaften ein- 
geräumt werden. Eine Verhandlung eigner Art Fand 
über die Religionsverficherung ſtatt. Nach einer vom 
Landgraf mitgekheilten Außerung bes Dranifchen Ge- 
fandten an ihn, bes fchon genannten Kneytel, follte 
es kaum thunlich fein, einen eigenen evangelifchen 
Prediger der Prinzeffin zu halten, Tondern fie wuͤrde 
fih der Saeramente wegen nach Mörs oder Nuenar 
begeben müffen. Daher wurde in die vom Kurfürften 
entworfene Religionsverfiherung auch nur das vom 
Prinzen zu unterfchreibende Werfprechen aufgenommen, 
daß das Fräulein von der wahren chriftlichen Religion 
der Augsburgifchen Gonfeffion nicht abgewendet und 
ihr chriftliche Schriften diefes Bekenntniſſes zu leſen, 
verftattet werden, fie ſelbſt aber jederzeit auf ihr Be: 
gehren an Orte geführt werden follte, wo fie das 
hochwürdige Sacrament des Leibes und Blutes nad 
rechter Einfegung unter beiderlei Geftalt genießen 
könne. In Krankheits-, Kindes: oder Todesnoͤthen 
follte ein evangelifcher Prädicant zu ihr gebracht und 
ihr das Abendmahl wo nicht Öffentlich doch im Zimmer 
gereicht werden. Der Prinz folle fo viel als möglich 
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dafür forgen, daß die Kinder diefer Ehe in der wah— 
ven. Religion Augsburgifcher Gonfeffion unterwiefen 
werden möchten u. f. w. Wilhelm ließ jeboch dem 
Kurfürften vorftellen, daß er ein fchriftliches Ber: 
fprechen in diefem Punkte, welches ja bei bundbrüchi: 
chen Leuten ohnehin nicht mehr ald eine mündliche 
Zuſage gälte, zu unterzeichnen Bedenken trage, aber 
dem Inhalte des Reverſes aufs verbindlichfte nachzu: 
kommen, auf fürftlihe Treu und Glauben verfichere 
und dies DVerfprechen vor dem Beilager noch einmal 
mit Hand und Mund wiederholen wolle), Wie 
auch geſchah. 

Schon am 26ften Juni theilte dee Kurfürft dem 
Prinzen das Verzeichnig fammtlicher Säfte, den König 
von. Dänemark an der Spige, mit, die er einzuladen 
beabfichtige. (Hier ift auch Landgraf Philipp oder 
einer feiner Söhne aufgeführt, obgleich Erſterer fchon 
im Voraus den Kurfürften gebeten hatte, ihn und feine 
Söhne mit einer Einladung zu verfchonen. Da, nach 
dem Borgefallenen „ihm und feinen Söhnen bei der 
Hochzeit zu fein nicht gebühren wolle”, wenn er ſchon 


1) A. 133. der Revers. Der Verf. in Weiffe 196. be: 
hauptet, daß der Punkt mit ber linterweifung ber Kinder 
in der Augsb. Confeffion in dem vom Prinzen zu unter: 
zeichnenden Original auf Befehl des Kurfürften 
ausgeftrichen worden ſei. Ich habe dies Original 
nicht gefunden. 
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dem Prinzen und dem Fräulein fchriftliches oder leben: 
diges Geleit gern gewähren wolle ')). Auguft bittet, 
da er dem Prinzen und. beffen Gäften „um mehrerer 
richtigkeit willen: in feiner Herberge eine fonderliche 
Kuh und Keller zu halten” willens fei, daß biefer 
fein Silber: auch Kuchen- und Kellergeräthe fammt 
. den Kuchen:, und anderen Amtsbdienern mit ſich brin= 
gen möge, weil es troß der Beſchraͤnkung ber hoch: 
zeitlichen Freuden duch den Tod feiner Mutter (Gten 
Sun.) doch fürftlich hergehn ſolle. Auch laſſe ihn 
Graf Peter von Mansfeld bitten, bei dem Beilager 
erfcheinen und einen Pallyaftecher (Lanzenftechen) an: 
ftellen zu dürfen ?). Auch beftellte ſich der Kurfürft 
bei Wilhelm einige Mummereien, die man in den 
Niederlanden beffer als in Sachfen habe °). 

Die Bermählung wurde am 26ſten Aug. 1561 
zu Leipzig, nach vorausgegangener Trauung in der 
Nicolaikirche, 7 Zage lang auf dem Rathhauſe in 
Gegenwart von 17 fremden fürftlihen Perfonen, gar 
ftattlich gefeiert, obgleich von Heſſen Niemand und 
der König von Daͤnemark nur duch eine Gefandt: 
[haft erfchien, und Auguſt — fein gutes Vorzeichen 
— wegen bed Todes feiner Mutter in Trauer ging. 


1) A. 128, des Landgrafen Schreiben. 
2) X. 129. 
3) Dresbner Archiv. 
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Er war mit feinem ganzen Hofe und 1544 Pferden, 
Wilhelm mit einem gtofen Gefolge von Niederländi: 
Then und Naffauifchen Grafen, Oberften und ‚Herren 
mit 1100 Pferden eingetroffen. Es follen im Ganzen 
5500 Gäfte und 6000 Pferde geweſen fein, ſodaß 
man wol der Angabe,- daß 4000 Scheffel Weizen, 
8000 Sch, Korn, 13,000 Sch. Hafer, 3600 Eimer 
Mein, 1600 Faß Bier verbraucht worden, Glauben 
fchenken darf. Eine befondere Rennbahn war mit 
Biegelfteinen ausgefegt und mit Sand beftveuet. Ein 
Stecher: Ringelrennen und bergl. durfte damals nicht 
fehlen. Noch am 22ften Aug. bekam das Fleiſcher⸗ 
handwerk zu Zwickau den Befehl, fich mit der Kuh⸗ 
oder Ochfenhaut gerüftet nach Leipzig zu begeben, um 
am fürftlichen Beilager Kurzweil damit zu treiben '). 
Es ift zu bedauern, daß von den Feftlichkeiten 
felbft fo wenig auf uns gekommen if. Für die 
Sreunde damaliger Gelegenheitspoefie ftehe hier wenig: 
fiens der Schluß eines Langen Hochzeitgedichtes, beffen 
Titel ift: Ein Lobſpruch von den hochlöblichen Thaten 
und Herkommen des durchl. hochgeb. Fürften und 
Hın., Hrn. Wilhelm Pringen von Uranien und ber 
durchl. hochgeborn. Fürftin und Fräulein Anna Her 


1) Vogel's Leipziger Annalen ©. 214. Thoma— 
fius’ Annalen hinter Melchior v. Oſſe Teſtament. 
38. — 
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zogin zu Sachſen. Als Braut und Bräutigam zu 


Ehren und unterthänigen Gefallen gemacht durch Bla⸗ 
ſium Brun. 1561. 


„Dieweil nun Eure fuͤrſtliche Gnad 
Daben durch Ir Fuͤrſtliche That 
Erlangt fo große Dignitet 

Von beyben Irer Majeftet 

So hat Bott der Herr auch wollen 
Nun furthin fein ein Troft und Freud 
Der die zuvor geftanden in Leib 
Darumb das fie beraubet war 

Irer Eltern gang und gar 

Des hochgebornen Frewelein 

Herzog Morig einzige Töchterlein 
Daſſelb hochloͤblich fuͤrſtlich Blut 
Weln Ewr Fuͤrſtlich Gn. halten in Hut 
Daß Ir kein Unglüd komm zu ‚Hand 
Wenn fie fommt in fremde Land 
Gott der Herr geb Euch fein fegen 
Und thu Ewr in Gnaben pflegen 
Das wünfchen AU in einer Sum 
Die wonen im Churfuͤrſtenthum — '). 


Nach beendeten DBermählungsfeierlichkeiten führte 
der Prinz feine Gemahlin nach Breda in die Nieber- 
Lande, wo fie mit großen Feften und Ehren empfangen 
rourde. Philipp hatte trog feiner Misbilligung der 


1) Ebenbafelbft, &. 88. 


112 Wilhelms von DOranien Ehe 


Ehe fein Wort gehalten und das Geleit durch Heffen 
gewährt. (Johann Friedrich der Mittlere hatte es aus 
Mangel an Pferdefutter für fo viele Pferde abgefchla= 
gen, und war auch, obgleich eingeladen, mit keinem 
feiner Brüder in Leipzig gemwefen.) Er ließ auch das 
fürftliche Paar zu Vach 10ten Septbr. 1561 dur) 
zwei Gefandte feierlich begrüßen. Durch diefe trug 
Anna „ihren Groß Heren Vater“ mit weinenden 
Augen auf, fie nicht zu verlaffen; das werde ihm 
Gott vergelten. Auh Wilhelm, dem an. Philipps 
Freundfchaft fo viel gelegen war, ließ ihm fagen: Er 
wolle fi) dem Landgrafen mit Worten und Thaten 
ald Freund erzeigen, er folle ihm nur die Ehre er: 
weifen und deshalb an ihn. begehren. Zwar hatte 
Dhilipp dem jungen Paare, auch als e8 durch fein. 
Land zog, Fein Hochzeitsgeſchenk gefchidt, wie er noch 
am 26ften Septbr. an Hans Ungnad von Sonned 
ben Unmillen über die Vermählung ald Grund davon 
angab, feste aber doch fchon in diefem Briefe hinzu, 
bag er ihr in Eurzem eine „ſtadtliche Verehrung ſchicken 
wolle, auf daß fie fehen, daß es nicht zu thun fein 
ums Geld.’ Wirklich fendete er auch bald nachher 
feiner Enkelin eine goldne Kette (da jest mit den 
Edelfteinen fo großer Betrug gefchehe) und nennte 
auch den Prinzen feinen freundlich lieben Vetter und 
Sohn, mit der dringenden Bitte, er wolle fein Ge: 
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mahl ja bei ihrem Glauben laſſen und fie davon 
„nicht abwendenn und bdringenn, auch fie freundlich 
und woll haltenn und fie Iro als ein junges Menfch 
vnd fraw bevohlen fein Laffen” ). Anna wünfchte 
ihm für jenes Geſchenk „viel Zaufend gute Nacht”; 
Wilhelm verficherte, fich zeitlebens als gehorfamen 
Sohn zu zeigen (Breda Iten Nov.) und ſchickt ihm 
Hferde und Hunde, Frettchen u. f. wm. — Auch). er 
Eärte Anna von Breda aus, daß es ihre mit ihrem 
Gemahle wohl gehe, daß fie nicht beffer gehalten wer: 
den Eönne, auch wenn fie eine Königin wäre, und 
daß fie ihrem Glauben trew bleiben werde”). Ä 

Ob dies nun aber auch fo der Fall geblieben, ob 
nicht ſchon das erſte Kind, eine Tochter Anna, nad) 
Eatholifchen Gebräuchen getauft worden (Morig wurde 
1567 in Dillenburg geboren und ein  fächfifcher 
und heffifher Zaufzeuge zu feiner proteftantifchen 
Taufe abgefertigt); ob Anna nicht fpäter felbft 
zu dem damals von ihrem Manne noch offen 
bekannten römifhen Glauben übergetreten fei, wie 
ziemlich deutlich von Älteren und Meueren behauptet 
wird, darüber ſchwebt noch heute ein räthfelhaftes 
Dunkel, welches auch durch die Urkunden nicht bis 


1) %. ©. 182 u. 137. 
2) 8. ſaͤchſ. Archiv zu Dresden. 
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zue Klarheit aufgehellt wird ). Gewiß ift indeß, 
daß anfangs noch bei der Prinzeffin proteftantifcher 
Gottesdienft gehalten wurde; der Zeitgenoffe Dinothus 
erzählt ausdruͤcklich, daß Cardinal Granvella, Bifchof 
von Arras, nicht allein mit dem Prinzen über biefe 
Bermählung, bie biefer ihm und ber Statthalterin 
gemeldet, als fie nicht mehr. mit -Ehren rüdgängig 
zu machen gewefen, zerfallen, fondern auch über bie 
Haufen Volks und Edle höchft aufgebracht gemefen 
fei, welche fich bei dem proteftantifchen Gottesdienfte 
der Prinzeſſin zufammengedrängt hätten. Das Pri⸗ 
vilegium, einen beutfch=evangelifchen Prediger zu hals 
ten, fei nur der Prinzeffin für ihre Perfon verftatter 
worden, da -fie unter Eeiner anderen Bedingung in bie 
Ehe habe einwilligen wollen. Der Spanier Gabrera 
fagt, die Statthalterin fei darum gar nicht mit der 


Peinzeffin zufammengefommen, weil fie proteftantifchen - 


Gottesdienft halten Laffe (ſowie auch Anna wieder mit 
Egmont's Gemahlin Sapina, einer gebornen Pfalzgraͤfin 
von Baiern, geſpannt war, weil ſie ſich Beide um den 
Vorrang flritten) ?). Nach einem heſſiſchen Berichte 


1) ©. 242. Rommel, bem das heſſiſche Archiv zu Ge- 


bote ftand, behauptet es ausdruͤcklich, in f. „Philipp d. 
Großmüthige” II. 658. und der vorfichtige Müller in 
feinen „Saͤchſ. Annalen” fagt S. 188.: „ſowohl wegen 
widriger Religion als böfen Verdachts.“ 

2) ©. 241. und v. Raumer’s Briefe, 
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ſchien es Wilhelm felbft mit der religiöfen Gefinnung 
damals noch nicht fireng zu nehmen. Man erzählte 
wenigſtens, daß, als ihn die Kurfürftin bei der Vers 
mählung bat, ihre Pflegetochter zu gleicher Gottes: 
furcht und chriftlichee Aufführung, im welcher fie ers 
zogen worden fei, mit. Ernſt anzuhalten, er geantwortet 
babe: „Daß er fie reit den melancholifchen Dingen 
nicht bemühen wolle, fondern daß fie- ftatt der heiligen 
Schrift den Amadis von Gallien und dergleichen Eurzs 
weilige Bücher, die de amore tractirten, wolle leſen 
und ſtatt Stridens und Nähens eine Galliarde wolle 
tanzen lernen laffen, und dergleichen Gourtoifie mehr, 
wie folches etwa des Landes bräuchlih und wohl ans 
ftändig” 9. 

Waͤre dem Erz⸗ Jeſuiten Strada zu glauben, ſo 
haͤtte die Generalſtatthalterin Margarethe noch vor 
bee Vermaͤhlung ſich gegen dieſe Ehe mit einer Luthe⸗ 
tanerin erklärt, aber Wilhelm fie damit befchwichtigt, 
daß es ſchon mit dem Vormund Kurfürft Auguft ab: 
gemacht fei, daß fie zum Katholicismus übertreten 
folle. Doc, habe Margarethe die von Wilhelm. ein: 
geladenen Statthalter der Provinzen biefen nicht nad) 
Sachſen zur Hochzeit begleiten laſſen, fondern nur des 
Prinzen eigene Edelleute und Offiziere und den Herrn 
von Montigny (den fpäter Philipp ermorden ließ), 





1) W. 202. u. Dresd. Archiv. 
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welcher in Margarethens Namen ber Braut ein Band 
von Ebdelfteinen verehren mußte. Nach feiner Rüds 
kehr habe Wilhelm der Generalftatthalterin das wegen 
der Religion feiner Gemahlin gegebene Verſprechen 
erneuert, es aber fo wenig gehalten als Anna felbft 
die eheliche Treue, weswegen er fie nad) 13 Jahren 
des Ehebruchs überwiefen nach Sachſen zuruͤckge⸗ 
ſchickt habe '). | 

Indeſſen fo merkwürdig es märe, wenn fchon mit 
der Tochter des großen Neformationshelden Morig die 
Reihe der fächfifhen zum Katholicismus übergetretenen 
fürftlichen Perfonen begänne, mit der Gemahlin eines 
Mannes, der als Proteflant geboren, als Katholif er: 
zogen, fpäter wieder zum evangelifchen Glauben zurüd: 
trat: fo läßt fich bdiefer Schritt Anna’s mit ben be- 
Eannten Hülfsmitteln und Quellen noch nicht erweifen. 
Und follte wol der Jeſuit Strada, follten andere 
Eatholifche Schriftfteller gerade dieſen lbertritt einer 
fähfifhen Fürftin verſchwiegen und nicht mit laus 
tem Subel verkündet haben? 

Dagegen ift wahrfcheintich, daß durch das üppige 
Leben in ben reichen Niederlanden bei nicht genug bes 
feftigten_Grundfägen, die kaum zwanzigjährige Prins 
zeffin, welcher feine veligiöfe Feltigkeit ihres Gemahls 


1) Strada de bello Belgico decas I. p. 110. (Ant- 
verp. 1635. 8.) | 
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zu Hülfe kam, allmälig eine Lebensanfiht gewann, 
die ohne Grund und Sicherheit in glüdlichen Tagen, 
in den Zagen der Moth durch Zufag von Trotz und 
Leidenfchaftlichkeit alle moralifhe Haltung derſelben 
untergeub und fie endlich fittlih fo tief erniebrigte, 
daß eine Entfernung aus den Augen der Menfchen 
für den Ruf ihres Haufes und vielleicht für die Net: 
tung ihrer Seele als das SHeilfamite erfcheinen mußte. 
Noth und Unglüd, die Prüffteine ftarker Seelen, ver: 
nichten ſchwaͤchere Gemüther, und die Tage blieben 
auch ihre nicht aus, von denen es heißt: fie gefallen 
uns nicht! 


Die Lage der Niederlande unter Philipps von 
Spanien Scepter wurde immer bedenkliche. Waren 
auch bie verhaßten Spanier 1561 abgezogen, fo nah— 
men doch die Glaubensverfolgungen unter Granvella 
zu und die fpanifchen Ebdicte gegen die Keßer wurden 
immer ftrenger vollzogen. Neue Steuern, den Privi- 
legien der Provinzen entgegen, vermehrten den Wider: 
ftand des Volkes und des Adels. Miederländifche 
Truppen gegen die Hugenotten nad Frankreich zu 
fenden, widerrieth im Staatsrathe Margarethens Ora⸗ 
nien, deſſen Stellung zwifchen Herrendienft und Volks: 
fache immer ſchwieriger wurde. Er trat ſchon 1562 
mit Lamoral von Egmont, Prinz von Gavre, und 
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dem Grafen Hoorn in engere Verbindung; er verflagte 
Sranvella als Urheber der Bedrüdungen und des Wis 
berftandes bei Philipp (1563), aber er richtete nichts 
aus. Endlich machte man den Gardinal — oft bie 
fchärfite Waffe gegen den allmächtigen Staatsmann — 
beim Wolfe lächerlich, verwandelte in Bildern und 
Schriften feinen Gardinalshut in eine Narrenkappe 
und ließ ihn aus Eiern Biſchoͤfe ausbrüten. Dies 
wirkte; Granvella bat endlich ſelbſt um feine Zuruͤck⸗ 
berufung und erhielt fie auch. — Aber feine Partei 
und feine Strenge lebte im Herzog von Arfchot, in 
Viglius von Zwichem, in Barlaimont u. U. fort. 
Die tridentiner Schlüffe mußten in den Niederlanden 
angenommen werden. Die Inquiſition war auf dem 
Wege. Wilhelm ſprach auf das Nachdruͤcklichſte da: 
gegen. Da trat endlich ein Theil des misvergnügten 
Adels unter Ludwig von Naffau, Draniens Bruder, 
Heinrich von Brederode, Philipp Marnir von Sainte 
Aldegonde enger zufammen. ie überreichten ten 
Apr. 1566 gegen 400 an der Zahl, der General- 
ftatthalterin die bekannte Bitefchrift, die ihnen ben 
Namen der Geufen oder Bettler zuzog. Damit war 
— bei Bildung von Parteien eine nicht unmichtige 
Sache — ein Name der Bereinigung gefunden; fie 
tranken aus einem hölzernen Napfe, in welchen endlich, 
jedes Mitglied einen Nagel fchlug, felbft die Gefund- 
heit ihres Geufenbundes; fie fchlugen Münzen (den 
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Seufenpfennig), auf denen 2 Hände einen Bettelſack 
halten mit der Legende: Getreu dem Könige felbft bis 
zum Bettelfade! Dranien nahm mit Egmont Theil; 
ihnen und Anna, feiner Gemahlin, wurde das fpäter 
ihe zum Berbrechen angerechnete vivent les Gueux 
et la Gueuesse ausgebracht. Eine fogenannte Mo: 
deration der Befchlüffe ihres Bruders, welche die Statt: 
halterin ermwirkte, nannte man nur die Morbderatie 
ober Mörderung. Die in Antwerpen ausgebrochenen 
Unruhen des Volks ſtillte Wilhelm, und Philipp 
mußte ihm danken. Ein Bilderſturm brady aus 
(1566); auch bier fuchten Wilhelm, Egmont, Hoom 
mit Milde oder Strenge Einhalt zu thun. Philipp 
drohte in feinem Zorne felbft zu kommen; aber er 
befann fich eines Schlimmern; er fendete feinen blu⸗ 
tigen Alba, der in rohem Aberglauben und Fanatis⸗ 
mus nur Menfchenopfer für feinen Moloch kannte. 
Einen neuen Eid, den die Statthalterin für den König 
und die Kirche foderte, leiſtete Egmont, verweigerte 
aber Wilhelm zu fehwören. Der Bürgerkrieg war 
kaum mehr zurüdzuhalten. 

Wilhelm von Dranien hatte geheime Briefe ge: 
lefen, die das ihm und feinen zmei Freunden drohende 
Unglüd offenbarten, wenn Alba ihrer habhaft würde. 
Umfonft warnte. er feinen Freund Egmont zu Wille: 
broek. Egmont verließ ſich auf feine Unſchuld und 
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träumte voh Eönigliher Gnade. „Du mirft die 
Brüde fein, über welche die Spanier in das Land 
kommen, die fie abbrechen, wenn fie darüber find,” 
fagte Wilhelm ihn umarmend und mit Thränen von 
ihm fcheidend. Sie fahen fich nicht wieder; aber 
Egmont gewann buch Wilhelms Flucht einen Rächer 
feines Todes. Wilhelm ging mit feiner Gemahlin 
nah Dillenburg; Zaufende und neue Tauſende, nad) 
und nad) hundert Zaufend entflohen. 

Am 23ften Auguft 1567 309 Alba an der Spige 
feiner Spanier in Brüffel ein; Todtenſtille folgte auf das 
fonft fo vege Leben. Selbft Margarethe mochte, was 
nun kommen follte, nicht mit anfehen; Albas Voll 
macht ließ ihr Keinen Wirkungskreis; fie dankte ab 
und verließ die Niederlande. Egmont, Hoorn fielen, 
Nach und nady folgten 18,000 im Tode nad) durch das 
Schwert der Soldaten, oder den Henker des Raths 
der Unruhen, wo ein Vergas präfidirte und ber Bluts 
richter einer fogar fehlafend fein: an den Galgen! rief. 
Die Galgen, die Räder, fagt der treffliche Kampen, 
fogar Pfaͤhle und-Bäume an den Wegen mit Erwürg- 
ten, Enthaupteten, Verbrannten beladen, boten das 
traurige Schaufpiel, daß die Luft, zum Leben er 
fchaffen, nun als ein allgemeines Grab erfchien. Jeder 
Zag hatte feine Trauer, und der Klang der Zodten- 
glode zu der Hinrichtung der zahllofen Schlachtopfer 
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wiberhallte im Herzen von Kindern, von Ältern, Ver: 
wandten und Freunden ').” 

Dranien hatte. fich für feines Landes Rettung aufs 
gefpart, auf die Gefahr hin, vielleicht von Manchem 
der Feigheit bezüuchtige zu werden; aber der entfernte 
Granvella hatte mit Recht geäußert: Wenn Alba 
biefen Fifch nicht gefangen hat, fo taugt fein ganzer 
Fiſchzug nichts. — Am 24ften San. 1568 murbe 
Wilhelm vor den Blutrath geladen, als Haupt ber 
Aufrührer, welche bie beftehende Regierung hätten 
flürzen wollen. Da er natürlich nicht erfchien, wurde 
er aller feiner Stellen und Befisungen im Umfange 
der Niederlande verluftig erklärt (natürlih alfo aud) 
ber, worauf Anna und ihre Kinder von ihm verfichert 
waren) und fein 13jähriger Sohn erfter Ehe, Philipp 
Wilhelm, den Dranien dem Schutz ber Univerſitaͤt 
Löwen anvertraut hatte, jener Hochfchule entriffen und 
in .28jährige Gefangenfhaft nach Spanien gefchleppt. 
„Non curamus vestros privilegios‘“ war die Antwort, 
als die Univerfität über diefe Verlegung ihrer Nechte . 
und Freiheiten ſich befchmwerte. 

Wilhelm befchloß feine Rechtfertigung auf die Spige 
des Degens zu ftellen, zumal da er durch Zaufende 
von in ihn dringenden Flüchtlingen gleihfam zum 


1) B. Kampen Gef. d. Niederlande I. Hamb. 1851. 
S. 878. - | 
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Kriege fortgeriffen wurde, zu denen jegt auch fein 
Bruder Ludwig Fam, der bei Semmingen 21ften Zul. 
1568 von Alba gefchlagen worden war. Zwar hatte 
ee früher bei Heiligerlee einen Vortheil über Alba er 
rungen (24ften Mai), aber dabei auch feinen jüng- 
ften Bruder Adolf eingebüße. Oranien felbft hatte 
fih mit Hülfe der Ausgewanderten, mit Hülfe der 
deutfchen proteftantifchen Fürften (auch Heſſen gewährte 
ihm Werbung) und duch Verfegung feiner Güter 
fowie feines Silbers und Gefchmeides, durch Berpfän: 
dung feiner und Johanns naffauifcher Befisungen ein 
Heer von 20,000 Mann geworben; er hatte vielleicht 
ſchon damals, um enger mit ben deutfchen Proteftanten 
verbunden. zu fein, fich zum Galvinismus befannt und 
dadurch freilich jede Rückkehr zu Philippe Gnade fi) 
unwiederbringlich verfchloffen; er hatte aber auch (Aug. 
1568) in einer befondern Schrift die Gründe feiner 
Rüftung dargelegt, daß er nach Wunſch der Katholiken 
und Proteflanten nur für Herſtellung der Ordnung, 
der Gefege und der Duldung, zum Beſten des Königs 
und des Landes die Waffen ergreife. j 
Nach einem meifterhaften Übergange über die Maas 
(den erften Boten beffelben fragte Alba: ob er glaube, 
daf der Prinz ein Heer von Vögeln habe?) am Tten 
Dct. 1568, fuchte er Alba zur Schlacht zu bringen, 
welcher diefer buch Wendungen und unangreifbare 
Stellungen fchlau auswih, um den Prinzen durch 
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Hinz und Herzüge zu ſchwaͤchen und zu bezwingen. 
Er ließ Dranien, der fi) kaum mit den Hülfsteuppen 
aus Frankreich vereinigen Ffonnte, alle Zufuhr abſchnei⸗ 
ben, fehredite die Städte ab, fih ihm anzufchließen, 
und brachte es, da auch Megenwetter und Fluten, 
Krankheiten und Hunyer dem Dranier höchft nach⸗ 
theilig wurden, dahin, daß diefer fein Heer auflöfen 
und ſich nach Frankreich zu Conde's Hugenotten wen: 
den mußte. Sest war Alba Herr des Feldes und 
der Rache, die er furchtbar übte. Umſonſt bat der edle 
Kaifer Marimilian duch feinen Bruder Karl den König 
Philipp für die Niederländer; er nannte die Behand: 
fung Oraniens leidenfchaftlih, übereilt und alle For: 
men verlegend. Allein umfonft, „Dranien fei ein 
Aufruͤhrer und Verräther, der nicht zu hart geftraft 
werden £önne; mit ihm in Unterhandlungen zu treten, 
wäre eine Schmach der Eöniglichen Würde .“ 
Dranien war unterbeffen nicht unthätig gemefen. 
Er hatte ſich überall in Dänemark, Schweden, Eng: 
land, Frankreich, Deutfhland um Hülfe beworben. 
Da weckte Admiral Coligny (deſſen Zochter 1583 bes 
Prinzen Ate Gemahlin werden follte) in ihm die vet: 
tende dee. Sei auch das Land verfinechtet, noch fei 
das Meer, des Niederlaͤnders zweiter Boden, ftei. 


1) v. Raumer Europa feit dem Ende bed 15. Jahrh. 
Lpzg. 1834. II. 84 ff. — 
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Hier konnte man mit wenigen Schiffen auf hundert 
Punkten wirkfam fein, heute bier und. morgen dort 
dem Feinde einen Vortheil abgewinnen, oder gefchlas 
gen freien Ruͤckzug haben. Der Prinz gab Kaper⸗ 
briefe, und Frankreih, wo ein Friedensſtand mit den 
Hugenotten der Sache günftig war, gab Geld. Die 
Fluͤchtlinge rüfteten Schiffe, aber mie national der 
Krieg auch war, er wurde mit Graufamkeit und 
Ausſchweifung gefuͤhrt. Die Watergeufen nahmen, 
wo und mas fie fanden, gleichviel ob ſpaniſch oder 
niederländifch, weltlich oder geiftlich Gut; und in 
Rochelle wurde die Beute öffentlich zu Geld gemacht. 
Alba's Henkerthaten und die neuen allen Handel ver 
nichtenden Steuern führten immer neue Streiter herbei. 
Das Meer war frei, dies bewegliche Element der Hof: 
nung trug Schiffe vol Männer, die auf dem Lande - 
nichts mehr zu verlieren aber alles zu gewinnen hatten. 
Die erfle wichtige That der Watergeufen war am 1. 
April 1570 die Überrumpelung von Brielle ') unter 
Wilhelm Lumey van der Mark, einem Nachlommen 
des fogenannten Eberd der Ardennen, und Jakob de 
Ryk, der’ fich der Verbrennung des Städtchens wider: 
fegte, weil er ein Grab auf vaterländifchem Boden 
wollte. Man ſchwor Dranien ald Statthalter des 


1) Daher das hollaͤndiſche: „Den eersten Dag van 
April Verloor Duc d’Alba synen Bril. “ 
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- Königs Über Holland. Diefer Eleine Ort wurde nun 
der Grundftein des von Dranien twiederaufzurichten: 
den Gebäudes der Freiheit der Provinzen. Schnell 
verbreitete fi) der Aufftand immer weiter. Vlieſſin⸗ 
gen, Bere, wo die Spanier an einem Tage zu Wafler 
und zu Lande gefchlagen wurden, Zieriffee, Enkhuizen 
u. U. befreieten ſich felbft; Alba hätte fich verhunbert- 
fachen muͤſſen; er fand Eeinen Soldaten, Eeinen Ma- 
trofen mehr; er ahnete endlih, er habe fein Spiel 
verloren! Zu Dortrecht aber erfannten die abgefalle⸗ 
nen Landfchaften (Suli 1572) Wilhelm Prinz von 
Oranien als Statthalter von Holland, Seeland, Fried: 
land und Utrecht; man befchloß bei den andern Pro: 
vinzen zu bewirken, daß er auch zum Befchüger ber 
gefammten Niederlande in des Königs Abweſenheit 
errwählt werde. Ä 
Zwar ſchien Oraniens Stern noch. einmal zu er 
bleichen, als er das von Alba belagerte Bergen (Mons), 
welches fein Bruder Ludwig tapfer vertheidigte, ent- 
fegen wollte, Alba aber nicht zur Schlacht bringen 
konnte. Die Stadt ging verloren, und Wilhelm 
wandte fi) gegen den Rhein. Da drangen Spanier 
unvermuthet in fein Lager (bei Rimenant?), faft in 
fein Zelt. Nur das Bellen und Kragen feines Hun⸗ 
des rettete ihn vor ihren Dolchen. Dort mußte er 
feine Zeuppen aus Geldmangel entlaffen, ging aber 
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(Det. 1572) nad) Holland, wo er Geld und Truppen 
und einen größern Schauplag fand. 

Man hat Wilhelm ob feines Abfalls vom Katho: 
licismus Judas den Verraͤther genannt. Aber fein 
und feiner Brüder Kampf an der ‚Spige der Nieder: 
länder für Recht, Religion und Freiheit von Tyran⸗ 
nenfetten erinnerte unmoillfürlich an einen andern Judas 
einer früheren Zeit, an Judas Makkabaͤus und feine 
Brüder. Beiden, den Draniem und Makkabaͤern, 
galt es einer gleich großen Sache, einem ehrwuͤrdigen 
Nationalkampfe für Freiheit und für Glauben; beide 
Familien kaͤmpften anfangs mit geringen Mitteln und 
wechſelndem Erfolge, beide erhoben ihr Volk zu welt: 
biftorifcher Höhe, vom Gefühle der gerechten Sache 
zur Begeiſterung, von der Schmach zum Ruhm und 
bereiteten fich oder ihrem Gefchlechte durch Verſtand, 
Sieg und Gluͤck Herefhaft und Koͤnigswuͤrde vor '). 


Mährend diefer wechſelnden Gluͤcksfaͤlle Wilhelms 
irrte eine Frau teoftlos und unberathen, im Kampf 
mit Ungluͤck und mit Leidenfchaften in Frankfurt, 
Heidelberg, Kaffee, Dillenburg und Koͤln herum; 


1) Schon Landgraf Wilhelm von Heffen fand dies Gleiche 
ni. Muth in Pölis Jahrbb. 1829. Dechr,. ©. 614. 
hat es zuerft wiederaufgenommen. 


— 
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nirgends zufrieden, weil fie überalhin der Gedanke 
an Das, was fie verloren, an die kurz vorher und in 
ihrer. Sugend genoffenen Ehren. und Freuden begleitete, 
hartnaͤckig manch guten Rath verfchmähend und heftig 
manche hülfteihe Hand zuruͤckſtoßend — und dieſe 
Frau war die Zochter des großen Morig von Sachfen, 
bie Gemahlin des großen Wilhelm des Schweigenben, 
feit Eurzem Mutter des großen Morig von Dranien. 
Anna hatte fi mit ihrem Gemahle aus ben 
Niederlanden flüchten müffen und fich zuerft mit ihm 
in Dillenburg bei ihrem Schwager Johann und deffen 
Samitie aufgehaften. Die große Einfchränktung, welche 
bie Umftände nöthig machten, bie größere Abhängigkeie 
von Schwager und Schwägerin feiner gebornen Land⸗ 
grafin von Leuchtenberg), auc wol die Opfer, die 
fie mit ihrem Vermögen hatte bringen müffen, bie 
traurige Ausſicht auf die Zukunft, vielleicht felbft der 
Zwiefpalt in ihrer Seele zwifchen Katholicismus, ber 
ihe in ben Niederlanden bekannter geworden war, und 
ihrem angeftammten Glauben mögen zufammengewirkt 
haben, ihre Epiftenz mit ihrem Gemahl oder ohne ihn, 
den freilich feine Plane oft von ihr abriefen, ſehr 
unangenehm zu machen, wie wir aus einer Inſtruc⸗ 
tion vom 3iften Aug. 1567 erfehen, welche Wilhelm 
feinen Gefandten an dem Kurfürft Auguft mitgab, 
Volbrecht Riedefel (ein Heffe, wahrfcheinlich bderfelbe, 
der auch im. folgenden Jahre in Wilhelms Kriegsdienft 


- 
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-ftand) fol dem Kurfürften melden: daß Anna dringend 
aus den Niederlanden mwegzugehen begehrt habe, „weil 
fie bei demfelben unchrijtlichen gottlofen und untreuen 
Volke nicht länger bleiben könne’; dann habe fie eben 
fo heftig wieder aus Siegen oder Dillenburg in bie 
Niederlande zurücbegehrt, wenn man fich nicht ihres 
södtlihen Abgangs oder fonft befchmwerlichen Unraths 
verfehen wolle, fo fie. aus großem Zorn und Unmillen 
nicht allein ihr felbft, fondern auch der Frucht (indem 
Ihre Liebden der Geburt fehr nahe) verurfachen Eönnte. 
Der Prinz habe ihre die Ruͤckkehr .abgefchlagen (fie 
wollte allein zurüd, vielleicht um das Ihrige zu retten) 
theild wegen ihrer baldigen. Niederkunft, theild damit 
nicht der Verdacht entftehen möchte, . ald habe er 
ober feine Brüder fie mishandelt, theils auch wegen 
der Meligionsverfolgungen dafelbft, weil fie „bei 
diefen geſchwinden Läuften Verfolgungen der reinen 
Lehr. des Evangeliums entweder (nur) mit Gefahr 
Leibs und Guts ihren chriftlichen Glauben bekennen, 
oder als eine Meibsperfon durch Furcht und Schreden 
fi) zu der abgöttifchen Religion oder papiftifchen Irr⸗ 
thümern werde erklären müffen, in welchen legten 
Punkten wir uns um fo. viel eher Bedenkens ‚machen, 
weil wir nun eine gute Zeit her nicht ohne fondere 
hohe. Befchwerung und Anfechtung bei Ihro Liebe 
den eine nichtig geringe Sicherheit in Religions: 
fahen und baß fie nach ben Meligionsfachen und 
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Lehrern der Religion wenig fragen, auch bisweilen 
von Gottes Wort etwas fehimpflich reden thäte, be 
funden haben. Deshalb zu beforgen, daß Ihro Lieb: 
den auch fo viel leichter von dem rechten Erkenntnif 
Chriſti (dazu gleihwol Ihro Liebden hiebevor eine 
fondere Neigung gehabt) auf die papiftifch Gräuel oder 
andere Irrthuͤmer abgewendet oder beredet werben möch- 
ten, welches denn nicht allein 3. Lod. an der Seelen 
Seligkeit hochſchaͤdlich, fondern auch uns felbft die 
Beit unferes Lebens befümmerlich, hochermeldetem Kur: 
fuͤrſten befchwerlich und bei vielen Leuten ein faſt Aw 
gerlich Erempel fein würde”. Berner habe er e8 ihr 
abgefchlagen, weil 4) das Kind würde müffen papiftifch 
getauft werden, und 5) zwei Haushaltungen jet zu 
Eoftfpielig wären. Doch wäre zu bedenken, daß „Anna 
ober ihr Kind auch im andern Falle Schaden nehmen 
Eönnte, wie denn Ihro Lbd. fich etliche Mal mit vielen 
‚unbefcheidenen und hochbefchwerlichen Reden hätte ver: 
nehmen laſſen“ '). 

Landgraf Wilhelm von Heffen rieth ihrem Gemahle 
deingend ab, die Prinzeffin nicht wieder in die Nieder 
lande ziehen zu laſſen. Aber fie fcheint eine Abweſen⸗ 
beit ihres Gemahls benugt zu haben, um im Herbft des 





1) Archiv in Dresden; nur nicht in der damaligen Or⸗ 
thographie hier wiedergegeben. Die Prinzeffin war 
alfo damals gewiß noch nicht Fatholifch, aber ſchwan⸗ 
kend! — | 
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folgenden Jahres ſich nach Köln zu begeben. Won dort 
aus bittet fie Liten Nov, 1568 ihren Obeim, ihr einen 
Vertrauten in ihrer Noth zu ſchicken. Auguſt fenbete 
ihr daher Ende 1568 den Oberhauptmann von Thuͤ⸗ 
ringen Volkmar von Berlepſch, ber fi nad) Köln 
zu ihe und auf dem Ruͤckwege auch zu Graf Johann 
nad Dillenburg begab, und am 18ten Jan. 1569 
von Langenfalza aus darüber dem Kurfürften berichtet: 
die Prinzeffin habe ihm ihre Noth geklagt, wie nächft 
Gott nur der Kurfürft ihre Stüge und Hoffnung ſei, 
wie fie felbft ihrem Gemahl vom Kriege gegen Spas 
nien abgerathen, aber, wenn auc nicht von diefem, 
doch von Andern an den Spinnroden verwiefen twor- 
den fei (wobei dem Grafen Ludwig großer Antheil 
am Losbrechen zugefchrieben wird). Ihr Gemahl und 
feine Brüder hätten alle ihre Baarfchaft, Kieinode, 
Silbergeſchirr, auch das der Anna, was fie auch gern 
bergegeben, zu Aufbringung von Kriegsvolk verwendet. 
Das unbezahlte Kriegsvold drohe ihren Deren umzu- 
bringen oder zum wenigſten gefänglich einzuhalten; 
von ihrem Gemahl habe fie in faft zwei Jahren nur 
250 Kronen zum Unterhalt befommen. Der Kurfürft 
möge zur Aushändigung bes .verfchriebenen Leibguts 
behürflich fein. Sie wolle gern, wie Graf, Edelmann 
oder Bürger, mit ihrem Gemahle leben; „aber gahr 
vff der welldt wie iczo nichts zu habenn, vnndt vom 
Winde zu Iebenn, oder hennde vnndt fueſſe zu effen, 
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weere Ir unmöglich!” So möchte fie gern die Abe 
nugung des verfchriebenen Leibguts mit 12,500 Thlr. 
vom Kurfürft Augujt auf ein Jahr vorgeftredt haben, 
was von ihrem Gemahle , wenn er zu dem Seinigen 
wieder gelangt, oder vorn dem verfchriebenen Wit 
thum, wenn e8 durch des Kurfürften Förderung der 
Prinzeffin wiebdereingeräumt worden fei, oder, aufs 
Außerfte, vermöge der Leibgedingsverficherung von dee 
nen von Naffau , wiedererſtattet werden könne. Sie 
werde in 6 bis 8 Zagen ins Kindbett kommen’), 
babe aber nicht einen Stüber, und Gerhard Koch, 
Bürger von Antwerpen, ber zu Köln lebe, habe ihr 
fhon mehrmals vorgefchoffen, wolle aber, da ihm der 
Prinz fhon 30,000 fl. fchulde, ihr nichts mehr geben; 
ihr Silbergefchire und ihre Kleinode feien verfegt,. fie 
fei ihrem Gefinde für Brot, Wein und Fleifd) 
viel fchuldig, und Graf Zohann habe wegen des Sil⸗ 


1) Der Zeit nad Eönnte die Frucht diefer Schwanger: 
ſchaft die Prinzeffin Emilia gemwefen fein, welche fich 
- im 20ften 3. fehr gegem ihres Bruders Moris Willen 
1598 mit dem abenteuerlichen Prinzen D. Emanuel 
von Portugal und Sohn des nad) Sebaftians Tode 
aufgeftandenen Thronprätendenten D. Antonio, Ers 
prior von Grato, vermählte. Die Ehe war troß ber 
9 Kinder fehr unglüdtich, und die proteftantifche Emilie 
zog fi) mit ihren Töchtern gleicher Confeffion nach 
Genf zurüd. 
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bergefchirrd gefchrieben, daß man es ben Leuten, bie 
nur ein Geringes darauf geliehen, feit 6 Monaten 
aber die Auslöfung nicht empfangen hätten, werbe 
laffen muͤſſen. — Nah Köln fei fie gereifet, weil 
zu Dillenburg eine böfe Seuche ausgebrochen und auf 
dem ganzen Mefterwalde weder Apathek (Apotheke), 
Balbirer noch Doctor zu finden. Auch wären in 
Köln noch über 150 niederländifche Herren: und Ebel: 
feutsweiber, mit denen fie fich in ihrer ſchweren Zeit 
und Kindbett tröften und unterhalten koͤnne, und fei 
auch zu Dillenburg Tractation wegen und fonft ber- 
maßen gar nicht gehalten, daß fie dafelbft als Sechs⸗ 
wöchnerin zu fein und inne zu liegen L2uft haben 
follte oder auch vermöchte. Denn ihres Herrn Ge 
brüder, die Frau Mutter und der Gebrüder Weiber 
verhielten fi) gar unfreundlih und übel gegen fie, 
ließen fie vielmals etliche Zage ganz unbefucht allein 
figen und wol oft einen Trunk geringen Weins oder 
Biers verweigern. — Sie habe mit Vorwiffen und 
Vergünftigung des Raths einen rechtfchaffenen, ge: 
lehrten, frommen, aus der Pfalz vertriebenen Prediger 
augsburgifcher Confeffion bei ſich, auch habe man fich 
in Köln vor feinen fpanifchen „Pragtigken oder Pang: . 
kett“ gar nichts zu befahren; fie hoffe fi, ob Gott 
will, wie bisher allweg gefchehen, dermaßen ehrlich, 
fürftlich und eingezogen zu verhalten, daß den Shrigen 
oder Ihr auch Bein „Vngerucht vffwachfen oder einige 
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Leichtfertigkeit zugemeffen” werben follte. Ohne ihren 
Herren werde fie. aber nicht wieder nad) Dillenburg 
kommen, ehe wolle fie ben Tod leiden; man folle, 
wie der Leibgutsbrief laute, ihr das Schloß zu Dies 
bauen. — Berlepſch bezeugt wirklich die Frugalität 
ihrer Tafel, doch wären 43 Perfonen Hofgefinde für 
fie zu viel, die fie noch ohne „den teglichen Zuſchlags“ 
ordinarie zu fpeifen habe. Berlepſch ermahnte fie ferner, 
getreuem Rathe zu folgen „vndt demfelben nicht alfo, 
wie er mitleidlich und vngerne erführe, auszufchlagen, 
und ihres herrtern und vngeduldigen finned vor vnd 
vor zu bleiben, fondern vielmehr bei diefem an im 
felbft vorwahr groffen Kreug mol zu bedengken, das 
ed mit vnſerm Funde, edtwa großer vmb Gott ver 
dienet fein möchte." — 

Berlepfch begab fih fobann zum Graf Sodann 
nach Dillenburg und verhandelte mit ihm und feiner 
Familie wegen der großen Unkoften, welche der Aufent: 
halt Annas zu Köln verurfache, wegen bes Leibguts, 
für welches der Graf mithafte, und wegen des Baues 
zu Dies. Dee Graf bemerkte, daß er über Annas 
Klagen und befchwerlichen Nachreden ſich ſchon felbft 
bei Kurfürft Auguft und dem Landgrafen Wilhelm 
habe befchweren wollen. Was Annas Klagen über 
bie Zractation (Zractament) betreffe, fo feien fie (die 
Dillenburger) ja feine Fürften; da man e8 auch der 
Prinzeffin nicht vecht machen, um fie feinen Dank 
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verdienen Eönne, man möge es machen wie man wolle, 
fie mit ihrem geringen Leben keinesweges vorlieb neh⸗ 
men unb bei ihnen nicht haufen und bleiben möge; 
ſo müßten fie es endlich am feinen Ort fellen und 
fo ungern bei 3. Gn. als fie bei ihnen fein, und 
ihe gönnen, ihre Befferung zu Köln, oder wo fie wiſſe, 
zu fuchen. Daß fie aber ihre dahin oder auch anders 
avohin Unterhalt ſchaffen follten, feien fie weder willens 
noch vermöglich, vielmeniger ihres Verhoffens fchuldig, 
und hätten ben Dingen fonft ihres Ermeffens genug 
gethan. Denn fie hätten erfilich in die 50,000 fl. dem 
Prinzen „vorgestragkdt”, dann S. Gn. ins zweite 
Sahr mit feiner Gemahlin und allem Gefinde (bis 
in die 150, auch mol 200 Perfonen) ohne einige 
Dergeltung oder Zuſchießung gehalten, die legte Kinds 
taufe ausgerichtet, und hernach ©. Gn. 12 gute 
Stuͤcke auf Rädern ins Feld gegeben und mit dem 
mehrern Theil aller übrigen Kriegsruͤſtung verfehen, 
da allein die Wagen über 5000 fl. gekoftet; fie hätten 
mehr als 170,000 fl. auf ihre eigene Verzinfung aufs 
gebracht u. f. w. Daher fie die 12,500 Thlr. laut 
der Berfchreibung an die Prinzeffin nicht bezahlen und 
das Haus zu Dies nicht erbauen könnten; fie woll⸗ 
ten aber die Peinzeffin mit 10 oder 12 Perfonen in 
Dillenburg aufnehmen, und was Gott jederzeit bes 
ſcheeret, mitgenießen: laſſen, oder wenn fie dies nicht 
wolle, ihe das Haus Freudenberg mit allen Nysune 
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gen eingeben. — Das Silbergefchire der Prinzeffin, 
ihres Gemahls und felbft ihr eigenes fei für 22,000 
Silber (die vergoldete Mark zu 10 fl. die unvergoldete 
mit Sfl.), bie Kleinode um -20,000 fl. verfeßt; fie 
baten den Kırfürften oder Landgrafen es einzulöfen 
oder auszumünzen. Die Prinzeffin lebe feit 3 Mona: 
ten in Köln in dem Haufe Johanns Mohren, des 
Prinzen Pfennigmeifter, ohne Zins, habe die fromme 
Witwe von Brederode, welche die Prinzeffin teöfte 
und ihr einzureden wife, bei fich; dabei aber habe fie 
viel unnüges Gefind; einen gar jungen nieberländifchen 
Menfchen, Hoff genannt, zu ihrem Hofmeifter '), fei 
der Haushaltung nice ſehr verfländig, wie es auch 
fehr theuer dafelbft wäre. — 

Ähnliches hatte auch der genannte Gerhard Koch 
zu Köln an Berlepfch erklärt; es ſtaͤnden ihm fchon 
60,000 fl. aus; „es gehe nichts Geringes auf; bie 
Peinzeffin habe Niemand, der es verftehe oder es fich 
Ernſt fein laffe; habe dazu ein gar übermäßig groß, 
unnüg Gefind und habe auch Pferde gehalten, die 
fie aber bis auf zwei Wagenpferdbe und zwei Efel ab: 
geſchafft; fie habe Feinen Stüber Geld, außer was er 
vorfirede; ihm aber liefen Bäder, Fleifhhauer, Wein: 
zapfer um Bezahlung nach; wie der Zapfer 250 fl. 


1) Wahrſcheinlich Haushofmeifter. Als Hofmeifter wird 
anderöwo ein von Hambach genannt 
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vorigen Tags gefordert, die in 2 Monaten für Wein 
aufgegangen; wenn ihr 5. On. niederfomme, werde 
es noch viel fchlimmer gehn” 9. 

Auf diefen Bericht hin ertheilte Auguft feiner 
Michte die Anmeifung, ſich nah Dillenburg zu bes 
geben, und theilt ihr die Beſchwerden Johanns „we⸗ 
gen ihres eigenfinnigen halsftarrigen Gemuͤths“, aber 
auch die Erbietungen der Dillenburger mit ). Aber 
Anna blieb in Köln. 


Zeigte die Prinzeffin Anna auf diefe Weife, daß 
fie nicht das Spruͤchwort ihres Mannes: ruhig in 
fiürmenden Wogen (saevis - tranquillus in undis) 
zu dem ihrigen gemacht hatte, fo verwidelte fie ſich 
um jene Zeit auch in andere nicht minder bedenkliche 
Händel. Sie verfuchte auf dem Wege der Gnade 
und des Rechts zu gleicher Zeit wieder in den Befig 
der ihrem Gemahle in den Niederlanden weggenommes 
nen Güter, von denen ein Theil ihr zum Witthum 
und Leibgedinge in den Ehepacten verfchrieben waren, 
zu kommen. Unna hatte wahrfcheinlich zugleich mit 


1) Diefer Hier fehr zufammengezogene Bericht, wie von 
nun an bie meiften Actenftücke, aus dem koͤnigl. Archiv 
zu Dresden. 

2) Ebendaf. 
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Kurfürft Auguft und dem Landgrafen, wenigſtens im 
Einverftändnig mit ihnen, fih an den edeln Kaifer 
Marimilian II. gewendet, und einen Dr. Bes, der 
dazu und zu einer Sendung nad Spanien von beiden 
Fürften 1000 Thlr. befommen hatte, nad) Wien ge 
Shit. Anna berichtet nun von Köln 26ſten Oct. 
4569: daß Dr. Bes vom kaiſerlichen Hofe wieder 
gekommen fei mit den Schriften, welche ihr die Kaif. 
Mai. gnädiglih an den König von Spanien mitges 
theilt habe. Sie habe nicht eher Mittel gehabt, aus 
Mangel an Gelde einen eigenen Boten mit diefen 
Schriften nad) Hispanien zu fhiden. Auch habe Dr. 
Betz rathſam befunden, bei dem Kaifer audy um andere 
Borfchriften anzuhalten an Herzog Alba, die fie gleiche 
falls jegt in copia ihm zufhide.. Da fie nun von 
demfelben Dr. Bes glaubwürdig berichtet worden, ba 
der Herzog von Alba declarirt habe, Willens zu fein, 
allen Frauenperfonen hohen und niedern Standes ihre 
verfchriebene Güter folgen zu laffen, fo bitte fie den 
- Kurfürften (den fie ihren freundlichen herglieben Herrn 
Batter nennt), ihr Vorfchriften mitzutheilen, bie fie 
dem von Alba überfenden Eönne, da fie nicht zweifle, 
baß bies beftens zur Sache mit helfen werde „vff bas 
ich doch mit meinen armen drei Kindern etwas mag 
vorbringen, bar wir auf leben und vns vuntherhalten 
keonnen vnd doch einige ergegung zu vnferm ellendt 
ond ſchweren Beitruͤbniß mogen Friegen, ba wir Ihn 
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vnfchuldiger weiße fein und auch vff das wir niemand 
anders mochten leſtig fallen — auch fo iſt anders 
niemand, der mihr im mwenigften hilft oder mihr et 
was will geben 9.“ 

Auf das Gerücht von Alba's Milde in Beziehung 
der Reftitution der Güter der Witwen bezieht fich 
aber auch ein eigenhändiges Poftfeript Wilhelms (dom 
25%, 69) an bie Kurfürftin von Sachfen: „Freund: 
liche liebe Mhoum (Muhme)! Sc, forchte mich fehr, 
die Zeitungen von Reftitution der Leibgüter feien zu 
gut oder ftede fonft was verborgenes barhinter, daß 
es etwo Kochmaislain feien, die gute frauen in claus 
ben zu brenge; darumb ſich wohl vorzufehen und mit 
gute rat ond nichts peipitanter zu handeln, denn fpas 
nifch Lift get ober alle Lift. Bit auch freundlich was 
€. L. hievon weiters in gewiſſe erfarung brenge, mid) 
zu verftendigen. 

Dagegen fcheint fih nun Anna, obwol ihre der 
Kurfürft fehr davon abrieth, in einen Proceß mit der 
Krone Spanien eingelaffen zu haben ?).. Aus dem 


1) Ebenfalls aus dem Eönigl. Archiv zu Dresden; fo auch 
die Eaiferlichen Interceffionen bei Philipp und Alba 
v. 2öften Zul. 1569. In einem frühern Briefe will 
Anna wiffen, Alba habe ber Frau Egmont’s 10,000 
Kronen jährlidher Renten und eines von den Haͤuſern 
ihres hingerichteten Mannes anbieten Laffen. 

2) Von einer Bittfhrift an Alba, worin fie ihren 
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Inhalte der Antwort. des: Fiscald auf ihre eingegebene 
Klage wegen Reftitution ihrer Leibgüter gehet hervor, 
baß fie: ihren Gemahl als bürgerlich todt betrachtet 
haben muß, da die Fiscale ihre Klage als zu zeitig 
und übereilt erklären, indem fie nur auf den Fall 
des MWitwenftandes Anfprüche habe, ihr Gemahl aber 
noch nicht mit Tod abgegangen fei. Dagegen aber 
bringen bie Fiseale an, daß fie ihre Gefchmeide und 
Silbergeſchirr an Werth von 200,000 Thlr. verkauft 
und für die Rebellion ihres Gemahls verwendet, daß 
fie die*Mebellen ſelbſt unterftügt, geherbergt und an 
ihre Tafel gezogen habe Sie habe fich ferner in 
Deutfchland bei vielen Fürften um Hülfe für ben 
Prinzen von Dranien beworben, habe im Dec. 1568 
die koͤnigl. Stadt Kerpen (Carpen) überfallen und von 
dort Holz und Heu zu ſich nad Köln führen laſſen; 
fie habe ſich alfo des fehändlichen crimen laesae ma- 
jestatis fchuldig gemacht und alfo Confiscation aller 
ihree Güter verdient, fo tie fih auch die Fiscale 
ſchließlich vorbehalten, gegen fie als eine WRebellin 
Ihrer Majeftät zu gelegener Zeit und an ſchicklichen 


Gemahl alö civiliter mortuum bezeichne, habe ich 
nichts gefunden, obgleich Rommel II. 660, ganz bes 
ftimmt von einer folhen ſpricht. Die beiden oben im 
Zerte weiter angeführten Klage: und Erceptionsfchrif: 
ten ftehen in. der Sammlung ıc. XI. 805 ff. 
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Drten außerordentlich zu procediren. — Die meilten 
diefer Punkte widerlegt ihe Anwalt ziemlich bündig, 
mitunter faft naiv, 3. B. daß feine Fürftin mit dem 
vive la gueuesse gar nicht gemeint fein Eönne, weil 
fie nicht fo, fondern Anna, Kurfürft Moris von Sach⸗ 
fen Tochter heiße. Auch ſei fie blos bei ihrem: Große 
vater, dem alten Zandgrafen, gewefen, ihn in feiner 
Schwachheit zu befuchen, am ber er bald nachher (be 
kanntlich 31ſten März 1567) geftorben feiz fie fei 
ihrem Manne gefolgt, wie das Weib ihm fchuldig 
fei, und nicht zuruͤckgekommen, weil fie keine Unter 
thanin des Königs: von Spanien wäre, und weil man 
ihe nicht eine Hand breit Raum für fich gelaffen habe. 
Ihr Silbergeſchirr fei mit dem ihres Gemahls vers 
menget worden, ihre Kleinodien befäße fie noh. Was 
die Stadt Kerpen anbetreffe, fo fei fie damals als 
die. Stadt erobert worden, gar nicht in Köln, ſondern 
in Heidelberg gemwefen. Das Holz und Heu hätte fie 
nachher bezahlen laſſen. — Selbſt beim Reichskam⸗ 
mergericht zu Speier wollte fie die Sache anhängig 
machen, ober bei Herzog Alba felbft in den Mieders 
fanden Hülfe fuchen. An Beidem aber hinderte fie ihre 
befonnener Schwager Johann von Naffau. 
Indeß es wurde weder auf dem Rechts: noch auf 
dem Gnadenwege etwas ausgerichtet. Dr. Bes hatte 
die 500 Thlr., mit denen er auch nach Spanien gehen 
und bei Gelegenheit ber Heimführung ber Eaiferlichen 
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Prinzeffin Anna 1570 bei Philipp II. zu Gunften 
Wilhelms und feiner Gemahlin fuppliciven follte, in 
Wien verbraucht, und entfchuldige fih Löten Jun. 
1570 von Heidelberg aus, fich diefem Auftrage nicht 
unterziehen zu können. 

Annas Briefe enthalten immer neue und dringen⸗ 
bere Bitten um Geld und Vorfchläge, wie ihr dazu 
zu verhelfen fei. Bald foll bei den Grafen von Naffau 
deren fchriftliche Werbürgung ihres Leibgedinges gel- 
tend und flüffig gemacht werden (und fie fcheinen ſich 
auch zu 1500 fl. jährlich verftanden zu haben); bald 
will fie nach Siegen ziehn, wo fie fih von dem Gra: 
fen für fi und ihre Kinder und ihre Gefinde eine 
Wohnung erbeten habe, und bittet nun um Geld, 
bie neue Einrichtung beftreiten zu Eönnen, weil Graf 
Sohann fie, ihren Gemahl und ihre Kinder fchon fo 
lange unterhalten habe; bald hat fie ausgemittelt, daß 
derfelbe Schwager noch dem Kurfürften 2000 fl. von 
der Gotiſchen (Gothaifchen) Erpedition her (1567) 
fhuldig ſei, welhe Summe man ihr vom Grafen 
auf Abfchlag der ihr bemilligten Unterhaltung zahlen 
laſſen möge (worauf auch der Kurfürft eingeht und 
Graf Johann gegen Quittung zahlt); bald Elagt fie, 
daß fie das vom Kurfürjten ihr ausgefeßte Geld nicht 
befommen (morauf der Kurfürft antwortet, daß fie ja 
niemand zum Empfang befjelben auf den Markt nad) 
Reipzig gefchict habe); bald will fie willen, wie es 
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mit der ihr auf den Todesfall ihres Stiefvaters (des 
unglüdlichen Sohann Friedrichs des Mittleren von 
Sachfen, der nad ber Gothaifchen Achtsvollftredung 
durch Auguft — nicht eben die glänzendfte Partie in 
feinem Leben — als Gefangener nach Öftreich abge: 
führet. wurde, aber dort noch Lange in Gefangenfchaft 
fchmachtete) zufommenden Summe von 30,000 Zhlr. 
geworden wäre, für welche fie eine Verſchreibung auf 
die Ämter Dornburg, Kamburg und Sachfenburg bes 
fige, und ob ihre Rechte darauf falvirt worden '). 
| Am 30ften Det. 1570 ſchreibt Anna, noch immer 
von Köln, dem Kurfürften, daß fie wegen einer Krank: 
“heit ihres Gemahls nicht nad) Erfurt habe ziehen 
Eönnen, wo fie und ihr Gemahl nad) einer zu Heidel⸗ 
berg getroffenen Verabredung, bis zur Wiedererlangung 
ihres Leibgedinges, Zuflucht und Wohnung hatten fins 
den follen. Vierzehn Tage fpäter meldet Wilhelm von 
Heften. dem Kurfürften, daß er nah dem Beſchluß 
zu Heidelberg feiner Muhme Anna 1000 Thlr. ge: 
ſchickt habe, und daß der Kurfürft nun auch das 
Seinige väterlich thun folle. 

As fie im 3. 1569 noch die Bürgfchaft der Grafen 
von Naffau für ihr Leibgedinge gestend machte, erklärte 


1) Alles aus Briefen im Eönigl. fächf. Archive, aber hier 
nur zufammengezögen, doch meift nach der Zeitfolge 
georbnet und aus den verſchiedenen en zufam: 
- mengeftellt. 
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fie ihrem Oheim, daß ihe dies viel Lieber wäre als 
mit dem von Alba zu procefjiren, was noch lang an- 
laufen und große Koften machen und am Ende body 
nicht8 helfen würde. Sie tritt aber auch in demfel: 
ben Briefe noch ausbrüdlicher auf; fie hoffe und 
verfehe fich gänzlich, daß S. Gnaden, der folche Hei: 
rath felbft gemacht und die Heirathsverfchreibung felbft 
„getrackteert“ habe, auch der fein und daran halten 
werde, daß ihre. folches erfüllet werde, darum fie ©. 
Gn. ganz freundlic bitte, S. Gn. wolle ihr zu dem 
beihülflich fein, und die Angelegenheit, fo die von 
Naſſau vorwenden, fich nicht laffen zu Herzen gehen, 
fondern vielmehr die Noth und Armuth einer fo nahen 
Blutverwandtin anfehen. Es märe nicht billig, daß 
fie an allen Drten von ihrem Rechte ausgefchieden 
würde u. f. w. 

Natürlich hatten auch bie Kleinodien der Prin- 
zeffin endlich in den Verfag wandern müffen, und felbft 
ein Theil ihrer Kleider, wobei fie fogar wieder Schulb- 
verfchreibungen ihres Gemahls mit an Bahlungsitatt 
annehmen mußte. Landgraf Wilhelm fchreibt (Aten 
Septbr. 1569) von Kaffel aus dem Kurfürften: Anna 
habe ihm zu erkennen gegeben, „wie fie ihre beften 
Kleynöter vndt Kleyder vom Halße hette verfegen müf- 
fen”; wie vom Kurfürft Auguft auf ihre Anlehngeſuch 
eyne rame abichlegige antwortt ervolgt auch. Ihro 
(wie dann E. 2. darann fo gar vbel nicht gethann) 
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eglichermaßen ihre mores exprobriret, dardurch fie 
dann bermaßenn in bie Flucht gefchlagenn, daß fie 
fi) nicht mehr vnterftehn durfte, E. L. weiter um 
Hülf vnd Troſt zu erfuchen”. Er (Wilhelm) habe 
auf Gerhards Koch Betrieb, der Vorſchlaͤge wegen 
der Schuldenerledigung der ‚Prinzeffin thun wollte, 
Semanden an diefen gefchidt, und Koch habe anges 
zeigt, daß das auf Kleinode aufgenommene Geld 
6458 fl. belaufe. Die Kleinode aber wären 385 an 
ber Zahl, am Werthe 16 — 17,000 Thlr.; die folle 
man einlöfen, verkaufen, mit dem lberfchuffe bie 
Schuld abzahlen und den Reft halb der Prinzeffin in 
bie Hände geben. Der Kurfürft folle die Kleinode 
und Kleider um fo mehr einlöfen „damit fie fo St. 
Lbd. und dem Haufe Sachfen zu Hoenn (zum Hohn) 
und verachtung nicht dergeftallt offen Grampelmargk 
umbgetragen werden mochten”; ber Kurfürjt Eönne 
diefe Einlöfung als ein reicher, vermögender Mann 
vornehmen und ja das Unterpfand fo lange in den 
Händen behalten und dafür der Prinzeffin fo lange 
jährlih etwas an Geld hinausgeben, bis fie wieder 
zu ihrem Leibgedinge gekommen und ihre Kleinodien 
einzulöfen im Stande fei. 

Übrigens rührt noch vom 5ten Zul, beffelben. Jahres 
1569 ein Verzeihniß der Perfonen. her, welche die 
Prinzeffin umgaben, unter denen zwei junge Fräulein 
und. ein junger Herr, ein Hofmeifter ſammt zwei 
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Fungfrauen und eine Magd, zwei Kammermägde, 
eine Amme (aem) und zwei Kindermägbde, eine Waſch— 
magd — ein Hofmeifter — ein Page — ein Kuchen— 
fchreiber — ein Schneider — ein Boutellier oder 
Schenk — ein Koh — ein Lakei — ein Thuͤrknecht 
— ein Hofmeifterinecht — ein hriftliher Pre— 
diger, rein Inn der Lehr, weldher Ihr F. 
Sn. mit Gottes Wort in item Creutz tro— 
ftet vnd zum gebet ermahnet — fammt item 
Geſinde. 

Anna muß Ende d. J. 1570 in Kaſſel — 
ſein. Sie ſchreibt 20ſten Nov. 1571 dem Kurfuͤrſten, 
daß Graf Johann zwar die 2000 fl. Ruͤckſtand von 
der gothaiſchen Expedition ihr entrichtet, dagegen die 
bewilligten 1500 fl. Jahrgelder nicht gezahlt habe. 
Seit ihrer Abreiſe von Kaſſel 1570 wären die 2000 fl. 
längft zu Ende; die 1000 Thlr. vom Landgraf Wil 
heim habe fie damals mehrentheild zur Bezahlung 
„ihres armen Geſi ndleins nothwendiglich“ ausgegeben. 
Dieſer Brief iſt wirklich aus Siegen, wohin ſie ſich 
wahrſcheinlich vor ihren Glaͤubigern in Koͤln gefluͤchtet. 
Da ſie in Koͤln und Siegen Alles aus ihrem Beutel 
beſtritten, habe ſie Schulden machen muͤſſen; ſie bittet 
um 2000 fl. ſchon abgelaufener Geldbewilligung zur 
Bezahlung ihrer Schulden. Denn E. Gn. freundlich 
ermeſſen fönnen „das mihr in die lenngde vnmoͤglich 
fein würdet, mich vnd die meinen ohne ainiges 

Hiſtor. Taſchenb. VII. 7 





— | — —— 
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‚beftenndiges einfommen zv erhaltenn, vnd das auch 


E. Gn. vnnd andere meine Heren vnnd freunde end: 
lich billiche befchwerungen würden vorzumenden haben, 
wo ich in itzigenn Möthenn, Armutt vnnd Ehlendtt 
beharrlich ſtecken bleiben vnnd meinen nötigen Bettelnn 
letzlich Kein ende würde Eönnen machenn.” Sie fpricht 
von ihrer ſtets gezeigten Unterwürfigkeit unter Augufts 
ihres Oheims Willen, aber immer ihr legtes Wort, 
welches fie auf die verfchiedenfte und bemeglichfte Art 
zu variiven weiß (freilich auch ein wichtiges Thema!) 
bleibt ftets ihre Noth. Sie fei durch Schidung bes 
Allmaͤchtigen und ohne Verurſachung des Kurfürften 
um Alles, was ihr zur Ehefteuer mitgegeben worden, 
ganz erbärmlicher und unverfchuldeter Weife gekommen 
und fo weit in Armuth gefallen, „das ohne E. 2. 
vnd anderer meiner Deren und freunde Hulffleiftung 
ih binfurtters auch vaft in beflenndiger Hungersgefahr 
mein lebenn (mie leyder zu beforgen ftehett) würde 
muſſen endenn.“ 


— — — — — — — — — — 
⸗ 


Seit dem Jahre 1572 nimmt Annas Schickſal 


‚eine Wendung, welche, wenn fie auch eine verdiente 


fein mochte, doc in den uns vor Augen gefommenen 
Acten Eeine Erklärung finde. Sie wird wie eine 
halbe Berbrecherin und Gefangene behandelt, erfcheint 
aber auch innerlich fo völlig zerriffen und zu auffal: 
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(enden Handlungen geneigt, daß endlid die Ehre der 
betheiligten Fürftenhäufer eine förmlihe und völlige 
Abfonderung der Prinzeffin von der menfchlichen Gefell: 
fchaft erfoderlich machte. 

Wie es Menfchen gibt, welche das Ungluͤck bieg: 
fam, gefchmeidig und demüthig macht, fo finden fich 
auch andere, in welchen durch äußere Widerwärtigkeiten 
und unverfchuldete Leiden alle vorhandene Charakter: 
fhmwächen bis zum wirklichen Böfen nah) und nad) 
ausgebildet werden; welche einen Trotz gegen bas Un: 
glüd mit Trotz gegen die Menfchen verwechfeln, welche 
in Hartnädigkeit und Widerfpenftigkeit endlich eine 
Art Erfag und Genugthuung, wo nicht gar Löbliche 
Geiftesftärke finden. Mistrauen gegen die Umgebun- 
gen, thätlihe Mishandlungen bderfelben, Schimpfen 
auf Wohlthäter, Verwandte und Freunde, felbft Liebe 
zum Trunke, Vergeſſen ehelicher Treue und Pflicht, 
Verfuche zum Selbftmord, Hohn und Trotz gegen 
- jebe beabfichtigte Werbefferung ihrer Lage, ein kaum 
glaubliches Beſtreben, durch ihre eigene Erniedrigung 
auch bie hohen Häufer, von denen fie flammte, zu 
erniedrigen, ein beabfichtigter Proceß mit ihrem eigenen 
Gemahl werden von Unterrichteten ihr jegt vorgeworfen, . 
ohne daß es uns möglich ift, fie mit dem einzelnen 
Umftande allein dagegen völlig zu rechtfertigen, daß 
wie nicht jeden einzelnen Vorwurf in den von ung 
eingefehenen Acten begründet gefunden haben. 

2; * 








j 
\ 
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Mir wollen daher vorerft nur die vor Augen ge 
habten fchriftfichen Urkunden felbft reden laffen; dann 
aber anführen, was Andere gegeben haben, denen auch 
Driginalacten zu Gebote ftanden. 

Ein Dr. Jakob Schwarz vertheidige ſich (Siegen 
Sten Zul. 1572) wegen des von ber Prinzeffin ihm 
Schuld gegebenen Misbrauches der Blankette ober 
von ihre voraus amterzeichneten Blätter, die Anna 
wahrfcheinlich zum Behufe der Geldgefchäfte ihm ge: 
geben hatte, und weifet nach, wozu er fie gebraucht 
babe. Andere, führte er an, hätten ed auch fo ge: 
macht. Übrigens fei die Prinzeffin „mach ihrem eige- 
nen Befenntniffe, ihres übermäßigen Zornd und unge: 
haltner Zunge nicht allezeit mächtig” ’). 1 

Um biefe Zeit fcheint ihre Schwager Johann von 
Naffau (dem auch Schuld gegeben wird, daß er am 
feindfeligften gegen Anna gefinnt gewefen fei, fie zuerft _ 


1) Kol. Archiv zu Dresden; dies fcheint mit den Äuße— 
rungen eines bei den bresbner Driginalacten liegen 
den neueren Auffages zufammenzuhängen, daß Anna 
mehre Verſuche gegen ihr Leben gemadt und ſich 
aud) eingebildet habe: ihre Anverwandten und Freunde 
hätten Gelder, die ihr der König von Spanien aus 
den confiscirten Gütern ihres Gemahls verabfolgt habe, 
gegen falfche Quittungen erhoben und ihrem Gemahle, 
um es, wie'fie fi ausdrüdte, zu feinem unnügen Geuſen— 
friege zu gebrauchen, zugeftelft. 
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der Untreue gegen ihren Gemahl beim Kurfürft Auguft 
angeklagt und der Bürgfehaftsverfchreibung wegen des 
Leibgedinges, welche er und feine Brüder bei An- 
nas Vermählung ausgeftelle, fich wieder zu bemädhti- 
gen gewußt habe')) fie — ob aus eigenem oder feines 
ältern Bruders Wilhelms Antriebe, bleibt ungewiß — 
wahrſcheinlich zu Beilftein im Naffauifchen in feftere 
Verwahrung genommen zu haben. Denn am 19Iten 
Dec. 1572 ſchickt ihre Landgraf Wilhelm von Kaffel 
einen Koch aus feiner Küche zu, ſchickt ihe auch, ein 
Faß mit rothem Weine und ein Faß mit ſchwarzem 
eingemachten Wildpret, wie auch Landgraf Ludwig 
auf feine Bitte thun werde. Doc müffe fie nad) 
jeßiger Gelegenheit mit dem vorlieb nehmen, was das 
Haus vermöge. „Anlangend aber, führt er fort, daß 
E. 2. von dem Ort möggp erlöst werden; da iſt's 
an dem, daß folches bei uns nicht ftehe, wie denn 
auch wir vornehmlihd E. L. an den Ort nicht ver 
ordnet haben, fondern wenn wir dasjenige hätten accor: 
diren wollen, was €. 2. Freunde fonft E. 2. halben 
befchloffen gehabt, wäre es viel ärger geworden. Wir 
haben foldyes aber kaum mit großer Mühe abwenden 
und zu diefem mildern Weg bringen Eönnen, und 
weil gleihwohl E. 2. feine und gute Gemaͤcher inne 
haben, und gut reue Leut, fo auf E. 2. warten, 


— 


1) In demſelben Auffage. 
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E. 2. zugeordnet find, auch E. 2. unverboten: ift, 
fromme ehrbare Matronen zur Kurzweil zu ſich zu 
erfordern, besgleihen im Sommer zu gelegener Zeit 
fih im Garten zu „verluftiren”: fo follen €, L. 
folhes vor kein Gefängnig fondern nad) . Gelegenheit 
der Sache vor eine vetterlihe und mohlgemeinte Ver: 
forgung achten und ſich zu wahrer Reue, Geduld und 
zum Gebet ergeben, denn es find zwölf Stunden des 
Tags, obgleich diefe Stunde böfe iſt; fo kann ber 
andern eine etwa beffer werden” '). In einer frühern 
Snfteuction des Landgrafen für einen Joh. Barſch 
kommt vor, daß, wenn der Kurfürft feine Nichte nicht 
aufnehmen mwolle, fo müffe man an die fränfifchen 
Einungsverwandten, die Bifchöfe von Wirzburg, Bam 
berg, die Stadt Nürnberg, Herzog Heinrich von Braun: 
fchweig, denen Kurfürft Bis viel Gutes erzeigt, und 
fonderlih in ihrem Dienft fein Leib und Leben zus 
gefeget, in einem beweglichen Schreiben um eine Zus 
lage für die Prinzeffin fi) wenden, bis fie zu ihrem 
Leibgedinge wiebergelangt -fei. | 

Das Benehmen der Prinzeffin gegen ihre Umter: 
gebenen und felbft gegen ihre Wohlthäter muß immer 
heftiger und gemwaltfamer geworben fein, wie man fchon 
aus einem Briefe der Landgräfin Sabina von Heffen 
(einer wirtembergifchen Pringeffin) an Elifaberh Gräfin 


1) Original im dresd. Archiv. 
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von Kagenellenbogen (Tten Aug. 1574) fieht, worin 
die Landgräfin über die Aufführung Annas höchlich 
Elagt, daß fie z. B. die Speifen an den Boden werfe; 
und noch mehr aus folgendem Signat des Landgrafen 
auf einen Brief Annas, Kaffel Aten Febr. 1575, fieht: 
„Wiewohl nun ©. Fürftl. Gnade gleich damals Ur: 
fach genug gehabt, fi Ihro genglic zu entfchlagen 
— — hat fie dennoch auf Mittel und Wege gedacht, 
beren fie fich igiger ihrer Gelegenheit und ihrem Stande 
nad) bilfig hätte follen erfreuen, auch ©. F. Gn. dafür, 
wenn fie nun einen Zropfen guten Bluts in ihrem Leibe 
gehabt, zum höchften dankbar ſich follt erzeigt haben; 
fie hat aber die ihr zugeordneten Leut fo fchlecht 
tractirt, daß niemand hatte bleiben mögen, habe feine 
fuͤrſtliche Gn. ſelbſt übel ausgangen und gefcholten, 
mit vorgeben, daß fo F. Gn. über fie nichts zu ge 
bieten oder zu befehlen hätten; — dieweil nun die 
Prinzeffin auf ihrem gefaßten trogigen Widerfinn und 
undankbaren Gemüth beharrete, fo wären ©. F. On. 
bedacht, fiy ihrer hinführo weder um wenig oder viel 
nicht mehr anzunehmen. — Was denn betreffe, daß 
fie über die Koft und die dürre Hühner, fo man ihr 
geben foll, Elagte; da möchte fie fich folcher Koft und 
anderer Zractation wohl begnügen laffen, und billig 
Gott banken, daß fie noch fo viel hätte; denn daß 
man Ihro follt Lambreten Eochen, das wäre fie nicht 
werth, und das um fo viel mehr, weil fie auch die 
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Gaben Gottes, wie S. $. Gn. glaublich berichtet 
(worden), fo ſchlechtlich hielte und an die Erden und 
zum Senfter hinaus zu werfen pflege, dadurch fie denn 
den Zorn Gottes groblich verurfaht und um fo viel 
mehr häuffe. “‘ 

Georg von Schollay ſchickte unter demfelben Tage 
diefe ihm wahrfcheinlid vom Landgrafen dictirte Ant: 
wort ber Prinzeffin und bemerkt, daß er diefelbe um: 
fonft zu mildern verfucht habe, weil der Landgraf fehr 
erbittert gemwefen waͤre, wegen übler Behandlung ber 
von feiner Seite ihr zugeordneten Leute und Diener. 
Sie follte von Beilftein nach Dillenburg genommen 
werden, weil fie dort beffer und mohlfeiler zu tracti= 
ven. „Vnd wenn J. 5. Gn. ſich wieder bei ben 
Leuthen fehen laffen wird, defto eher der fama ver- 
geffen werben.” 

Endlich mußte ſich mwahrfcheinlich noch die Prin- 
zeffin entfchließen, ein an den. von ihr gehaften und 
beleidigten Johann von Naffau gerichtete und ihe 
vorgelegte Brief Concept mit eigenen Händen ab» 
zufchreiben:: 

„Sch bitte auch Ew. Liebden um Gottes Barm: 
herzigkeit, daß fie die Sach zum beiten bringen helfen 
und bedenken wolle, daß auf ihre gute WVertröftung 
und Zuſage ich meine Sünde befenne, und alle meine 
Hoffnung auf E. Liebden gefegt habe. „„Es iſt ja 
pilih, das man mid, ald eynem armen meybe fol 
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auch in Etwas bedenfhenn und mit übriger Quelung 
mie zu greoßerer Sunde nicht etwa Vrfache gebe” 9). 

Wir wollen glauben, daß dem Kurfürften Auguft 
das Ungluͤck diefer Ehe um fo mehr zu Herzen ging, 
als er fich trog der Einwendungen und Proteftätionen 
des alten ehrlichen Philipps von Heffen als den haupt- 
fächlichen Befoͤrderer derfelben anfehen mußte. Und 
es war nicht das einzige Ungluͤck Ahnlicher Art in 
feines Familie. Um eben jene Zeit wurde nämlich) 
feine an den unruhigen und ausfchweifenden Herzog 
Erih U. von Braunſchweig gegen deſſen Willen ver- 
mählte Schwefter Sidonia von diefem wegen Gift: 
mifcherei, Brandfliftung und Hererei auf Tod und 
Leben angeklagt (1573). Es gelang ihr indeffen, vor 
den dazu verorbneten Faiferlichen Gommiffarien fich 
eidlih zu reinigen, worauf fie ihe Bruder Kurfürft 
Auguft wieder zurück nah Sachfen nahm, und ihr 
ein ehemaliges Klofter zu Weißenfels als Aufenthalt 
anwies, wo fie bald nachher 1575 ſtarb *). 


1) Alles Auszüge aus dem Egl. Staatsarchiv zu Dresden. 
2) Müller Annalen d. Haufes Sachſen. ©. 168, — 
Abert Hüne: Gefchichte des Könige. Hanover und 
d. Herzogthums Braunfchweig, Hanov. 1724. I. 637. 
Da es zur Gefhichte jener Zeit nicht ohne Intereffe 
ift, theile ich einige Stellen aus einer mir zugelomme- 
nen hbandfchriftlichen Notiz über diefen merkwuͤr⸗ 
digen Diffamationsproceß mit. rich behauptete: die 
Fe 
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Indeß ftörte ſolcher Familienjammer die Hofluft: 
barkeiten fo wenig als ein Furz vorhergegangenes Erd⸗ 
beben. Im Febr. 1574 wurde zu Ehren bes ‚eben an: 
wefenden Pfalzgrafen Johann Kafimir und feiner Ge: 
mahlin Eliſabeth (Augufts Tochter) ein großes Ning- 
tennen, ein Stahlfchießen und ein großer allegorifcher 


Herzogin habe, um ihn zu tödten, fein Haus bei Neu: 
ftadt anzuͤnden laſſen; fie habe ihn vergiften wollen 
und dazu etliche Weibsbilder abgerichtet. Er beſchwor 
dies auf öffentlichem Landtag, ließ es vor einem öffent: 
lichen peinlichen Halsgericht zu Neuftadt ausrufen und 
brachte es auch an den Kaifer. Die Denunciantinnen 
waren alte, als Seren eingezogene Weiber aus Eldagfen, 
von denen eine auf dem Schaffot noch ein Schächtel: 
hen vorzeigte. Bei der Gonfrontation nahmen die Weir 
ber ihr Geftänbniß zurücd und behaupteten: der Herzog 
babe fie durch unmenſchliche Martern dazu gezwungen. 
Diefer führte unter anderm an, es wären ihm bie 
Daare ausgegangen, ber Nabel ausgefallen und bie 
Nägel abgefhworen. Die Herzogin gibt an: Ihr 
Mann hätte fie nun ſchon feit 12 Zahren verlaffen und 
fi) an andere Leichtfertige Perfonen gehängt. Jenes 
Haarausfallen u. f. w. möchte wohl von andern Mr: 
ſachen und ©. F. Gn. unorbentlihem Leben hevrühren ; 
er fei an ihr bruͤchig, Hätte fi mit andern unzüchti- 
gen Weiböperfonen vernarrei.” Dem Herzog fchien es 
befonders um der Fürftin Leibgebing und eine neue 
- VBermählung zu thun zu fein; menigftens holte er 
responsa ein, ob er erfieres nun behalten dürfe 
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Aufzug abgehalten, bei welchem unter andern eine Nonne 
zu Pferde mit dem Pfalter, Affen auf Ziegenböden 
und zum Beſchluß des Zuges die große babylonifche 
Hure aus der Offenbarung vorkamen '). 


Folgende Schilderung, um den legten Act diefes 
pſychologiſchen Trauerſpiels zu fhildern, entwerfen an- 
bere Berichterftatter aus anderen Acten, die zur Ver— 
vollſtaͤndigung des Urtheils über die Prinzeffin auch 
bier auszugsmeife nicht fehlen darf. Bei der langen 
Abmwefenheit Wilhelms und der geringen Unterftügung, 
die Anna von ihm erhielt, litt die Prinzeffin mit 
ihren Kindern großen Mangel und mwurbe überall ver 
ächtlich behandelt. Da fie keinen Sold zahlen konnte, 
verließen ihre KHofbedienten fie; fie gerieth in den 
Umgang geringer Leute und babei aus Verzweiflung 
in ein wüftes Leben. Sie fing an, fich dem Trunke 
zu ergeben, fodaß fie Vormittags etliche Maaß Wein 
und Nachmittags wieder fo viel zu fi zu nehmen 
pflegte. Es entftanden aus Mangel an Auffiht an- 
dere Unordnungen, Schelten und Schlagen ber weni: 
gen Leute, die ihr blieben, Anſchlaͤge zur Correfpondenz 
mit dem Herzog wider ihren Gemahl wegen Wieder: 


1) Lesterer Umſtand aus handfehriftlichen Mitteilungen ; 
fonft Wed I, 386. Haſche II, 343, 
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erftattung des Witthums, woraus freilich ihr Gemahl 
nach feiner damaligen: Lage Argwohn fchöpfen konnte, 
und endlich vertraulicher Umgang mit einem gewiſſen 
Johann Rubrus, einer Perfon von geringem Ser: 
fommen aus Antwerpen. Erſt 1572 gab der Prinz 
durch feinen Schwager Graf Wilhelm von Hohenlohe 
dem Kurfürften davon Nachricht: Anna habe feit ihrem 
legten Wochenbette fo fchlimmen Wandel zu führen 
angefangen, daß zu befürchten fei „daß fie nach ihrem 
böfen und trogigen Kopfe aus Verführung des Satans 
wohl gar am: fich feldft fich vergeffen möchte”. Er bitte 
deswegen um des Kurfürften Nath und Beiftand, da 
er felbft jegt nicht Aufficht über fie führen koͤnne. 
Nachdem der Kurfürft dem Landgrafen Wilhelm darüber 
. Erkundigungen einzuziehen aufgetragen und diefer bie 
Mahrheit der Anzeige Wilhelms bekräftigt hatte, fo 
dachte Auguft zuerft daran, die Prinzeffin in gefäng- 
liche Haft nehmen zu laffen. Dem Prinzen aber er= 
widerte Auguft: daß ihm der. Unfall zwar fehr leid 
fei; da aber die Prinzeffin in ihrer Jugend zu allem 
Guten erzogen und als eine tugendfame Prinzeß dem 
Prinzen verheirathet worden fei, er faft zweifeln müßte, 
ob damit, wie er gebeten und der Prinz verfprochen, 
Zeit mwährender Ehe fortgefahren fein möchte. Beſon— 
ders war ber Landgraf der Anficht, daß der Oranier 
ſich felbft beizumefjen. habe, wenn er aus einem tugend⸗ 
haften Fräulein, welches jung. gemwefen und fowie 
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andere Menfchen aus nichts anderem als Fleiſch und 
Blut beftehe, eine fo biffolute Gemahlin befommen 
habe, befonders da folches in den Niederlanden für 
eine geringe Schande und Miffethat "geachtet würde. 
Da nun der Prinz nicht anderes als Abfonderung 
begehrte und ihe unter biefer Bedingung -verzeihen 
wolle, fo wollten fie doch nicht firenger als der Ges 
mahl felbft fein, da befonders auch eine Gefangen: 
nehmung, die ohne des Kaifers Vorwiſſen kaum ge: 
fchehen dürfe, nur ben Leuten noch zu mehr Reben 
Anlaß geben würde. Man folle bei der betrübten 
Derfon, die alle ihr Gut und Ehre verloren, eher 
auf Rettung ihrer Seele denken als durch große 
Strenge fie zur Verzweiflung bringen. Der Kurfürft 
folle ihr durch feinen Rath, Heinrich von Schönberg, 
zu Gemuͤthe führen, was fie mit ihren Unordnungen 
verdient, zugleich aber auch etwas Troft anbieten Taf: 
fen, befonders einen Hofmeifter und Hofmeifterin ſchicken, 
denen fie ganz gehorchen und neben denen fie in Reue 
und Eingezogenheit leben möchte. Unter diefer Bedin⸗ 
gung mollten ja auch die Brafen von Naflau fie 
unterhalten. — Auguft fand aber bdiefen Weg zur 
Befferung zu unficher, da vielmehr zu beſorgen ſei, 
fie werde, wie fie ſich mehrmals verlauten laffen, ba: 
vonlaufen und fo ihrem feligen Vater, den Kinbern 
und den Verwandten große Schande anrichten. Der 
Kaifer habe nichts darein zu reden; es ſei beffer, die 
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Prinzeffin zu fequeftriren, ihr täglich einen Prädicans 
ten zu halten oder ihr andere Befchäftigungen zu geben. 
Was fie gegen ihren Gemahl im Recht zu fuchen und 
auszuführen, Eönne fie auch in ber Cuſtodie thun. 
Der Kurfürft Eönne unmöglicy noch viel mit ihre com: 
plimentiven, weil fie unverhohlen gefagt habe, daß fie 
diefe Ausfchweifungen dem Kurfürften und allen feinen 
Freunden zur Schmady und zum Defpect begangen 
babe. Stimme der Landgraf nicht mit ihm überein, 
fo könnten er und die Grafen die Sachen mit ber 
Peinzeffin und ihren Kindern allein für ſich aus: 
führen’). 

Die Vorwürfe, welche bier dem Prinzen Wilhelm 
über feinen Antheil an Annad Schuld gemacht wer: 
den, finden ficy auch bei einem andern Berichterftatter 
aus den Acten. Nach diefem befchuldigte Annen be: 
fonders Graf Johann von Naffau 1572 beim Kur: 
fürften und Landgrafen der Verlegung der Pflichten 
gegen ihren Gemahl, in welcher Beziehung jedoch Beide, 
aufgebracht über eine neue Vermaͤhlung Wilhelms, laut 
einer Inſtruction vom 26ften Mai 1575 dem Grafen 
Sohann von Naffau vorhalten ließen: „Er wife, mie 
es mit dem Prinzen von Dranien und feiner Ge: 
mahlin ergangen. Wiewohl ihnen aber auch von 
diefer Zeit mancherlei fürkommen, als follte der Prinz 


1) W. 199 — 205, 
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feinee Gemahlin zur amgegebenen doch im 
Recht noch unerwiefenen Berbrehung duch 
fein felbft dergleichen aͤrgerliches Leben (er hatte wirk- 
lich uneheliche Kinder) große Urſache gegeben und 
gleichſam dazu gereizt haben; fo hätten fie doch ſolches 
an feinen Drt geftellt und nichts deſto weniger gemil- 
ligt und dazu rathen Helfen, daß die Prinzeffin in 
ernfte Strafe und harte gefängliche Verwahrung ge- 
nommen worden, jeboc mit diefer ausdruͤcklichen Ab⸗ 
rede, daß dieſe Sache in aller Stille gehalten bleiben 
follte. Da nun deflen allen unbewogen ber Prinz 
anderweit heirathen follte, wuͤrden fie verurfacht, nicht 
allein dem vorigen Wefen, feinem felbft aͤrgerlichen 
Leben nachzudenken, ſondern hätsen ſich auch ſolche 
Leichtfertigkeit zu ihm nicht verſehen“ '), 

Ehe aber noch von dieſer neuen Vermählung bes 
Prinzen etwas ruchbar wurde umd- vielleicht ehe er 
noch felbft den Plan dazu gefaßt hatte, waren Land⸗ 
graf Wilhelm (wahrſcheinlich Ende 1572) und Kur: 
fürft Auguſt gemeinfhaftlich in Annas Sache thätig 
geweien. Denn ſchon am 7ten Auguft hatte Wilhelm 
von Heffen dem Kurfürften gefchrieben: Da der Kurs 
fürft der Prinzeſſin flatt des Vaters fei und fie aus— 
geftattet habe, fo koͤnne er ihm in feinem Vorhaben 


1) Aus den Aeten gezogene Relation im kgl. Archiv zu 
Dresden. : | 
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kein Maaß und Ziel fegen. Es märe aber auch höchfte 
Zeit, weil endlich auch alle übrigen Leute die Prins 
zeffin verlaffen hätten und nur noch ein Botenweib 
bei ihr geblieben ſei; und weil fie Effen, Trinken, 
Holz und Alles aufs Theuerfte fich fchaffen müffe, 
da die von Naffau ihr nichts mehr verabfolgten. 

Da nun Auguft dem Landgraf durch Erich Volk: 
mar von DBerlepfch freiftellen ließ, entweder für Hof: 
meifter und Hofmeifterin zu forgen, oder fie auf eines 
feiner heſſiſchen Schlöffer zu führen, bis man fic) 
der Abholung wegen verglichen habe, oder endlich fie ' 
bei dem naffauifchen Grafen in Haft zu halten: fo . 
ging Berlepſch mit einem. heffifhen Gefandten nah 
Beilftein, um das Schloß bafelbft zu befichtigen, und 
als daffelbe paffend befunden, in Begleitung einiger 
abligen Perfonen als Hofmeifter und Hofmeifterin 
und einigem Dienftperfonale nad) Diez, wo die Prin: 
zeffin fich damals noch aufhielt, und fuchten fie in Güte 
dahin zu bringen, fi) in Begleitung jenes ihr zur 
Aufficht gegebenen Perfonald nach Beilftein zu beges 
ben. Allein die Prinzeffin wich aus und erklärte, daß 
man fie unfchuldigerweife der Pflichtvergeffenheit be: 
züchtigt habe und fie ſich darum ſcheue, fich vor es 
mand fehen zu laſſen, bis diefe Dinge ind Reine ge- 
bracht wären; fie wolle Lieber nach Speier, wo das 
Kammergericht zur Hand fei, oder in eine Reichsftadt, 
wo gelehrte Leute wären, mit deren Hülfe fie ihre 
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Sache mit ihrem Gemahl ausführen koͤnnte. Darauf 
gingen die Gefandten nicht ein, und entgegneten, daß 
ihre Herren zwar ihr Angeben wegen ihrer Unfchuld 
auf fid) beruhen ließen, obgleich fie fi der Sache 
genugfam erkundigt hätten, daß aber ihre Lebensart 
von der Art fei, daß eine Änderung des MWohnorts 
unerläßlic wäre, zu deren Veranftaltung fie felbft auch) 
bereitd gemeffene Befehle von den Fürften hätten. Doch 
wäre es beffer, wenn die Prinzeffin fih in Güte dazu 
bequemen wuͤrde. Die Prinzeffin fei nun, wird gemel- 
bet, in heftigen Zorn gerathen und auf ihrer vorigen 
‚ Antwort beftanden,, habe dann, vielleicht nach zu fich 
genommenem Weine, ein Billet gefchrieben, daß fie 
ihre Freunde bald mit ihrem Tode zu befriedigen wiſſen 
werde, und daß fie wirklich eines Meffers zur Selbft: 
entleibung fi zu bemächtigen gefucht habe. Diefe 
naͤchſte Gefahr zu entfernen, umgaben die Gefandten 
Annen mit den vorgedachten Perfonen, mit der Mei: 
fung, ſtrengere Aufficht zu halten, daß ihr fein Meffer 
oder ähnliches Inſtrument gegeben werde, geboten ihr 
Gehorſam gegen diefe Perfonen und erklärten, baß 
man fie im widrigen Falle trog Stand und Herkunft 
al8 eine wahnfinnige Perfon behandeln und, fo gut 
man Eönne, fortfchaffen werde. Dies wirkte, fie nahm 
Bedenkzeit und erklärte folgendes Tages, daß fie mit 
den Gefandten nad) Beilftein gehen und dort eine ans 
dere Lebensart anfangen wolle. Sie wurde darauf 
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wirklich von den Sefandten und ihrem erneuten Dienft: 
perfonal von 14 Perfonen, außer einem KHofmeifter 
und einer Hofmeifterin und einem ‚evangelifchen Pres 
diger (denen fie Gehorfam verſprach), dorthin gebracht, 
wegen ihres Unterhalts wurde Vorſehung getroffen 
und fo fürs Erſte die Sache wieder — ” 
ordnet '). 

Wie wenig fie aber ihrem Verfprechen — 
men, wie misfällig ihr dieſer Aufenthalt geweſen, wie 
fhonungslos fie ihre Untergebenen behandelt, wie fie 
die Speifen zur Erde oder zum Fenſter geroorfen habe, 
ift oben aus jenem Iandgräflichen Signate nachgewieſen 
worden. Als ſich nun noch Stteit über die Unter 
haltung des Heinen Hofes erhob, und als die Sage 


Im 


von einer neuen Vermählung des Prinzen Wilhelm 


ſich verbreitete, gab man den Plan, fie nah Dillens 
burg zurüdzubringen, ganz auf, fondern hielt es für 
das Gerathenfte, fie geradezu nah Sachſen zurüd: 
führen zu laſſen und damit ganz den naffauifchen 
Händen zu entreißen. Ueber ihren Zransport dahin 
fehlen uns die näheren Nachrichten, doch wird er auch 
nicht ohne Widerfpruch und Widerfeglichkeit von Anna's 
Seite erfolgt fein. 

Sm Dec. 1575 bekam plöglich der unglückliche 
Dr. Caspar Peucer, Melanchthon's Schwiegerfohn, in 


-_—— 


1) W. 205 — 208. 
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die kurz zuvor entdeckten Erpptocalviniftifchen Händel fehr 
verwidelt und in Folge derfelben zu ewigem Gefäng- 
niffe verurtheilt, den Befehl, fein Gefängniß zu Roche 
lig zu verlaffen und mit einem in Zeig zu vertaufchen, 
weil die Prinzeffin Anna nach Rochlig gebracht wer⸗ 
den follte. Da aber Anna fih ſtandhaft weigerte, 
nach Rochlig zu gehen, befam ber ehemalige Leibarzt 
und Vertraute Augufts den Befehl, in feine alte Haft 
zuruͤckzukehren, und Annen wurde ihre Haft in Dres: 
den felbft angemwiefen ). Hier hat die unglüdfelige 
Frau noch 2 volle Jahre fern von ihren Kindern und 
wahrfcheinlich von. allem andern Umgange gelebt, und 
endlich am 18ten Dechr. 1577 in ihrem 31ſten Jahre 
einen Schauplag verlaffen, der, ift fie wirklich über 
fi) zu vollee Erkenntniß gefommen, wenigftens noch 
für ihre unfterbliche Seele rettend geweſen fein wird. 
Schon am 20ften Dechr. nahm die ehemalige ‚Eur: 
fürftliche Gruft zu Meißen — mo ber bärtige Georg 
damals , ber legte Anhänger der römifchen Kirche aus 
dem hohen Fürftenhaufe, feine Urflätte gefunden hatte, 
während Anna’s Vater Moris, und fchon der alte bie= 
dere Großvater Heinrich in der neuen Gruft zu Freiberg 
ruhen, — bie Reiche ohne alles Gepränge und ohne 
Denkmal auf. So wurde fie nicht einmal zu ihren 
Vätern verfammelt! Aber fie hatte doch endlich ihren 


— — 





1) ©. 353. 


164 Wilhelms von Dranien Ehe 


Hafen gefunden, während ihr gewefener Gemahl noch 
auf dem ” ftürmifchen Meere des niederländifchen 
Freiheitskampfes — saevis tranquillus in undis — 
ſchwamm. 


Was die pariſer Bluthochzeit Mſten Aug. 1572 
ihm an franzoͤſiſchem "Geld, der Fall von Mons 
24ften Septbr. 1572 und die baldige Auflöfung feis 
nes Heeres ihm an Land und Leuten entzogen, hatte 
- Prinz Wilhelm von Oranien bald Altes in feiner Pros 
vinz Holland wiedergefunden, und auch fein Glüd, 
obgleich nun auch der Krieg ſich gegen diefe Landſchaft 
mwälzte, nachdem Alba die abgefallenen brabantifchen 
Städte gezüchtigt hatte. Won Wilhelms inneren Ein: 
richtungen des Landes hier nichts. Die Einnahme 
von Gertruidenburg durch die Dranifchen, ber herr: 
liche Sieg vom Aiten Dctbr. 1573 auf ber Zuys 
derfee, two das feindliche Admiralfchiff, die Inquifition, 
in den Grund gebohrt wurde, die endliche Abdankung 
Alba's (dev mit den Flüchen der Niederländer belaftet 
nah Spanien zuruͤckging, aber erft nach Eroberung 
Portugals 1582 ftarb) ftärkten die Sache der Freiheit, 
die felbft der gewandtere Nachfolger Don Luis Zu: 
nyga y Mequefend nicht mehr unterdrüden Eonnte. 
Seine Flotte wurde nad) dem mislungenen Entfag 
des von ben Naffauern belagerten Middelburg, welches 
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bald fiel, bei Reimerswald in der Schelde gefchlagen 
(1574). Dagegen wurde Ludwig von Naffau, ber 
wieder franzöfifche Geldfummen und Mannfchaften be: 
kommen und ein Eleined Heer geworben hatte, von 
Mequefens in der Mooker Haide 14ten April 1574 
gefchlagen und blieb mit feinem Bruder Heinrich in 
der Schlacht, ſodaß nun ſchon drei naffauifche Grafen, 
Brüder Wilhelms, für die niederländifche Sache ge: 
fallen waren. Dafür gelang dem Prinzen Wilhelm 
Zten Octbr. 1574 der Entfag des von den Spaniern 
fhon auf das Äußerſte gebrachten Leyden, mittels 
einer Lünftlichen überſchwemmung; ein Meifterftüd, 
welches feinen Ruhm unſterblich macht. Das refor: 
mirte Glaubensbefenntnig wurde jest in Holland und 
Seeland förmlich eingeführt. Wohl flug ihm das 
Gluͤck noch einigemal um, und in einem Anfall von 
Unmuth foll er geäußert haben, daß jegt Erin Ausweg 
mehr bliebe, als Deiche und Dämme zu vernichten 
und mit Frauen und Kindern ein anderes Baterland 
zu fuchen '). Allein die Noth felbft erkräftige und 
erhebt ſtarke Seelen, während fie nur ſchwache zer 
truͤmmern kann; nach manchem Wechfel der Schidfale 
gelang es im ae 1576 (wo Requeſens flarb) 
noch vor der Ankunft Don Juans von Auſtria (Nov.), 
die fogenannte Genter Pacification Detbr. 1576 zu 





— — 


1) Ban Aampen Geſch. d. Niederlande I. 412. 
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Stande zu bringen, in welcher die meiften Provinzen 
für des Baterlands Befreiung von fpanifcher Tyrannei 
ſich beizuftehen fchworen. Des Prinzen folgende Schid: 
fale, feine Ernennung zum Ruwaard (Bewahrer der 
Ruhe) oder Regenten von Brabant (1577) feine 
Stiftung der Utrechter Union (1579), der Grundlage 
des neuen Freiftaates, dagegen wieder feine- feierliche 
Ächtung duch Spanien (1580), im welcher er als 
Aufrührer, Keger, Heuchler, als ein zweiter Kain 
und Judas, als Gottlofer, Meineidiger, als eine 
Peft des Menfchengefchlechtes bezeichnet und Jedem, 
der ihn lebendig oder todt überliefern würde, eine 
bedeutende Summe und ber Adel (wenn der Boll: 
zieher ein Michtadeliger wäre) verfprochen wurde, Die 
dadurch veranlaßten Mordverfuche und Verſchwoͤrungen 
gegen ihn, und feine wirf.iche Ermordung (zu Delft 
10ten Zul. 1584) durch des Burgunder Gerard 
(Franz Guion) drei Piftolenkugeln können hier natür- 
lich) nur angedeutet werden. „Mein Gott, mein 
Gott! erbarme dich meiner und deines armen Bol: 
kes!“ waren feine legten Worte, Vater des Water: 
landes ber fchönfte Titel, den die Niederländer ihm 
beizulegen wußten. Ein herrliches Maufoleum wurde 
ihm errichtet, während feine unglüdliche Anna in 
ihrer Gruft fpurlos verwefete, und der mäßigfte Ge: 
Ihichtöfchreiber jenes Landes fie een wyf pootigh uit 
der maate en ongereegelt van leven (rin Weib 
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halsftarrig über die Maaßen und ungeregelt von Leben) 
und Wilhelms Ehe mit ihr eine qualvoll = unglüdtiche 
nennt '). — — 

Bei weitem nicht fo günftig über den Prinzen 
dachte natürlih Kurfürft Auguft von Sacjfen, den 
außer der dritten Heirat) Wilhelms auch noch bie 
Einführung der ihm verhaßten reformirten ons 
feffion in den Miederlanden erbittert haben mochte. 
Wilhelm hatte ſich fehr eng an das pfälzifche Haus 
angefchloffen, und Pfalzgraf Chriftoph, der Bruder 
bes Lutherifchen Kurfürften Ludwig VI. und bes refor: 
mitten Pfalzgrafen Johann Kafimir, war in der Schlacht 
auf der Mooker Haide mit geblieben. — Bu Heidel⸗ 
berg aber lebte Charlotte von Bourbon, Zochter des 
Herzogs von Montpenfier, geflüchtet aus Frankreich 
und feit 1572 reformire. Sie hatte früher gegen 
ihren Willen Nonne und Äbtiſſin werden müffen 
und ftand, wie es fchien, in einem fehr zweideutigen 
Rufe. Mit diefer Prinzeffin vermählte ſich nun, 
wahrfcheinlic auf Betrieb des pfälzifchen Haufes, am 


1) Hooft Nederlandsche Historien. IV, 145. u. XI, 
527.: Zynde zees qualyk gepartuurt geweest met 
de dochter van Saxe, die zich biester weerbersligh 
gedraaghen (die fi fehr wiberfpenftig betragen) en 
een ongereegelt leeven leeven geleydt had, ombeld 
by desde vuurigher de vriendshap van Charlotte 
zyn’ jeeghenwoordighe gemaline. 


* 
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12ten Suni 1575 der Dranier, ohne eigentlich völlig 
von feiner Anna gefchieden zu fein und auch das 
Chegeld oder die Ausfteuer Anna’ zurüdgezahlt zu 
haben. Es entftand daher ein Iebhafter Schriften: 
wechfel zwifchen Auguft und Wilhelm von SHeffen 
gegen das pfaͤlziſche Haus, indem Auguft diefe neue 
Ehe des Prinzen gar nicht als folche anerkannte. „Da 
aber‘ fagt ein neuerer Berichterftatter aus Acten, „die 
dritte Vermaͤhlung des Prinzen von Dranien, wie es 
fcheint, ohne vorherige Ehefcheidung oder doch ohne daß 
die Prinzeffin Anna dabei vertreten worden wäre, 
durch Vermittelung des Kurfürften von der Pfalz zu 
Stande kam, oder der Prinz, wie Auguft und Wil 
heim fich officiell ausfpradhen, ein ander Weib: zur Che 
vermeintlich genommen hatte, fo nahmen bie beiden 
Fürften Bedacht, daß Anna aus feiner und der von 
Naffau Händen und Gewalt gebracht wurde. Dies 
gefchah und war das Einzige, was Auguft nach da- 
maligen Umftänden für feine Nichte thun Eonnte. 
Denn ein heftiger Schriftwechjel zwifchen Sachſen und 
Heſſen contra Pfalz drohte mit ernfteren Folgen und 
man fuchte Brandenburgs Wermittelung bemerkend, 
daß die Leute in den franzöfifchen und niederländifchen 
Kriegen wie erfoffen wären, darauf alle ihre Gedanken 
und Rathfchläge richteten, keinen Refpect auf das Reich 
und andere Kurfürften und Fürften richteten und aller 
Sreundfchaft, Verwandefchaft und Schwägerfchaft ver: 
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gägen '). Auf dem Wahl: und Kurfürftentage 1575 
kam es zu heftigen Erklärungen Auguſts gegen bie 
pfälzifchen Gefandten. Die Pfalz habe feinem Haufe 
einen Schandfled angehängt. — — Auch die fpanifche 
Achtserklaͤrung von 1580 warf dem Dranier vor, daf 
er noch bei“ Lebzeiten feiner zweiten Gemahlin eine 
Nonne und Äbtiffin geheirathet habe. Allein in feiner 
teidenfchaftlichen Apologie, in welcher dem Könige felbft 
die Ermordung feines Sohnes und feiner franzöfifchen 
Gemahlin vorgeworfen wird, erklärte Wilhelm dieſe 
Beſchuldigung für ungegründet und fegt hinzu, daß die 
Verwandten feiner verftorbenen Frau (Anna) gewiß jegt 
alle Genugthuung erhalten haben würden ?). 

Die höchft gereizte Stimmung des Kurfürften gegen 





1) Aus der fohon mehrmals angeführten neueren Relation 
aus ben Acten im Eönigl. Archiv zu Dresden, doch mit 
ſtillſchweigender Berichtigung einiger Irrthuͤmer. — 

2) ueber die Händel mit Pfalz f. auh 8. Ranke: 
Hiftor. politifche Zeitfchrift, ISahrgang 1832 März — 
Mai. ©. 327 fe. — Du Mont Corps universel. 
Th. V. ©. 390.: „Car quant & ma defuncte femme 
elle appartenoit a Princes de très grand lieu, Princes 
sages et d’honneur,, lesquels je ne doute qu’ils 
n’ayent toute satisfaction.“ — Was übrigens Hi: 
berlin (neuefte deutfche Reichsgeſchichte XI. 383.) von 
einer Eheſcheidung mit Einwilligung der Verwandten 
in diefer Apologie Wilhelms gefunden haben will, habe 
ich umfonft gefucht. 

Hiſtor. Taſchenb. VII. 8 
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Wilhelm und feine dritte Gemahlin ergibt ſich auch 
ſehr deutlih aus einigen Punktirungen und geoman- 
tifhen Fragen, melde Auguft, gleihfam ald Worte 
an bie Zukunft, zu feinem Zeitvertreib zu machen 
pflegte, und von denen noch mehre Bände voll auf 
der Eöniglichen Bibliothek zu Dresden zu »fehen find, 
Es find zum Theil lange Reihen Punkte, aus deren 
kuͤnſtlicher Stellung, Divifion mit einem Theiler und 
Bufammenrechnung fi die vorausgemadhten Fragen - 
beantworten laffen follten. Ob fo gewonnene Ente 
fheidungen übrigens auf die Handlungsweiſe und Die 
Verwaltung Einfluß hatten, ift kaum zu fagen. So 
heiße es 1579: Sol ih Paul Gröbel zum Säger: 
meifter machen? Fa. oder: Hat der Proskowsky auch 
mehr befehlih von 3. Kaif. Maj. denn derfelben Herrn 
Vaters leidigen Unfall zu verfündigen? — — Daraus 
ſchließe ich, daß er, ber Gefandte, eine treue und gute 
Botſchaft fei, der fih von wegen feines Herrn getreuer 
und guter Freundſchaft mit mir zu helfen zum hoͤch— 
ften erbieten wird. Weil aber folches keine beftendige 
fondern zweyffelhafte Figur ift, fo ift auch gar groß 
Vertrauen barauf nicht zu ſetzen; fondern gleichwohl 
die Sache in guter Acht zu halten vonnöthen: „quya 
homynes sund mytabylys!‘“ — oder: Was hält den 
Landgraf Wilhelm ab, daß er ſich im Concordienwerke 
nicht mit uns vereinigen will: Nichts als falfche un: 
treue Leute und fein allzuverwirrter Kopf, da doch 
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wenig Leute fi) nady demfelben richten; über das 
fiht ihn der hoffärtige Teufel (an) mit dem Ehrgeiz, 
daß er fich nach Andern richten müßte. — Ob Stephan 
Bathory 1. Mai mit der Snfantin ehelich beigelegen ? 
Ja die Hundehochzeit fei wirklich gefchehen, werde ihm 
aber theuer zulſtehen kommen. — Ob ber Kurfürft von 
— aud) den Reichstag befuchen werde? Nein: es fei 
auch. am beften, weil er doch feinen alten Brauch noch 
nicht unterlaffen werde, allerlei Hundeshaare einzu= 
baden, denn er ftifte doch nichts Gutes und mache 
alle Teufel irre. — Ob der König von Spanien, 
wie die Rede geht, todt fei? Mein, Gott erhalte ihn 
feinen Landen und frommen Unterthanen zum Troſte 
und feinen Feinden zu einer Ruthe viele Jahre. — 
Sm Februar 1580: Hat der Pring von Uranien 
mas fruchtbarliches fo lange Zeit in Holland und 
Seeland ausgerichtet? Werden fich Utrecht und Am: 
flerdam nicht Laffen den Prinzen‘ von Uranien‘ vermd: 
gen, daß fie den Herzog von Alenzom vor’ ihren Herrn 
anerkennen? (Fehlt die Antwort.) — Belomme ich 
von denn Grafenn von Naſſau wieder, was die Prin: 
zeffinn ihrem Herrn an Ehegelde czubracht? (Nun folgt 
die Angabe des Punktirerempelsi Summa 635. R 
(Radix) 41. Zeiler 84. und darunter die Antwort) 
Daraus muß id, fchliffenn, das dye czall, ob’ ſye woll 
czweyffelhaftick Ihedoch ſtarck czum gutten geneygett, 
czeygett und andeuttet, ob es woll eyne weylle ſych 
8 * 
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anfehenn laffenn mochte, es ſtunden dye Dinge in 
czweyffel vnd auff loſſenn grunde, So halte ich doch 
bey myr davor, das dye graffenn von Naffam ober 
Ihre brieffe und ſygel nychte leychtt werden czu Recht 
erkennen laſſen, und ob es ſich gleych eyne weyll vor: 
czyhen Mochte, ſo wyrtt es doch czulecztt czu eynem 
gewunſten ende und geluckſeligen ausgange gereychenn. — 
Das ſtaͤrkſte und charakteriſtiſchſte Stuͤck in Beziehung 
auf Oranien iſt folgende Frage: Ob des Printzen von 
Uranien Weib, ſo er itzo hat, eine Hure geweſen, ehe 
er ſie genommen? Ja, denn ſie habe ſich ſchon von 
Jugend auf bei ihren Ältern Luͤgens und Stehlens 
befliſſen, und ſich darin weidlich gebraucht, aller ihrer 
Habe und Guͤter verluſtig gemacht und ſei von ihren 
Ältern in ein Kloſter geſtoßen worden in welchem ſie 
große Hurerei getrieben und daraus wider ihrer Ältern 
Wiſſen und Willen entlaufen und auf das heilige 
Haus zu Heidelbrrg aufgenommen und von da aus 
habe fie ſich mit dem Haupte aller Schelme und Auf: 
ruͤhrer, welcher keines beſſern Weibes werth ſei, ver— 
maͤhlt und in neue Conjunction der Huren und Buben 
ſich begeben. — Ob ſie ſchwanger zu ihm gekommen 
ſei? Ja, die Hure habe ihrem treuloſen Manne eine 
junge Hure mit der alten überzogen im Mutterleibe 
zugebracht, fo daß er flatt einer Hure zwei befommen, 
welches ihm denn fehr wohl zu gönnen. — Ob fie 
ihrer Hurerei halben von einander find? Die ehelichen 


m 
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Leut find zur Zeit noch bei einander, aber Gott gebe, 
daß es nicht lange währe und fie ihre wohl verdiente 
Strafe bald befommen mögen! — Was das Kind 
gewefen? Die edle Frucht fei ein Mädchen; werde 
nun das Kalb nad der Kuh gerathen, fo werdens 
großer Huren zwo! — — . 





— 








So aufgeregt war .alfo Auguft, der überhaupt 


kein Mann des leichten Verzeihens war, wie Johann 
Friedrichs, Peucer's u. U. lange Einkerkerungen be: 


weifen. Es find 3 Jahrhunderte feit der Geburt ienes 
Draniers verfloffen und noch 'heute. lebt er in den 
Büchern der Geſchichte. Von ber unglüdlichen Anna 
würde kaum Sjemand fprechen, hätte nicht eine unzu- 
länglihe Vorſicht einen Schleier über ihr Leben werfen 
wollen, den zu heben immer wieder gelüftel. Aber 
nicht aus müßiger Neugierde ift es von uns gefchehen, 
fondern. um der Wahrheit einen Dienft zu thun und 
daneben einen Blick in das Innere fo manches glän- 
zenden Hofes zu werfen, wo SHermelin und Purpur 
nur zu oft eine wunde Bruft und ein forgenvolles 
Herz bededen. — Wir fällen Eein Endurtheil über 
die Hauptperfonen diefes Gemäldes; wir entfcheiden - 
für Feine Art der Schuld der Schuldigen; der Lefer 


1) Handfhriftliche Mittheilungen. " 
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hat die Acten, ſowie wie fie mittheilen Eonnten, fälle 
er, wenn er kann, den Spruch; aber er fälle ihn 
menſchlich und bedenke, daß nur ein großes Gemüth 
großer Leidenfchaften fähig ift, und daß biefe mit 
Dämonenfittigen zu der Höhe der Sterne wie zu ber 
entgegengefegten Ziefe führen Eönnen — er fälle feinen 
Spruch billig, weil Anna kaum die Schuld allein 
‚trägt und weil fie einen Theil der Schuld ſchon ab: 
gebüßet hat. Nur jene gefrönten Sünden verfolge 
und richte die Gefrhichte — das iſt ihre Recht — mit 
ihree Strenge, für welche ihre Zeit feinen - Richter 
oder wenigſtens feinen. Vollzieher des Spruches fand. 


—— mn rn — 
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Erftes Eapitel. 


Der Joanſche Zweig der Romanow bis 
zum ode der Czaritza Proscomwja vom 
Sabre 1696 — 1723. 


Wie Gewaͤchſe, aus ihrem Heimatlande unter einen 
fremden Himmelsſtrich verpflanzt, bis auf gewiſſe 
Grundbedingungen ihrer urſpruͤnglichen Beſchaffenheit 
entarten und unter dem Einfluſſe veraͤnderten Bodens, 
ungewoͤhnter Witterung und abweichender Pflege in 
Formen uͤbergehen, in denen wir fruͤher vorhandene, 
aber unentwickelte Keime zu einer uͤberraſchend verfchie- 
denen Geftaltung herausgebildet fehen; wie ferner bie 
Biologie der Pflanzen ein Gefeg erkennen lehrt, mel- 
ches, je nachdem ein Gewaͤchs nach dem Norden oder 
nad) dem Süden feiner Heimat verpflanzt wird, in 
analoger Bildung miederkehrt: fo möchten wir behaup: 
ten, daß auch Individuen deffelben Volkes, welche 
Wahl oder Zufall in die Lebensatmofphäre bderfelben 
j 8 * * 
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fremden Nationalität führt, von den gleichen Ein: 
flüffen auf gleiche Weife angeregt und umgebildet 
werden, und nach Maßgabe der mitgebrachten Anlas 
gen als durchaus einander ähnliche fittliche Erfcheinun: 
gen fih fund thun. Diefe Wahrnehmung drängt ſich 
uns auf, wenn wir die Schidfale und Erlebniffe der 
Deutfchen im Allgemeinen betrachten, welche in ben 
legten Sahrhunderten zu unfern Grenznachbaren aus: 
wanderten und in der Fremde fich einbürgerten. Sie 
werden Andere, ihre angeborne Natur treibt wuchernd 
in anders geftaltete Sproffen, Blätter, Gipfel und 
Kronen hinaus, je nachdem fie ihe Fuß über bie 
Ardennen und Vogeſen, oder über die Düna und den 
Dniepr, über die Nordfee und das baltifche Meer, 
oder über die Alpen getragen hat. Gewagt und mehr 
ein müßiges Spiel des Geiftes als ein gegruͤndetes 
Syſtem wäre #8, beftimmte Bildungsgefege bis in die 
einzelnen Wanderrichtungen verfolgen und die Ähnlich— 
keiten aufftellen zu wollen, in welchen die Deutfchen 
unter den verfchiedenen Nachbarvölkern ſich zuſammen⸗ 
finden. Doc laſſen ſich zwifchen den unmerflichen 
Übergängen und Streichen der Gulturwindrofe, deren 
Are Deutfchland ift, zwei flarre Gegenfäge fefthalten, 
deren weltgeftaltender Einfluß die deutfche Natur ums 
wandelt und faft verwandelt: der Oſten mit feiner 
Bildungsweife, alfo Rußland, und der Weſten, alfo 
Srankreih. Möchten wir, um unfere Lehre vollftän: 
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diger zu machen, nur andeuten, baß im fcandinavifchen 
Norden die eingewanderten Deutfchen fpurlofer und ohne 
berausgetretene igenthümlichkeit verſchwimmen, weil 
dort bürgerliche, fittliche und wiffenfchaftliche Verwandt: 
beit fie aufnimmt; und dag im britifchen. Reiche Ge: 
täumigkeit den Deutfchen nur für Kunft und unter: 
geordnete Gebiete menfchlichen Fleißes fich öffne: fo 
behaupten wir dagegen zuverfichtlicher und koͤnnen es 
durch bie Gefchichte belegen, daß Italien feine An: 
£ömmlinge zum Genießen, mit Verflachung des ur: 
fprünglichen fittlichen Gepräges, hinreiße ; daß Frank: 
veich fie zum Dienen, Gehorchen und feinen Gefellfchafte: 
zweden zu arbeiten anweiſe; Rußland dagegen feine 
Eingebürgerten zu herrſchen, zu befehlen, zu fchaffen 
einlade, erziehe und Eräftige, In England hat die 
Eiferfuht auf alte Rechte felten oder nie Fremden 
eine bedeutende Stellung in bee Geſellſchaft gegönnt; 
in Dänemark und Schweden bewegen fich feit den 
Zeiten ber Hanfe, mehr noch unter den Dldenburgern, 
den Wafa und dem pfälzifchen Stamme, die Deut: 
fhen heimifch und ohne Unbequemlichkeit ; in Stalien 
fehen wir feit der Völkerwanderung und den Römer: 
zügen die Eingebürgerten raſch dem väterlichen Sinne 
entartet und allgemein zu einem fo verrufenen Zwitter- 
weſen umgemwandelt, daß das Sprichwort: „ein ita- 
lienifirtee Deutſcher ift ein eingefleifchter Zeufel”, aus 
dem Leben gegriffen wurde. In Frankreich that feit 
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den Kämpfen der Valois und Habsburger, durch den 
dreißigjährigen Krieg bis auf die Revolution und das 
Kaiferreih eine große Zahl Deutſcher in Tüchtigkeit 
und Treue fih Eund; kämpften fie für Sdeen, denen 
das Waterland nicht Raum gab, alle in einem 
dienftbaren Verhältniffe, wie wenn ein großartiges 
res Staatsbuͤrgerthum daffelbe auflegte; wir erinnern 
nur an Kelleemann, Kleber, Wimpfen, Ludner, Rapp, 
Mey, den wir ald den Unfern betrachten, felbft an den 
verrufenen Weftermann und manche Unholde der Re 
volution. Sei: Peter fein Afien europaͤiſch machte, 
wie hat das moskowitiſche Leben in alle Adern das 
beutfche Blut als ein vornehmeres, verebelndes ein= 
gefogen, und bdiefes Blut dennoch ſich abgefondert ! 
Us welche großartige herrifche Naturen, der anerzo= 
genen Zahmheit und Unterwürfigkeit zum Trotze, tre 
ten alle diefe Deutfche auf, in der Heimat gering, 
zum Theil in MNiedrigkeit geboren! Souvernine Feld: 
herren, verfchwenderifch mit ruffifhem Blute, die 
wilde Zapferkeit der Türken beugend und die Feinde 
befiegend; gebieterifhe Staatsmänner, welche Elugen 
Geiftes das Geſchick Europas in Händen tragen; all: 
geltende Günftlinge, welche die mächtigften Herrſcher 
nach Willkür lenken; Gelehrte, gebietend und fchaffend 
in der MWiffenfchaftz Kuͤnſtler und Handwerker, durch 
Unterricht und Borbildung überall Großmeifter; kurz, 
überall von Unternehmungsgeift, Ehrſucht, Thaten⸗ 
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drang, Liebe zum gefahrvollen Wagniß erfüllt, haſchend 
nad) Antheil an Politit mit einem Muth, welcher 
dem deutfchen Vaterlande, zumal in jenem achtzehnten 
Sahrhunderte, der Zeit allgemeiner Dienftbarkeit und 
Unterthänigkeit, fremd war. Unerwiefen wäre die Ber 
hauptung, daß umfichtig prüfende Wahl der Herrfcher 
die begabteften Männer im Auslande warb und bie: 
jenigen in einen umfaffenderen Wirkungskreis ftellte, 
welche auch daheim zu hohen Dingen berufen waren. 
Faſt alle-Deutfchen, welche in der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts in Rußland wirkten und gebo: 
ten, find durch wunderbare Verkettung der Dinge, aus 
niedberm Stande, ohne Anfprüche auf Beförderung, 
größtentheild mit der bürgerlichen Ordnung zerfallen, 
unbemerkt und abenteuerlich nach Rußland gekommen, 
weil die Heimat ihnen nichts bot oder gar fie ausftieß ; 
fie find nicht gewählt, fie haben kaum gemählt; fie 
begünjtigten einander nicht als Landsleute; ein jeder 
ſchuf fi) feine Bahn und errang feines Namens Ge: 
dächtniß, wenn auch endend in fibirifcher Verbannung. 
Anderfeit8 wäre es eine beleidigende Unmwahrheit, das 
überrafchende Aufftreben jener Männer zu erklären, daß 
es leicht gewefen fei, gefhügt vom Throne, im Genuß 
hoher Vorrechte, unter einem halb barbarifchen Wolke, 
welches die Alleinherrfchaft zu ftumpffinniger Sklaverei 
herabgewürdigt hatte, vor Unfähigen ſich auszu: 
zeichnen und die höchften Ämter zu erlangen, zumal 
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das Herefcherhaus, voll Argwohn gegen bie Altmos—⸗ 
fomwiten, unter deutfchen Dienern ſich ficher fühlte, 
Leicht im ruffifhen Staat fi aufzuſchwingen 
war es dem Ausländer nur in ber erſten Anſtrebe— 
periode Peters bis zur Schlacht von Poltava; fpäter: 
hin ſtellte die hohe Bildungsfähigkeit: dee ruſſiſchen 
Natur tüchtiger Bewerber Eeine geringe Zahl. in jede 
Bahn, fei es die Eriegerifche oder die bürgerliche; und 
jeder Ausländer hatte mit Nebenbublern zu thun, des. 
ten Fähigkeit die feinige oft bedenklich balancirte. Wollen 
wir demnach gerecht fein, fo müfjen wir fagen, daß 
unfere Landsleute in Rußland, um bebeutfam zu wer⸗ 
den, eben fo viel vom ruffifhen Nationalcharakter, 
von Rußland aufnehmen mußten, als fie Deut: 
fhes mit ſich brachten; daß das Entgegentreten einer 
Eraftig ausgeprägten Volksthuͤmlichkeit, das Starte 
und Unbeugfame, das Herriſche des Ruffen, welches 
doch wieder ein fo Gefchmeidiges, Gelenkes und Un- 
terthäniges ift, fie Eräftigte; daß der nothwendige 
Gegendruck bisher unverſuchte Federkraft in ihrer 
Seele entwidelte;s daß die Eiferfuht von Wettkaͤm— 
pfern, denen oft nur Eins, die ausgefprochene An: 
erkennung, zu gleicher Berechtigung fehlte, alle geiftis 
gen Fähigkeiten aufbieten hieß; daß der großartige 
Zufchnitt des politifchen Lebens, die riefenhaften Ver 
hältniffe des Reichs, die Fülle ungenugter Mittel, 
die Geräumigkeit, Zalente, Kenntniffe, Fleiß und 
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Willenskraft aufzumenden ; Eurz, daß das Material 
ber Czarenherrſchaft und die Eigenfchaften bes 
Ruſſen Wachsthum und gefchichtliche Größe der Ein: 
gebürgerten unerläßlich bedingten. In diefer Auffaffung 
dürfen die Rufen mit Recht einen Oftermann, Muͤn⸗ 
nich, Loͤwenwolde, Biron, eine Katharina als die 
Ihren fi aneignen; was jene vollbrachten, thaten 
fie nicht von einem unbeftimmten Boden aus, fon: 
dern ald Ruſſen. Was märe nad) allgemeiner Be: 
rechnung menfchlicher Dinge aus dem flüchtigen Got: 
teögelahetheit Befliffenen von Jena, dem armen weft: 
faͤliſchen Predigerfohne DOftermann, geworben, hätte 
fein Geſchick ihn nad Frankreich geführt; mit feinem 
fhlummernden Zalente, welches ſich auf Regierungs: 
kunſt und Politik warf; mit feinem brennenden Ehr: 
geize hätte er es gewiß nur zu einer untergeordneten 
Stellung in der Gefeufchaft gebracht, indem ein fort: 
gefchrittener Gulturzuftand, und gefchlichtete, und wir 
möchten fagen, geradlinigte Verhältniffe ihn befchränk- 
ten, bie anfpruchsuolle Abgelebtheit des adligen Königs 
thums unter dem Negenten und Ludwig XV, ihm 
nimmer große Bilder zur Erwedung, große Arbeit 
zur Übung, einen Ringplag für Gebietergedanten ges 
genübergeftellt hätte. Biron, der fürftlichfte Empor: 
£ömmling der dunkelſten Herkunft, hätte es vielleicht 
auf einem andern Boden zum einflußreihen Haus: 
hofmeifter oder geheimen Rath eines Eleinen Hofes 
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gebracht, in gefährlicher Beziehung zur ſchwachen Herrin, 
Muͤnnich, der oldenburgifche Edelmann, im franzöfis 
fchen Dienfte geblieben, würde ald8 Ingenieur und in 
der Leitung von Wafferbauten namhaft geworben fein; 
aber ein franzöfifches Heer gegen die Reichsarmee hätte 
das Talent eines Feldheren, ber die Türken fchredite, 
nicht hervorgelodt; und Verhältniffe, wie die zu Ber: 
failles, nicht den maßlofen Ehrgeiz, die Herrſcherluſt 
entzündet, welche. ihn vor allen Zeitgenoffen bezeichnet. 
Aber an der Spige eines ruffifchen Heeres, in welchem 
das Leben von Zehntaufenden als eine Zahl galt, gegen 
den Feind auszuziehen; eine fo gelenkſame Maffe in 
ein Werkzeug der Vernichtung umzugeftalten; Reiche zu 
erobern und als Oberfeldherr einer Macht zu gebieten, 
die gleichzeitig die Polen, Franzofen, Osmanen, Perfer 
und die wilden Horden Hochafiens im Zaume hält; 
der. Erfte zu fein in einem Gabinete, welches als 
Emanenz bequemer Fürften die Wagfchale der Welt 
gefaßt hatte: ſolche Möglichkeit und folcher Ideen⸗ 
umfang reiste und drängte, verführte und verdarb 
das Gemüth. Ueber die Zukunft Katharina II., die, 
wenngleich aus fürftlich deutfchem Blute entfproffen, 
wir dennoch als das glänzendfte Beifpiel für unfere 
Anfiht aufftellen, wagen wir nichts zu diviniren, hätte 
das Geſchick fie an einen Prinzen des Weſtens ver: 
maͤhlt. — Wie e8 eine gefchichtlihe That der Ruſſen 
ift, als Volk fo zahlreich zu fein, und ein feines 
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Verſtaͤndniß des innern Lebens vorausfegt; wie ihre 
Größe Alles emporwachfen läßt, was in ihrer Dimen- 
fion gaftlich eine Stelle gewinnt; nehmen wir Deut: 
fhen anderfeits mit unbeftreitbarem echte unfern 
Antheil an diefer Größe heraus, indem unfere Lands: 
leute, in den Herrſcherberuf des Slaven eingegangen, 
der Machtäußerung des Stammes, die bis dahin Afien 
zugewandt war, die bedrohende Richtung auf Europa 
als die würdigere aufnöthigten. 

Die gegebenen Namen haben bereit8 angedeutet, 
welchen Abfchnitt der ruffifchen Gefchichte gegenwärti: 
ger Auffag gewidmet iftz es find die merkwürdigen 
Sahre, in welchen ber Soanfche Zweig der Romanow 
das Scepter führte und die deutfchen Lehrmeifter den 
uffifchen Riefen anftachelten, feine Glieder zu regen; 
es ift die Zeit, in welcher die ruffifche Staatsmacht, 
durchaus von Deutfchen gehandhabt, mit überrafchen: 
dem Erfolge einen politifchen Hang „bemonftrirte”, 
dem die nächften Ehreninhaber wie eine ererbte Be: 
flimmung verfolgten; in welcher das ruſſiſche Volk, 
dad unter Peter nur gezwungen aus nationaler 
Zrägheit heraus an den europäifchen Angelegenheiten 
Theil nahm, zum Bewußtfein feiner Kraft, zur Mün: 
digkeit gelangte. Peter der Große brachte das mittel: 
alterliche Rußland zum fchnellen Umfchwunge; Kathas 
rina I. und ihre Stiefenkel hielten während ihrer Eur: 
zen Herrſchaft die Entwicklung nur nicht auf; unter 
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Anna zudte noch einmal der altruffifhe Adelsgeiſt, 
Erampfhaft, blutig, um dann nad kurzem Zriumphe 
widerſtandslos dem neuen Gafte fich zu beugen. Iſt 
von dieſem Gefichtspunfte aus die Regierung von 
Soans Tochter weltgefchichtlich und für deutſches Selbft: 
gefühl ehrenvoll, da fie zur Bewunderung deutfcher 
Kraft und Klugheit, deutfcher Seelengröße auffodert; 
ift fie exgöglich ducch die Buntheit der Erfcheinun: 
gen und die faft barode Miſchung gefellfchaftlicher Form, 
welche allmälig in Ebenmaß übergehen: fo gewährt 
anderfeits die nähere Kenntniß der ftreitenden Verhält: 
niffe und Beziehungen, der Parteiftellung und Wechfel, 
der Raͤnke und Fallſtricke anziehende Auffchlüffe über 
die menfhlidhe Natur, und gibt ung im größten 
Maßſtabe auf der Höhe eines meltbeherefchenden Thro: 
nes das Schaufpiel jener nadten plajtifchen Leidenfchaft: 
lichkeit des Alterthums, wie der Hof von Byzanz noch 
mattere Gegenbilder zeigte, dergleichen aber auf ber 
verhülften Bühne des modernen Fürftenlebens dem 
forfchenden Auge nimmer begegnet. 

As der ſchwache Joan Alerejewitfch dem jüngern 
Bruder Peter geräufchlos gewichen war, weil er neben 
dem jungen Titanen jede Bedeutung auf dem Throne 
einbüßen - mußte, er im Jahre 1696 ftil aus dem 
Leben fchied, traf faft vierzig Fahre hindurch feine 
Witwe und Töchter das Loos politifcher Verfloßung, 
und zog nur. dann und warn eine feierliche Hof: und 
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Staatshandlung fie aus ihrem Armlichen Haushalte 
vorübergehend an ein prunkendes Licht. Zu Is mai— 
Low bei Moskau lebte, wenn fie nicht Hoffolge leiften 
mußte, die jungverwitwete Szaritza Proscomja, aus dem 
Bojarengefchlechte der Saltykow, mit ihren drei heran: 
wachfenden Töchtern, Sekaterina, Anna und. Pros: 
cowja, und verlor fih, Eränklich wie fie war, immer 
mehr in ein meibliches Stillleben, ald das aus dem 
Sumpfe hervorgezauberte St. Petersburg den alten 
Szarenfis verbunkelte und dorthin die europaͤiſche 
Geltung den Hof und bie Regierung zog. Ismailow 
feroft, fünf Werfte von Moskau, nad) moskovitiſchem 
Stile des frühern Jahrhunderts ein glanzuolled Luft: 
ſchloß der Czaren, aber leicht gebaut, ‚eng, verfiel in 
feiner hittenartigen »Einrihtung um fo mehr, da 
Peters Aufmerkfamkeit auf eine Schöpfung an der 
Newa ‚gerichtet blieb und bie Ruhe und haͤusliches 
Behagen liebende Matrone ihr fpärliches Einfommen 
nicht auf Pracht verwenden ‚mochte oder durfte. Peter 
achtete feine Schwägerin perfönlic und geftattete ihr 
allein vor allen Frauen die alte Tracht, bie hobe 
Zobelmüge und. das: faltige Gewand. Defjenungeachtet 
fheinen Die. Frauen, vom Geſchick gedemüthigt, von 
jener altruffifchen Seindfeligkeit gegen das Neue, deren 
Heerd Moskau, ſich fern gehalten und Keinen -böfen 
Argwohn im unruhigen. Herefcher erregt zu haben; 
vielmehr gingen, zumal die Zöchter, in. manche harm⸗ 
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loſe Luft des modernen -Gefellfhaftslebens auf ihre Weife 
ein, wie wir fpäter ergögliche Beifpiele mittheilen wer: 
den, und machten ſich mit europäifcher Sitte, Katha= 
rina jedoch nicht mit europäifcher Sittlichfeit noth: 
dürftig bekannt. Die deutfche Sprache lernten fie früh 
vom ältern Oftermann, den ihnen das Gelchid als 
Lehrer zugeführt, fprachen fie aber nicht mit Geläufig: 
keit; andere geiftige Ausbildung ward nicht ‚beachtet, 
fo weit nicht den Czarewnen eine muntere, bie 
Prüfung ihrer. Jugend gebuldig- hinnehmende Sinnes⸗ 
art zu Hülfe kam. Früh fhon war der Czar darauf 
bedacht, feine fchönen Nichten _ ftandesgemäß, doc) 
ohne Gefahr für feine Familie, ins Ausland zu ver 
heirathen; bereitd im Jahre 1702. hatte er fie von 
einem franzöfifchen Künftler malen laſſen und ſich nach 
Männern umgefehen. . Aber feine Wahl, ſo behutfam 
er fie traf, war auch haͤuslich entfchieden ungluͤck⸗ 
lich und führte die jungen lebensluſtigen Frauen nad) 
ſehr Eurzem Eheftande wieder im aͤrmlichen Witwen: 
fige zufammen. Für Anna, die mittlere, von großer 
einnehmender Geftalt, fchwarz von Auge und Haar 
und von herzgewinnender Freundlichkeit, geboren am 
ae 1693, ward fhon im Jahre 1710- ein Ge: 
mahl erkoren, Herzog Friedrich Wilhelm von. Kurland, 
aus dem Haufe Kettler. Auch diefen Fürften, ges 
boren den 19. Juli 1692, hatte fchon in früher 
Sugend hartes Misgeſchick heimgefucht. Unter der 
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Vormundſchaft feines Oheims ſtehend, des Herzogs 
Ferdinand, welcher die Partei feines Oberlehnsherrn 
Friedrich Augufts gegen Karl XII. ergriffen, mußte 
er vom J. 1700 an länger als acht Jahre fein er: 
erbtes Herzogthum meiden, welches roechfelnd Ruffen 
und Schweden, fowie die Peit im großen nordifchen 
Kriege furchtbar heimfuchten, und in demüthiger Ge: 
ftalt an den Höfen verwandter Fürften, des Mark: 
grafen von. Bairepth, feines Stiefonters, und des 
Königs von Preußen, feines Oheims, fi aufhalten, 
zumal in Gefellfhaft des eigenfinnigen, unbändigen 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm manches Unmürdige 
erfahren. Endlich erklärte der Eurländifche Oberrath 
im Herbſte 1709, im Widerfprudy mit dem nad) 
Danzig geteiebenen, verhaßten Vormunde, den Erb: 
prinzen für. mündig und nahm Koͤnig Friedrich 1. 
fich des bedrängten Sünglings, der zu Erlangen mit 
fhägbaren Kenntniffen feinen Geift bereichert hatte, 
an. Auf der Zufammenkunft mit dem Garen zu 
Marienwerder, "%%s. Detbr. 1709, ward eine Heirath 
eingeleitet, welche noch ficherer als durch Waffengewalt 
Rußland den Befig des wohlgelegenen Herzogthums 
verhieb. Bon Baireuth nach Memel gerufen, warb 
in der unterwürfigften Weife der junge Herzog im 
Aprit 1710 um eine der Czarewnen, „beim einzigen 
Stifter feiner zeitlichen Wohlfahrt und Glückfeligkeit”‘, 
und nahm darauf unter Löblichen Maßregeln von feinem 
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veröbeten Erbe Befis. Seine Abgeordneten verhan: 
beiten den Ehevertrag im Juni zu St. Petersburg, 
Räumung von Kurland durch das ruffifche Heer und 
Schonung beffelben für die Zukunft, fowie eine baare 
Mitgift von 200,000 Rubeln bedingend, wogegen eine 
Mitgift von 40,000 Rubeln angetragen wurde. Am 
1. Zuni gedieh das Geſchaͤft zu Ende; der über: 
gluͤckliche Herzog erhielt die freundliche Zufage bes 
Gzaren, der Schwiegermutter und feiner Braut, ber 
Gzarerona Anna, ward aber in feiner Haft, die Hoch: 
zeit zu feiern, durch eine Zufchrift des Czaren noch 
um einige Monate aufgehalten, indem diefer ihm zu 
Narva mit feinem Hofftaate zu warten befahl, . weil 
in Kurland und Liefland die Peft' eben‘ furchtbar 
mwüthete. Als der ungeduldige Bräutigam endlich, 
nach gehöriger Reinigung in Zelten ‚unter freiem Him⸗ 
mel, ehrenvoll in der Hauptftadt aufgenommen und 
vor das Angeficht feiner Braut und der erlauchten 
Verwandten gelaffen war, brach am ne 1710 der 
Zag des Beilagers an. Der Gzar verwaltete die fröh: 
liche Rolle des Hochzeitmärfchalls, die er auch bei nicht 
fürftlichen Vermaͤhlungen mit toller Laune gern be: 
Fleidete, holte Morgens in einer prächtigen Schaluppe, 
er felbft im rothen Kleide mit Zobelauffchlägen, dem 
blauen Bande, umgürtet mit einem filbernen Degen, 
in weißer Perüde ohne Hut, den teichbebänderten 
Stab in der Hand, unter Zinken und Pofaunen das 


Anna Joanowna. 191 


Brautpaar, ſowie die Czarenfamilie zufammen, und 
führte fie den Strom abwärts nad) dem Palafte des 
Guͤnſtlings Mentſchikow. Dort, in Gegenwart der 
fremden Gefandten, des Hofſtaats und aller hohen 
Beamten, vollzog unter einem rothfammetnen Thron: 
himmel ein Achimandrit, erft in ruffifcher, dann 
in lateiniſcher Sprache die Trauung, während 
Mentſchikow einen Fürftenhut über das Haupt der 
Czarewna, ein Schiffscapitain über den deutfchen 
Herzog hielt. Kanonenfhäffe wurden unter der kirch— 
lichen Feier nicht gelöfet, angeblich aus Verſehen; es 
gefchah aber in der Abficht, damit die Neuvermählten 
den Abſtand vom regierenden Haufe gehörig ermäßen. 
Bei der Prunkmahlzeit trieb der Gar, feinen vier 
und zwanzig buntgepusten Schaffern gebietend, fein 
bekanntes überluftiges Wefen im Auffodern zum Zrin- 
fen und im Ausbringen. von Gefundheiten , welche 
Kononendonner der Ferne verkündigte. Nachdem bie 
Geſellſchaft in: polnifchen und franzöfiihen Taͤnzen 
tüchtig gefprungen, folgten. die Vornehmſten nad) alt: 
euffifher Sitte den Vermählten ins Schlafgemach, 
thaten fih noch einmal in Wein und Zuderwerk 
gütlih, und überließen es dem Gzaren und der Gza- 
siga, das unterdeß entkleidete Paar zu Bette zu brin: 
gen. Am folgenden Zage fehlte es nicht an landes: 
herkoͤmmlichen Scherzen; ehe man fih in Mentſchi⸗ 
kow's Palaft wieder zu Tafel fegte, riß der Gar die 


192 Anna Joanowna. 


Raubfrone, welche über dem Plag des Herzogs vom 
vorigen Tage hing, leicht herunter und foderte den 
jungen Gemahl auf, zum Zeichen vollzogener Ehe 
auch den Kranz über dem Haupte der Neuvermaͤhlten 
herabzunehmen. Raſch war der 18jährige SFüngling 
empor; wie er aber merkte, daß man, ihn zu neden, 
die grüne Krone ſtark befeftigt habe, half er fich keck 
mit dem Meffer. So vergingen unter mancherlei Ge: 
pränge vierzehn Tage, als der Gzar zum Beſchluß das 
feltfamfte Feft anordnete, in unverkennbarer Abficht, 
das Beilager feiner Nichte vom verdrängten Soanfchen 
Stamme mit dem SHerzoglein, das feiner Gnade das 
Batererbe verdankte, bitter zu parodiren und in einem 
leicht zu deutenden Shmbol etwaige Fühne Hoffnungen 
des jungen Paares zu bdemüthigen. Am 4. Nov. 
ward die wunderliche Zmwergenhochzeit gefeiert. Weit 
und breit, von mehren Hundert Werften her, hatte 
man die Eleinen häßlichen Gefchöpfe, deren man ba: 
mals in Rußland eine größere Zahl fand, weil man 
diefe Unglüdlichen mit roher Freude durch gegenfeitiges 
Heirathen fortpflanzte, zufammengebradht. Ihrer 72 
in zierlicher Bekleidung zogen hinter dem Eleinen Braut: 
paare und dem gefammten Hofſtaate nach der Feſtungs⸗ 
kirche, wo unter Lachen über die Verſchaͤmtheit der 
Zwergenjungfrau, unſchicklich an heiliger Stätte, ein 
Pope die Trauung vollzog. Der Gar ſelbſt hielt 
den Kranz über das Brautpaar und führte die Gäfte 
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auf Mentſchikows Palajt in denfelben Saal, in welchem 
vor wenigen Tagen das fürftliche Hochzeitsgepraͤnge ftatt: 
gefunden hatte. Wer nun bei ber folgenden Scene, 
dem getümmelvollen Brautmahle inmitten des Ge: 
machs, während ringsum an den Wänden der Czar 
mit dem SHerzogspaare von Kurland, ben Gefandten, 
Hofleuten und Offizieren, das Geficht gegen das Innere 
gewandt, tafelten, bei dem zwanglofen Subiliven ber 
winzigen Wefen und dem verkleinerten Maßftabe feft: 
licher Acte, die bei fürftlichen Beilagern üblich waren, 
an Poefie, an artige Gnomen in Göthes Hoch: 
zeitsliede und manches gemüthliche Volksmaͤrchen den: 
fen wollte, und den Einfall des Gzaren gar als 
romantifch lobte, fiel in einen verzeihlichen Srrthum ; 
denn der Reiz der Zwergenhochzeit beftand nicht im zier: 
lichen Miniaturbilde gefellfchaftlicher Fröhlichkeit und 
in der heitern Nachahmung ihrer Formen im Kleinen, 
fondern die Grimaffen, Geberden diefer misgeftalteten 
Unglüdtichen, der budeligen, dünn: und frummbeinigen, 
dickbaͤuchigen, großköpfigen und großohrigen; die Frage 
des Menfhlihen ergögte den boshaften Czaren ne: 
ben der fehneidenden Ironie. Werlängerte fich doch noch 
der ungefunde Gefchmad Peters diefen widrigen Fieber: 
traum, indem er Braut und Bräutigam mit in fein 
Schlafgemad nahm, allwo ihnen das hochzeitliche 
Lager bereitet war. Hinter der Scene fo wuͤſten 
Schaufpiels ftarb das todkranke Söhnchen des Wirths. 
Hiſtor. Taſchenb. VII. 9 
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Menfchlichkeit hatte wenigſtens das Abbrennen ber 
Zwergkanonen verboten, um nicht den flerbenden Kna⸗ 
ben aufzufchreden. | 
Wohl mochte das junge Paar fich glüdlich fühlen, 
einem Hofleben, wie Peter um fich verbreitete, zu 
entlommen. Aber eine Heirath in das Gzarenhaus 
hat felten im vorigen Sahrhundert einem beutfchen 
Prinzen oder einer Prinzeffin Glüd gebracht; kaum 
war Herzog Friedrich Wilhelm mit feiner jungen Frau 
9 Meilen von Petersburg, als ihn ein hißiges Fieber 
überfiel und er am '%aı. Januar 1711 zu Kippingshof 
(Kipene) in Ingermanland verfchied. Zu Dubderhof 
fahen bie czarifchen Verwandten die prachtvoll ein: 
gefargte Leiche, welche am 8. März bie Fürftengeuft 
in Mitau empfing. Trauernd Eehrte die Witwe in 
das mütterliche Haus nah Ismailow heim und lebte 
einige Jahre mit ihrer Familie in Elöfterlicher Ein: 
gezogenheit. Nach der Erbfolge mußte Kurland an 
den alten Ferdinand, den Legtling der Kettler, heim: 
fallen; aber er, in argem Streite mit der Ritterfchaft, 
welche ihm den Gehorfam verfagte, lebte im Auslande. 
Unter dem Borwande, Anna fei gefegneten Leibe, 
ward das Herzogtum von neuem durch die Ruſſen 
befegt und blieb e8 auch, ungeachtet die Nichtigkeit 
jener Ausfage fich bald erwies, indem ber Gzar die 
Einraͤumung nicht eher zugeben wollte, bis die Mit: 
gift Anna's herausgegeben und ihre Witthum gefichert 
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wäre. Ferdinands Einwendungen galten nichts bei 
den Machthabern. Sein Oberlehnshere, der König 
von Polen, konnte und mochte ihm nicht zu einem 
Rechte verhelfen, welches felbit die Unterthanen be- 
ſtritten. Gierig haſchte der Adel nad) neuen Privile: 
gien und verfchuldete die Haltungslofigkeit feines Vater: 

landes. | 
Ein neuer Verfuh Peters, die Verwandten zu 
verforgen, rief die Joanſche Familie 1716 nah St, 
Petersburg. Herzog Karl Leopold von Medlenburg: 
Schwerin, ein unrubiger, gewaltthätigeer Mann, im 
Streite mit feinen Ständen, im Unftieden mit dem 
Reichsoberhaupte und einem meit verzweigten deutfchen 
Sürftenhaufe, welches feine launenhafte Ehefcheidung 
von der fhönen Sophia Hedwig, gebornen Prinzeffin 
von Naffau Friesland, anfocht, fuchte bei dem Garen, 
ben der nordifche Krieg nach Niederfachfen geführt und 
der durch Laͤndertauſch ein Glied des römifchen Reiches 
werben wollte, Beiftand für Ungerechtigkeiten und Schuß 
gegen die Reichsgeſetze. Der Selbjtherrfcher aller Reußen, 
ohne Achtung für Rechtsverhältniffe, denen ein Glied des 
deutfchen Reiches unterlag, fagte ihm bie Hand feiner 
älteften Nichte Katharina, geboren 1691, und ein 
Heer zu, um die Stände zu bändigen und ben Herzog 
dem Reiche zum Trotz fouverain zu machen. In 
Danzig, wohin der Bebrängte dem Czaren auf feiner 
geoßen Neife in den Welten entgegengefommen, ward 

9 * 
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das Beilager am 19. Aprit 1716 vollzogen. Wir 
erfahren nicht, wie e8 dort zugegangen, koͤnnen aber 
aus dem Folgenden den Grad der Bertraulich: 
£eit des Gzaren mit feinen Brudertöchtern abnehmen. 
Meter gemwaltfamer Dazwifchenkunft gelang es auf 
£urze Zeit den Willen des trogigen Mannes zu be: 
friedigen, ohne dadurch auch nur vorübergehend haus: 
liches Gtüd dem jungen Paare zu fichern; nachdem 
Katharina Alles erlitten hatte, was die Geduld auch 
der aͤrmſten Bürgerfrau erfchöpfen würde, mußte fie 
im Mutterhaufe Zufluht fuhen. Das Schimpflichfte 
und Empörendfte hatte die Herzogin vielleicht gar 
nicht einmal gefühlt. Peter, von Sinnenluft ge: 
ftachelt, fcheute nicht die Verfündigung an feinem 
eigenen Blute, viel weniger, daß er bie ehelichen Rechte 
eines fürftlichen Gemahls geachtet hätte. Der Kam: 
merherr von Pöllnig, der Eeinen Grund haben Eonnte, 
dem Herrfcher des Nordens einen Sleden mehr an: 
zudichten, erzählt Folgendes (Memoires pour servir ä 
l’histoire etc. Il, p. 65), was wir unüberfegt geben wollen. 
Bei der Durchreife des Gzaren durch Magdeburg 1717 
zeigte er, mie viel er im Umgange mit dem von 
ihm bemwunderten Regenten von Frankreich gelernt. 
M, de Cocceji, frere du chancelier, à la tete de 
la regence, etant venu saluer le Czar, le trouva 
appuye sur deux dames russes, et promenant ses 
mains sur leur sein; ce qu’il continua de faire 
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pendant qu’on le haranguoit. Quelque etrange que 
füt ce procede ce n’etoit rien au prix de ce qu'il 
fit le lendemain. La duchesse de Mecklenbourg 
sa niece etant venue expres de Schwerin avec le 
duc son €poux pour le voir et l’accompagner en- 
suite & Berlin, le Czar courut au devant de la 
princesse, lembrassa tendrement et la condauisit 
dans une chambre oü l’ayant couchee sur un ca- 
nape, sans fermer la porte et sans consideration 
pour ceux qui etoient demeurds dans l’antichambre, 
ni même pour le duc de Mecklenbourg, il agit de 
maniere & faire juger que rien n’imposait à ses 
passions. Je tiens l’un et Pautre fait de deux 
temoins oculaires, et du feu roi meme, à qui ceux 
qu’il avoit envoyes à la rencontre de leurs majestes 
czariennes les avoient rapportes. — Kein Wunder, 
daß nach ſolchen Vorgängen der geftrafte Gemahl fich 
um feine Gattin fpäter gar nicht befümmerte. 


Unterdeffen war es am Himmel des Romanow⸗ 
fchen Haufes immer büfterer geworden, die unglüd- 
fiche Charlotte Chriftine Sophie, Prinzefjin von Wol: 
fenbüttel, Gemahlin des Czarewitſch Alexej Petrowitſch, 
bereits erlegen; die Mishelligkeit zwifchen Vater und 
Sohn gewann von Tage zu Tage einen tragifcheren 
Charakter; legterer war bereits der väterlichen Gewalt 
entfloben; für eine Gunft des Geſchickes durfte die 
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Witwe von Kurland es demnach halten, am Vor: 
abende der graufenvollften Familienkataſtrophe ihrem 
Vaterlande zu entkommen. Sie wurde im Herbſt 
1716 mit einer vuffifchen Oberhofmeijterin, der Gräfin 
Matweoff, und einem Kleinen Gefolge nad Mitau ges 
fhidt, um von ihrem Leibgedinge Befig zu nehmen. 
Ihre Leutfeligkeit, ihre Neigung zur deutfchen Sitte 
wandte ihre bald die Herzen des Furländifchen Adels 
zu, befien gedruͤckte Lage fie nach Kräften milderte. 
Sie richtete einen vergnüglichen, wiewol befchränkten 
Hofftaat zu Annaburg (Wirkau) ein, wirthichaftete 
verftändig, und gewann das Anſehen einer regierenden 
Fürfiin. Dem Namen nah blieb Ferdinand Herr 
des Landes, erließ anmaßende Referipte von Danzig 
aus, mußte aber mit Dem zufrieden fein, was ruffifche 
Großmuth durch den Bevollmächtigten Beſtuſchew und 
die MWilffährigkeit der hadervollen LUnterthanen ihm 
gönnte. Das Anrecht der Republik Polen, die Ans 
foderungen Friedrih Wilhelm I. und des Gzaren, 
ihre ſich durchkreuzenden Pläne, durd eine Vermaͤh— 
lung der jungen Witwe den Streit auszugleichen, 
fleigerten die Verwirrung in dem unglüdlichen Länd: 
chen, das bei allen Vermittlungsverfuchen immer in 
der Gewalt der Ruffen und in faft gänzlicher Auf: 
loͤſung bürgerlicher, felbft kirchlicher Verhaͤltniſſe blieb. 
Anna wußte, während die verſchiedenen Parteien über 
ihre Hand verfügten, ſich ihr bedraͤngtes Dafein zu 
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erheitern und jenen Gleihmuth, welchen bie Vorficht 
ihrem Haufe empfahl, zu behaupten, aus welchem fie 
doch gewiß durch das entfegliche Ereigniß, welches das 
Jahr 1718 über die Romanow verhängte, aufge 
ſchreckt wurde. 

Unterdeffen Anna fih bis auf kurzen Beſuch 
in Petersburg den Bamilienintereffen fernhielt, vers 
ſchwand jede Ausficht für den Soanfchen Zweig frühere 
Rechte wiederzugewinnen. Zwar war der junge Prinz, 
welchen Katharina ihrem Gemahle gefchentt hatte, 
auf merkwürdige Weife durch die Hand des Himmels 
geraubt; aber der Sohn des hingerichteten Alexej lebte 
noch, und aus der für rechtmäßig erklärten Ehe Peters 
mit dem Mädchen von Marienburg wuchſen fchöne 
Töchter auf, deren Hand bereit einen jungen beut: 
ſchen Fürften zu der mühfeligften Bewerbung lockte, 
dergleichen die Hofgefchichte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts kennt. Der junge Herzog Karl Friedrich von 
Holftein » Gottorp, Schweiterfohn Karls XII., kam 
im März 1721 nah Rußland, um durch inniges 
Anfchließen an das Gzarenhaus fein Erbe, welches die 
unglüdlihe Wendung des norbifchen Krieges zum 
Theil in Feindesgewalt gelaffen hatte, zu neuer tröft: 
lihen Bedeutung zu erheben und fein Nachfolgerecht 
in Schweden zu fichern. Der Prinz, überall nach Anz 
halt auf dem unficheren Boden fi) umblidend, be 
fuchte die Herzogin auf feinee Durchreife nach Peters: 
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burg in ihrem Witwenfige, und gewann an ihr, wenn 
auch nicht eine machtvolle Helferin, doch eine Freundin 
voll herzlichen Wohlwollens. Zu des Prinzen Gefolge 
eilte aus Paris um diefelbe Zeit, als der Czar bie 
Frauen von Ismailow mit Ausnahme Anna’s nad) 
Riga berufen, ein holfteinfcher Edelmann, Friedric) 
Wilhelm von DBergholz, ein heiterer, harmlos nur 
der nächften Gegenwart und feiner Höflingspflicht 
lebender, junger Mann, von deffen Feder wir ein 
‚genaues Tagebuch über die Ereigniffe des ruffifchen 
Hofes von 1721 — 25 befigen. A. F. Büfching 
verfchaffte fih die Handfchrift nach dem Tode des 
hochbejahrten Hofmanns, ließ fie druden, und aus 
diefem Wuſte von Eleinlichen Hofereigniffen, welche der 
jugendliche Verfaffer mit oft Eomifchem Ernſt behandelt, 
heben wir Diejenigen Züge heraus, welche ung bie 
Stellung und das Stillleben des Soanfchen Haufes 
in Peters Iegten Jahren und unter der Regierung 
Katharinas auf das Ergöglichfte ſchildern. Neben 
der Zreue der Beobachtung und dem Reichthume gibt 
diefem Zagebuche noch einen fittlichen Werth die über: 
aus liebenswürdige Anhänglichkeit des Verfaſſers an 
den SHerzensangelegenheiten und Hoffnungen "feines 
Herrn, den Peters Politit nur an fich feffelte, um 
das Unterpfand eines vortheilhaften Friedens mit 
Schweden zu befigen. Sn dem Beharren, durch ge: 
[hmeidiges Eingehen in ben Charakter, in die Launen, 
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in die wilden Sitten des Czaren, eine der Toͤchter 
deffelben und Katharinas zu erwerben, als fei fie 
Fatima, des Propheten Liebling, wurde der Freier, 
in deſſen Adern das Blut dänifcher Könige, der Wafa, 
der Wittelsbacher mwallete, fünf Sahre auf eine Weife 
geprüft, in Ungemwißheit, ob Anna oder Elifabeth ihm 
beftimmt fei, daß in bürgerlihen Verhaͤltniſſen jeder 
Süngling von einigem Selbftgefühl die undankbare 
Bewerbung im Stich gelaffen haben würde. Weil 
aber nicht zu berechnende Ausfiht von Macht, Hoff: 
nung auf die Nachfolge in Schweden und auf Rache 
an den Vettern auf Dänemarks Thron ſich an diefe 
Berbindung Enüpfte, hielt unermübdlicher Eifer die 
Feuerprobe einer fünfjährigen Bewerbung aus und 
gelangte zum Ziele. Herzoge von Holftein hießen 
die Selbftherrfcher aller Reußen bis auf Paul; aber 
aus den Umarmungen Karl Friedrich und der Gefa- 
rewna Anna entfproß der thränenwerthe Peter III! — 
Wir werden noch einmal am Hofe der Kaiferin Anna 
einen Prinzen des Guelfifchen Stammes die Rolle 
Jakobs um Rahel fpielen fehen; doc, ift uns aus der 
Umgebung Anton Ulrichs Fein Zeugniß fo treuer An: 
hänglichkeit an der Neigung des Gebieters überfom: 
men, als die Blätter des Kammerjunfers von Berg: 
holz liefen. Mit einer abftracten Verliebtheit betrie: 
ben die Räthe und Diener Karl Friedrichs diefe Hei: 
vathönngelegenheit, ald wäre jeder unter ihnen ber 
9 * * 
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Freier. So oft der wandernde Hof mit den „englifch 
f[hönen Czaren-Toͤchtern“ zufammentraf, fei es, daf 
Karl Friedrich bei einer Feftlichkeit- einige Worte mit 
ihnen gemwechfelt, oder war es ihm geglüdt, ihnen 
nach längerem Herumirren auf einer Schlittenfahrt 
zu begegnen und einen flüchtigen Gruß zu erhafchen, 
hatte er, faft das Dach eines Nachbarhauſes erfteigend, 
mit verftohlenem Fernblide die Luftwandelnden in ihrem 
Garten erreiht, war beim Mahle den Eaiferlichen 
Ältern ein beziehungsvolles Mörtchen entfchlüpft, oder 
gar ein Trinkſpruch, etwa „je eher je lieber”, gnaͤdig 
hingenommen worden, nachdem vor Ausbringung def: 
felben der Prinz vorfichtig bei Dflermann oder Jagu⸗ 
ſchinskij um Rath gefragt und der weinfelige Gzar 
Erlaubniß zugenickt hatte: fo bemächtigte fich des ges 
fammten holfteinfchen Hofes ein Iauteres Gefühl der 
Freude, und der Kammerjunker trug das troftreiche 
Ereigniffe des Tages mit Selbftzufriedenheit in feine 
geheimen Faften ein. Das Komifche bei der Sache 
war der lange Zweifel, ob Anna oder Elifabeth dem 
geduldigen Freier befchieden fei, weil Peter zugleich 
die Wahl dem Könige von Frankreich offen erhalten 
wollte. x 

Nach dem Schluffe des Nyftädter Friedens, deſſen 
fiebenter Artikel die Hoffnung Karl Friedrichs auf die 
Ihwedifhe Krone graufam täufchte, führte das 
Sriedensfeft den neuen Kaifer Petrus Primus nach 
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Moskau, und ihm folgte der gefammte Hof mit den 
fremden Miniftern und fürftlichen Gäften. Als bie 
pomphafte Seierlichkeit beendet und neue Staatdgrund- 
gefege gegeben waren, ging Peter und Katharina nad) 
Aſtrachan in ben perfifchen Krieg; die Ceſarewnen 
dagegen, jo hießen die bisherigen Czarewnen, wur: 
den durch Mentſchikow, um den Verkehr mit dem 
Simultanbräutigam zu verhindern, im Suni 1722 
nad St. Peteröburg geleitet, während dem Herzoge 
aus politifchen Gründen kaum geftattet blieb, ber 
AÄltern Rückkehr in Moskau zu erwarten. Hätte doch 
Katharina die fiebenzehnjährige Elifaberh fünf Jahre 
fpäter fo gehütet, als im Sommergarten zu Peterss 
burg Schubin, der dreifte Garbift, die Ceſarewna zu: 
erft die Liebe lehrte, wie jegt die zwölfjährige vor ber 
befcheidenen Werbung eines frommen , gefitteten deut: 
fchen Prinzen! Befreit von der druͤckenden Pflicht 
unabläffigee Werbung erging ſich Karl Friedrich mit 
feinem Gefolge in zwanglofer Gefelligkeit, und durfte 
galante Achtung dem Hofe zu Ismailow zumenden, 
deſſen während der Feftlichkeit im Frühling kaum er: 
wähnt wird. Auf dem engen Witwenfige der Pros: 
kowja hatte feit dem September audy die Altefte Zoch: 
ter, die Herzogin von Medienburg, fich eingefunden 
und zur Großmutter ihre dreijährige Tochter gebracht, 
welche zu fo bitterm Wechfel des Gluͤcks beftimmt 
war. Karl. Leopold weilte feinem Lande fern in 


204 Anna 3oanomna. 


Danzig und forfchte nach dem Steine ber Meifen, 
da der ruffifche Beiftand die Reichsgefege nicht ges 
beugt hatte und die Directoren des niederfächfifchen 
Kreifes die Regierung verwalteten. Im October vers 
fammelten ſich einige hohe Beamte in Ismailow, um 
der alten Gzariga ihren Gluͤckwunſch an ihrem Namens: 
tage abzuftatten; fie felbft, des Beſuchs des Herzogs 
nicht gewärtig, ließ fich, feit jungen Jahren fchon 
gelähmt, auf ihrem Rollſtuhle zu den Gäften fahren 
und nahm, umgeben von ihren Töchtern, die Enkelin 
auf ihrem Schoofe, die unerwartete Ehre entgegen. 
Die Herzogin von Mecklenburg äußerte Eindifche Freude 
an den Galaaufzügen der Säfte, dergleichen nicht 
häufig ihrem Haufe ſich darftellten. Nun begann 
vertraulicher Verkehr, während welches die Ärmlichkeit 
ber Einrichtung zu Ismailow dem Kammerjunker 
ſich Eundthat, zugleich aber die zuvorfommende Güte 
bes Haufes ihn entzüdte. Der Weg zu dem Zim: 
mer der Herzogin führte durch das Schlafgemach ber 
kranken jüngern Proskowja, welche, oft kaum Eennbar, 
unangekfeidet, die Hand zum Kuffe hinſtreckte. Überall 
fah e8 bei den Damen „ſehr fchlecht” aus, „Bette 
an Bette,” allerlei „ſchmuzige Diener und Dienerin: 
nen,’ eine halbnadt und häßlich wie eine Here, be: 
luftigten die Prinzeſſin mit Liedern und Poffen, vor 
denen Proskowja, noch unvermählt, erroͤthete. War 
demnach Katharina am medklenburgifchen Hofe eine 
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anftändigere Unterhaltung nicht Beduͤrfniß geworden, 
— mir wiffen, was fie Schamlofes hingenommen, — 
fo hatte fie fich gleichwol in den Kopf gefegt, eine 
Komödie aufzuführen, Peruͤcken von den holfteinfchen 
Kavalieren entliehen und fie ald die einzigen Fremden 
zum Zufchauen geladen. Selbft die Gzarin ließ ſich 
aus der andächtigen Gefellfehaft mehrer Langbärte vom 
heiligen Synod in. den Komödienfaal fchieben, und 
theilte die Luft an der Darftellung, welche ihre Zoch: 
ter in Perfon mit Liebhaberei dirigirte. Das Stud 
war nach beutfch=ruffifchem Gefhmade, die Schau: 
fpieler gemeine Ruſſen, armfelig gekleidet ; die weib— 
lichen Rollen dagegen fpielten vornehme Damen, felbft 
eine Knjäfchna Romadanowska, Tochter des Vicecäfar, 
und mit dem Soanfchen Haufe nahe verwandt. Als 
die lange Komödie zu Ende war, ohne fonderliches 
Vergnügen der deutfchen Zufchauer, trank man nod) 
einige tüchtige Gläfer Wein im Zimmer der Herzogin 
und am Bette. der Czarin, vor dem die Eleine Prinzeß 
höchft ungenirt fich herummälzte, und hatte das Glüd, 
beim Abtreten der Czarewna Proskomja im aufgelöften 
Haare und tiefften Nachtkleide die Hand zu kuͤſſen. 
Nach diefem Probefpiele wagte die Herzogin den Vetter 
von Holftein felbft einzuladen, welcher auch willfährig 
mit feinen Gavalieren nach Ismailow hinausfuhr. 
Unter vielen Entfchuldigungen der hocherfreuten Wir: 
thin ließ man ſich vor der Bühne nieder; die Dirigentin 
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war wieder häufig hinter der Scene, wenn bas- Spiel 
ſtecken zu bleiben drohte, erzählte in der Paufe, fo 
oft der fallende Vorhang die Gefellfchaft im Dunkeln 
ließ, daß der Kerl, welcher mit wirklichen Prinzeffinnen 
den König bdarftellte, geflern zweihundert Batoggen be: 
£ommen habe, weil er mit dem Komödienzettel in 
der Stadt herumgebettelt hätte. Dreißig Kopefen 
waren den Gavalieren wieder aufgedrungen worden; 
die Übrigen mußten mit entwendeten Tafchentüchern 
und Tabadsdofen die Schauluft bezahlen. — Im 
diefer Weiſe geftaltete fih, fo lange Peter abweſend 
war, ein fehr ungezwungener, faft formlofer Umgang 
zwifchen Karl Friedrich und Ismgilow; man verab: 
vebete überall Zufammenfünfte, fcherzte und trank, 
und endete jede Luſtbarkeit mit einem improvifirten 
Balle, oft auf engem Raume vor dem Bette der 
alten Czarin, zu zwei bis drei Paaren, bis die Kunde 
eintraf: der Kaifer fei Moskau nahe. Mit diefer Zeis 
tung eilte der Kammerjunker fpät Nachts nach Ss: 
mailow hinaus, mußte fie den Damen im Bette 
überbringen, und wurde von der Herzogin von Med: 
lenburg in alle Schlaffammern geführt, „wo bie Fräu: 
lein wie die armen Leute unter einander lagen’; ein 
Nachtbefuch, welcher den Boten nicht. eben fehr ver: 
gnügte, „obgleich er viel bloße Hälfer und Brüfte zu 
fehen bekam”. Sole unfrer Sitte anſtoͤßige Scenen 
wiederholten fich noch am Neujahrötage 1723, als 
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Bergholz die fürftlichen Frauen im tiefften Neglige, 
die jüngere Proskowja ſogar im bloßen Hemde traf. 

Das Frühjahr führte nach des Vicekanzler Schaf: 
firow Fall den gefammten Hof nad) St. Petersburg 
zurüd, und ein abgemefjenes Verhältniß zum Joanſchen 
Haufe trat wieder ein. Vergeblich ward der eigenfinnige 
Herzog von Medlenburg aus Danzig eingeladen; er ver= 
fhmähte den ruffifchen Beiſtand. Am "a. October 
1723 verloren die Czarewnen die treue Mutter, welche 
fterbend ihre Töchter der Schwägerin empfahl und unter 
tiefer Trauer der Verwandten im Kloſter des heiligen” 
Aerander Newski, nicht in der Feftungskirche, beige: 
fegt wurde. Die treue Gattin hatte befohlen, ihr 
das Bildniß des geftorbenen Gemahls auf den Mund 
zu legen; bei der fonfligen Pracht des Begräbniffes 
hörte man feinen Kanonenfchuß, erblidte nirgends die 
ruffifhen Reichsfahnen, noch fonft ein Beichen der 
Czarenwuͤrde der Verftorbenen, wodurch die Entfrem⸗ 
dung des Soanfchen Zweiges vom Throne bemerklic) 
gemacht wurde. Ob ihre Tochter Proskowja ſchon 
damals im Geheim ſich mit dem Generalmajor Iwan 
Mammonomw vermählt habe, ift aus den vorliegen: 
den Nachrichten nicht zu erfehen. 
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Zweites Gapitel. 


Anna’s von Kurland Prüfungen. Graf 
Morig von Sadhfen. Büren. Erhöhung 
des Swanfhen Stammes 1723 — 1730. 


Unterdeß die Herzogin von Kurland ihr Loos in 
Mitau mit Ergebung trug und nuch eigener Wahl 
ihr bedruͤcktes Dafein erheiterte, verhießen die Verhalt: 
niffe des Herzogthums, noch verworrener als früher 
durch des Adels verkehrtes Treiben, Eeine Löfung, als 
Ginverleibung mit Polen und Zerftüdelung, 
obgleich mehr als einmal die Ausficht auf eine zweite 
Heirath fich zeigte. - Lange vor dem Abfterben des 
legten Kettler war bie Vergebung Kurlands ber Ge: 
genftand vielfeitiger Unterhandlung, immer in Bezug 
auf die mwillenlofe Witwe. Herzog Johann Adolf von 
Sachſen-Weißenfels, dem Adel duch Peter 1718 
empfohlen, ſah ſich durch den Umfchlag der ruſſi— 
fchen Politik in Folge der Gonferenzen auf Aland 
getäufchtz nicht glüdlicher war der Markgraf Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg: Schwedt, von Preußen 
begünftigt, aber von Polen verworfen. Für den Herzog 
von Holftein Kurland zu erwerben, hinderte Ment: 
ſchikow, den bdiefer Fürftenhut fchon damals lockte. 
As Kaifer Peter die Großen des Reichs zur feierlichen 
Krönung. feiner Gemahlin nad) Moskau berief, ward. 
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auch Anna mit der ganzen Verwandtfchaft, mit Aus: 
nahme der Kinder Alerei Petrowitſchs, eingeladen, 
um Zeugen einer Handlung zu fein, welche die Hoff: 
nung zur väterlichen Krone immer weiter entfernte. 
Unna, gehorfam, langte mit einem geringen, aber 
anftändigen Gefolge in Moskau an, und erfteute 
fi) fogleich eines Beſuchs des jungen Herzogs von 
Holſtein, der von feinen Hoffnungen auf Schweden 
nur den eiteln Titel Königliche Hoheit davongetragen 
und noc immer den Kaifertöchtern fern gehalten wurde, 
Beide, die bedrängte Witwe und der unmuthige Freier, 
vedeten Zröftliches zu einander und blidten vertrauend 
auf die Zukunft. Am Krönungstage, 7. Mai 1724, 
geleitete Karl Friedrich die Herzogin zum Throne; Anna 
und ihre Schwefter fchauten incognito von einer Galerie 
aus dem Prachtzuge im Kreml und durch die Kathe- 
drale zu. Den zmwangvollen Aufenthalt am Hofe 
mußte fie, die fich nach dem freundlichen Annaburg 
zurücfehnte, bis in den Herbſt verlängern; am 1. 
Septb. nahm fie Abfchied von Karl Friedrich) und 
eilte heim, mit einem NReifegelde von 3000 Rubeln 
verfehen. Wenig Freude würde e8 ihrem fanften Sinne 
bereitet haben, die Schredden zu beobachten, welche in 
den legten Lebensmonaten Peters die Gemüther feffel: 
ten; die Hinrichtung des Kammerheren der Kaiferin, 
Mons, die Mishandlungen feiner Schweſter und 
anderer Vertrauten Katharina's; Schauderereigniffe, 
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denen nach vierzehn Tagen, als fände der kranke 
Kaifer fein Vergnügen, die Seelen über die Zonleiter 
des Gefühle in jaͤhem MWechfel zu fpannen, die Ver: 
lobung mit der Gefarewna Anna folgte. Wenige 
Wochen darauf, am 28ften Januar 1725, ftarb 
Meter eines fchmerzhaften Todes, und feste die Geiz: 
ftesgegenwart des Grafen von Baſſewitz, Mentſchikow's, 
Jaguſchinskij's die gefrönte Katharina auf den Thron 
der Romanow. Neue härtere Prüfungen bereitete 
darauf der Ehrgeiz des allgewaltigen Günftlings ber 
Witwe von Kurland, die wir andeuten wollen, nach= 
dem ein Mann in bie Erzählung eingeführt ijt, der 
unvermerkt am Eurländifchen Hofe fi) Geltung ver: 
fchaffte, und, zur höchften Staffel irdiſcher Macht aufs 
fleigend, ben bedingendften Einfluß auf Anna’s Cha⸗ 
rakter und ihre Beurtheilung in der Gefchichte aus: 
geübt hat. 

Diefer merkwürdige Mann ift Ernft Johann v. 
Biron. Über feinen Urfprung gibt es fo viele For⸗ 
ſchungen und Fabeleien,. als über die dunkle Herkunft 
des Mädchens von Marienburg. Neider und Feinde 
laffen ihn als Weinfchenkerknaben feine Sugend in 
Riga verleben, gleichfam als Seitenftüd zum Paſteten⸗ 
verkäufer Aleragha Mentfchikow; feine Verehrer dages 
gen legen ihm ablige Geburt aus dem hie und da in 
Deutfchland anfäffigen und mit dem Orden nad 
Kurland eingewanderten Gefchlechte der Büren bei, 
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Die Wahrheit mag wol in der Mitte liegen und 
gute bürgerliche Herkunft aus einer Familie Bieren 
(Biren oder auch Barens), welches Namens es in 
Mitau und Libau im vorigen Jahrhunderte mehre 
ehrfame Handwerksleute gab und noc, vielleicht gibt, 
unbezweifelt fein. Ein General Büren bewarb ſich 
fhon 1709, wiewol vergeblih, um das Eurländifche 
Adelsrecht und mar vielleicht ein Vaterbruder des 
Guͤnſtlings. Es ift leicht erflärlich, daß über einen 
Mann, der ſich als Negent des ruffifchen Reiches zu 
einer faft napoleonifchen Höhe, freilich auf verſchiede— 
nem Mege, auffchwang und fo harten MWechfel bes 
Geſchicks erfuhr, die abmweichendften Anfichten und 
Schilderungen herrfchend find; daher feine Beurtheis 
lung eine wahrhaft fchmwierige Aufgabe. Kann aus 
feiner frühern Geſchichte Dunkelheit nicht ganz ver: 
bannt werden, fo ift doch fo viel unumftößlich,, daß 
er, geiſtig und fittlih, zu den feltenften Erfchei: 
nungen des Jahrhunderts gehört. 

Wir laffen unerörtert, ob fchon fein Großvater 
Stallknecht Jakobs, Herzogs von Kurland, war und 
als gefchmeidiger und treuer Diener ein Kleines Gut 
zum Geſchenk erhielt; gemiffer ift, daß fein Vater 
Karl als Leibdiener und Auffeher des Marftalls den 
jungen einarmigen Prinzen Alerander von Kurland, 
Oberſten eines brandenburgifchen Regiments, in den 
Tuͤrkenkrieg begleitete und nach dem Tode feines Herrn 
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vor Ofen (16. Aug. 1686) deſſen Feldequipage nach 
Mitau zuruͤckbrachte. Duch kluge Wirthfchaft mit 
dem. Erfparten. und durch Darlehn erwarb er fich 
ein Pfandrecht auf das Amt Lazfkallen. und auf das 
Eleine fürftlihe Gut Kalnezeem, welches er darauf 
eigenthümlich als herzoglicher Foͤrſter beſaß. Karl 
Bieren ftarb 1733, geadelt und mit dem Titel eines 
polnifchen Gornets, nachdem er noch die wachſende 
Größe feines Sohnes erlebt, der ihm dankbar zu - 
Mitau in ber heiligen Dreifaltigkeitskicche eine prun- 
ende, von ber peteräburger Akademie gedrudte, Ge: 
dächtnißrede halten ließ. Aus feiner Ehe mit einer, 
ihrer Herkunft nach unbekannten, Frau, welche 1740 
noch gelebt haben fol, wurden ihm drei Söhne und 
mehre Töchter geboren, für deren Erziehung er nach) 
Maßgabe feines Kleinen Vermögens forgte. Drang 
und Kraft, fi vorwärts zu helfen, ſprach aus 
Allen. Der Älteſte, Karl, wurde früh Soldat und 
arbeitete ſich im ruffifchen und polnifchen Heere bis 
zum Oberfilieutenant empor, als welcher er zu glän: 
zender Laufbahn, ein Geführte des Gluͤcks feines 
Bruders, in ruffifche Dienfte zurüdtrat. Der Juͤngſte, 
Guſtav, von fanfterem Charakter als Karl, verfolgte 
denfelben Beruf und. fah fi in Rußland, nicht ohne 
Lob, zu den höchften Kriegswuͤrden erhoben. Ernſt 
Johann felbft, der zweite und merkwürdigfte Sohn, 
geboren am Yız. Novbr, 1690 und in der Iutherifchen 
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Lehre erzogen, mochte nach dem dermaligen Mafftabe 
des Eurländifchen Halbadeld hinlänglichen Unterricht 
genoffen haben, als ihn fein Vater auf die Univerfität 
Königsberg fchickte, wo er einige Jahre vermweilte, ebenfo 
wenig ein Mufter der Sittlichkeit, als er fonderlich 
viel Büchergelehrfamkeit fammelte. Doch Iehrt der 
Verfolg feines Lebens, daß es nicht fo armfelig mit 
feinen SKenntniffen beftellt war, als der alte Feld— 
marfhall Münnich, fein unverföhnlicher Gegner , ihn 
fchildert, indem er fagt: Biron habe gar Eeine 
Erziehung gehabt, nur deutſch und kuriſch gefprochen, 
und ſelbſt deutiche Briefe fchlecht gelefen, wenn fran: 
zöfifche oder Lateinifche Broden darin vorfamen. Wenn 
wir anfchlagen, was junge Edelleute von deutfchen 
Univerfitäten zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
heimbrachten, dürfen wir e8 auch mit den gelehrten 
Kenntniffen nicht fo genau nehmen, die dem jungen Bi: 
von für feinen Zweck ausreichend dünften. innehmend 
von Geficht, ſchoͤn von Geftalt, jedoch mehr gebrun- 
gen als fchlanf, im Umgange mit milden abligen 
Landsleuten, erfaßte er früh den Plan, vornehm zu 
werden, fic) geltend zu machen; „il faut se pousser 
au monde,‘ war fein Lieblingswort geworden. Allein 
die Kärglichkeit des väterlichen Vermögens zwang ihn 
vor der Zeit die Akademie zu verlaffen; wie es heißt, 
fuchte er einige Jahre als Hauslehrer feinen Unterhalt, 
gab aber diefes demüthige Verhältniß auf, melches fich 
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nicht mit ſeinem hochfahrenden Sinne vertrug, und 
kehrte zum Vater nad) Kurland zuruͤck. Sehr un 
wahrſcheinlich erzaͤhlt Manſtein, er habe ſich 1714 
nach St. Petersburg gewandt und um eine Kammer: 
junferftelle bei der Gemahlin des Czarewitſch beworben, 
fei aber wegen feiner niedrigen Geburt ſchimpflich ab⸗ 
gewiefen und aus der Hauptſtadt entfernt worden. 
Die frühen Verhältniffe feines Vaters zum Hofe, 
beffen Rang als Befiger eines adligen Gütchens, ver 
mittelten dem auffttebenden Sohne 1718 Zutritt 
zum Hofe der Herzogin; er machte die Bekannt: 
fchaft des Alexej Petrowitſch Beſtuſchev Riumin, 
welcher in demſelben Jahre zum Oberkammerherrn der 
Herzogin ernannt war und den faͤhigen gewandten 
jungen Mann als Sekretair in den Dienſt des Hofes 
nahm. Als ſolcher fand Bieren oft Gelegenheit, die 
Herzogin zu ſprechen, und verſtand auf ſie ſo guͤnſtige 
Eindruͤcke hervorzubringen, daß die leutſelige Dame, 
perſoͤnlicher Anhaͤnglichkeit beduͤrftig, ihn in ihre Naͤhe 
zog und ihn mit Adelsrang zum Kammerjunker machte; 
zu ſo ausgeſprochenem Verdruſſe ſeiner hochge— 
bornen Amtsgenoſſen, daß der Eine, ein Freiherr von 
Keiſerling, ſeinen Abſchied foderte. Wol gleichfalls 
eine Erfindung ſeiner Neider iſt es, daß Bieren ſeinen 
Goͤnner Beſtuſchew bei der Gebieterin geſtuͤrzt habe; 
vielmehr ward er, ohne daß wir ein Misverhaͤltniß 
Anna's und des Oberkammerherrn leugnen wollen, 
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vom Czaren fchon 1720 als Minifterrefident nach 
Kopenhagen abgerufen. Daß Bieren übrigens 1718 
in den Dienft ber Herzogin getreten, gebt aus 
feiner Kußerung am Sterbebette der Kaiferin hervor. 
Noch 1718 oder 19 verfiel der Hochftrebende bei einem 
Haare der firengen preußifchen Themis. Seine Fürftin 
"hatte ihn nach Königsberg gefchidt, um Putzſachen 
einzukaufen. In Gefellfhaft alter Univerfitätsfreunde 
und junger Offiziere feiner frühern Bekanntfchaft Durch: 
zog er trunkenen Muthes und lärmend die Strafen, 
und gerieth mit der kneiphoͤfſchen Stadtwache 
in fo ernftliches Gefecht, daß ein Soldat erftochen 
und mehre verwundet wurden. Man bemächtigte ſich 
der wilden Gefellen und brachte Bieren als den ver: 
meintlichen Zodtfchläger ins Gefängnif. Da er jedoch 
voll Geiftesgegenwart feinen Degen zeitig bei Seite 
gerorfen hatte und man mit ihm, einem Gavaliere 
der Herzogin von Kurland, ruͤckſichtsvoller verfuhr, 
ald man unter dem Scepter König Friedrich Wil— 
beim I. ermwartet hätte, Fam er noch durch gefchickte 
BVertheidigung feines Anwalts, Namens Berend, 
glimpflih um eine ftarfe Geldftrafe davon. Sie ent: 
richtete für ihn fein Wirth Laufon, ein Name, 
der und an Drt und Stelle unter den Freunden Ha= 
mann’s, des Magus aus dem Norden, begegnet. Von 
Manftein wird angebeutetet, ſchon als Student fei 
Bieren duch fo gefährliche Ereigniffe aus Königsberg 
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vertrieben worden. Allein als unbedeutender ftudiren- 
der Fremdling möchte er weder foviel Schonung noch 
foviel Credit, ald die Straffumme erfoderte, gefunden 
haben. Darum folgen wir feinem fleißigen Lebens: 
befchreibee Hempel, welcher nach in Königsberg ein: 
gefehenen Acten und fonftiger Erfundigung die bur: 
fchifofe Rauferei in die jpätern Jahre verfegt und 
zugleich berichtet, daß Bieren als vuffifcher Ober: 
kammerherr feine Schuld dem Wirthe und Anmalte 
redlich abgetragen habe. Diefer arge Jugendſtreich 
brachte ihn nicht um die Gnade feiner Fürftin, in 
deren perfönlicher Geltung er vielmehr, dem kurlaͤndi— 
fchen Adel zum Trotze, von Tag zu Tag flieg, und 
von ihr regelmäßig auf ihren Reifen nach den. ruffi- 
hen Hauptjtädten mitgenommen und mit Nugen in 
ihren Gefchäften gebraucht wurde. Der Adel, neidifch 
auf den Günftling und eiferfüchtig auf feine Rechte, 
hatte fich geweigert, bdenfelben in das Abdelsbuch auf: 
zunehmen; Bieren, von brennendem Ehrgeiz geplagt, 
log ſich unverfhämt in das Wappen und die Ber: 
wandtfchaft des franzöfifchen Hauſes der Biron, als 
deren Haupt damals ber Altefte franzöfifche Marfchall 
Armand Charles de Gontault, Duc de Biron, galt. 
Den „Dberfammerjunfer Biron“ finden wir bereits 
im Gefolge der Herzogin bei Katharina’s Krönung; 
ein gefpanntes Verhaͤltniß trat zum Eurländifchen 
Adel ein, der es fpät bereuen mußte, dem Bertrauten 
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der Fürftin die Genoffenfchaft verweigert zu haben, 
und ſchon damals bemüht war, feindfelige Gefinnung 
auch auf den ruffifchen Hof zu übertragen. Anna, 
nicht ſowol um ihrem Günftlinge Anhalt zu ver: 
Ihaffen als vielmehr bei ihrem feinen Gefühl für 
Anſtand ihr vertrauliches Werhältniß in den Augen 
der Welt zu verbergen, fuchte ihm unter ihren Hof: 
damen die geliebtefte aus, und vermählte ihn 1723 
mit Benigna Gottliebe Trotta, genannt von Treyden, 
aus einem alten, aber armen mitteldeutichen, nach 
Kurland hinübergefiedelten Gefchlechte, wie Manftein 
behauptet, gegen den Willen ihrer Familie. 

Hier möchte die geeignete Stelle fein, ein be: 
flimmtes Urtheil über die Art und Weife der Ver: 
hältniffe Biron’s zur Herzogin auszufprechen. Doch 
wagen wir nach den vor uns liegenden Nachrichten 
nicht, uns fo entfchieden für die Neinheit oder das 
UAnftößige des Umgangs zu erklären, als ihr großer 
ruͤckſichtsloſer Beitgenoffe, König Friedrich II., der mit 
feinem Urtheile fertig ift, -indem er fie wollüftig, aber 
nicht ausfchweifend, nennt. Wenn es von rein menſch⸗ 
licher Seite als etwas ganz Natürliches fcheint, daß 
eine lebensfrohe Fürftin, im damaligen Rußlande ge: 
boren und erzogen, welche im achtzehnten Fahre ihren 
Gemahl verliert, in einem vielfach bedrängten Witwen: 
ftande mit einem jungen, fhönen, kecken Manne ein 
Band der Zuneigung Enüpft, dem das finnliche Element 
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unvermerkt fich beizugefellen pflegt; wenn bie Ver— 
mählung des geheimen Günftlings mit einer vertrauten 
klugen Hofdame von gelaffener Sinnesart, bas 
ununterbrochene Zufammenleben mit dem Paare in 
demfelben Palafte, den Grad der Vertraulichkeit ziem: 
lich unzweifelhaft macht; wenn ferner die Fürftin, die 
angeblich aus der Ehe ihres Freundes mit der Freun: 
din gebornen Kinder mit einer zärtlichen, an bie 
ſchwaͤchſte Mütterlichkeit erinnernden Liebe umfaßt, und 
feloft als Kaiferin, jeder flandesmäßigen zweiten 
Ehe abgeneigt, bis an ihre Lebensende in eigenthüm- 
licher Dreiheit nur eine Familie mit jener bilder: 
fo möchte man unbefangen von vorn rein geneigt fein, 
an eine feandalös verabredete Doppel= oder Scheinehe 
zu glauben, und wirklich ging ein Gerücht, als ge: 
hörten ihr, wenn nicht alle drei von 1724 — 28 ge: 
bornen Biron’fchen Kinder, mindeftens das ältefte, 
Meter, mit ber auffallenden Gefichtsähnlichkeit, und 
die rechtmäßige Ehefrau habe fich ſchwanger geſtellt, 
während die Herzogin im Geheim gebar. Erwaͤgen 
wir dagegen das immer - ehrfurchtsvolle, ängftlich 
auf die Erhaltung der Gunft der Gebieterin berechnete, 
Benehmen des Biron'ſchen Paares, jene Unficherheit und 
nie ruhende Sorge, daß ja nicht ein Vierter fich ein- 
dränge, — eine Sorge, welche das oben angebeutete 
Verhaͤltniß überflüffig gemacht hätte, indem die Furcht 
vor der Öffentlichkeit die Kaiferin faft zur Sklavin 
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ihrer Schuld erniedrigt haben würde; überlegen mir 
die Zeit der Geburt jener Kinder, in welcher Anna 
den Bliden des ruffifchen Hofes fich nicht entziehen 
Eonnte und es ihre nicht an gern gefehenen Freien 
fehlte; ferner ihre Abneigung gegen eine von Biron 
raſtlos betriebene Vermaͤhlung feines Erben Peter mit 
der medlenburgfchen Anna, die ja den Pfeudobirong 
die ruffifche Nachfolge ficherte; endlich das gänzliche 
Schweigen bewährter Gefchichte: fo müffen wir be: 
wogen werden, Biron’s Herrſchaft über Anna zwar 
nicht auf eine rein fittlihe, doch wenigftens nicht 
grobfinnliche Baſis des Concubinats zurüdzuführen 
und den Schlüffel der Hingebung Anna's zu ben 
Birons, ihre zärtliche Schwäche gegen die Kinder der— 
felben in einer Wahlverwandtfhaft nachweifen, 
deren allmälige Knuͤpfung ber Fürftin ein Herzens: 
bedürfnig wurde, die, nach fo harter Prüfung auf 
die einfame Höhe der MWeltherrfchaft geftelt und in 
Nuheliebe und Erfchlaffung unfähig geworden, neue 
felbftändige Familienbande zu fchaffen, Häusliches 
Behagen und Erholung da allein fand, wo ihre 
Iangbewährte Treue und Anhänglichkeit, vielleicht mit 
der Erinnerung an eine fehöne Verirrung entgegentrat. 

Gleich nach der Thronbefteigung Katharina’d ward 
Biron zur Beglüdwünfhung ſowie in den Ange: 
legenheiten feiner Fürftin nach Petersburg geſchickt 
und, einem unverbürgten Gerüchte zufolge, von der 
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Kaiferin zum Kammerheren erhoben, unter der Aue: 
rung, „die. Herzogin von Holftein habe einen Cham: 
bellan, alfo dürfe ein folcher auch der Herzogin von 
Kurland nicht fehlen”; Biron blieb wie vor Kam: 
merjunfer, bis zum Gluͤckwechſel feiner Gebieterin, 
vom Furländifchen Adel ausgefchloffen, der noch 1727 
trotzig die Aufnahme. deffelben verweigerte. 

Das Stillleben auf Annaburg und die Ruhe des 
Herzogthums, welches, obfchon von Ruſſen beſetzt 
und faft ohne öffentliche Autorität, dody nicht von 
Kriegslärmen widerhallte, wurde 1726 ernftlich be: 
droht, als die NRitterfchaft, in gerechter Furcht, 
Polen werde nach Ausfterben des Kettler’fchen Manns: 
ſtammes ihr Land in Starofleien zerfplittern, Anftalt 
machte, aus eigner Wahl ſich einen Heren zu geben, 
welcher in feiner Perfon-die ftreitenden Intereſſen auf 
das Gluͤcklichſte zu vereinigen fchien. Kurländifche Edel- 
leute hatten fehon 1725 zu Dresden ihr Augenmerk 
auf den Sohn des Königs von Polen und der fchönen 
Aurora von Königsmark, den ritterlichen und ſtarken 
Grafen Morig von Sachſen, damals in franzöfifchem 
Dienfte, gerichtet, und Anna felbft war nicht abge: 
neigt dem ftattlichen Freier mit erlangtem Fürftenhute 
ihre Hand zu geben, als bderfelbe, die Genehmigung 
feines Vaters vorausfegend, in Mitau ihe fich dar— 
ftellte. Kaum aber war diefer Schritt des Adels ein- 
geleitet, al8 von allen Seiten ſich Befchwerde erhob,‘ 
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am heftigften durch den allgewaltigen Günftling Ka— 
tharina’s, Mentſchikow, welcher offen Luft zeigte, das 
fhöne Land mit feinen übrigen Befigthümern zu ver: 
einigen. Sic gegen den Brutalen zu fichern, hatte 
Anna auf einem Beſuche zu Petersburg, Ende Sa: 
nuar 1726, um den Schuß der Kaiferin gebeten und 
zwar den St. Katharinenorden erhalten, aber die Staats: 
Eluge ihren Plänen abgeneigt gefunden, indem diefe 
Kurland Eeinem Fremdlinge, fondern entweder ihrem 
Schwiegerfohne Karl Friedrich, oder dem Prinzen von 
Heften : Homburg, oder endlich dem Günftlinge zudachte. 
Mie Anna von der Seite wenig Troft fah und Men: 
tſchikow nur noch anmaßender über Kurland verfügte, 
war der Adel, heimlich ermuthigt durch die Herzogin, 
einig geworden, fich felbft zu helfen. Auf einem raſch 
berufenen Landtage erwählte er am 27. Suni 1726 
den Grafen Morig, der durch feine ritterliche Erſchei— 
nung den zärtlihen Eindruck bei der Herzogin täglich 
verftärkte und fogleih nad Grodno ging, um ben 
dort verfammelten Reichstag für fi zu flimmen. 
Kaum aber hatte Mentſchikow, — um fo weniger 
im Stande, auf gütlihem Wege durchzudringen, da 
ruſſiſche Minifter, Oftermann, felbft der Gefandte auf 
dem Wahltage, Waffilii Dolgorukoi, und der ruffifche 
Beobachter in Mitau, Beſtuſchew, dem Despoten ent: 
gegenarbeiteten, — erfahren, daß der Baſtard von 
Sachen, alfer Drohungen ungeachtet, ihm den Rang 
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abgelaufen, ald er am 8. Juli in Riga anlangte, 
der Herzogin, die ihm bis dahin entgegengefommen 
und ihn inftändigft bat, fich bei der Kaiferin für die 
Wahl und ihre Vermählung zu verwenden, die Nies 
drigkeit der Verbindung mit dem Sohne der Goncubine 
vorwarf, ihr ſcheinbare Umwandlung des Entfchluffes ab: 
nöthigte und am 10, Juli in Mitau erfchten. Ruffifche 
Dragoner folgten in der Nacht. Muthvoll verthei- 
digte der Adel die getroffene Wahl gegen das troßige 
Anfinnen Mentſchikow's, fie zu Gunſten feiner oder 
eines euffifchen Bewerbers umzuſtoßen, felbft als 
er dem Marfchall, dem Kanzler und mehren Ritters 
ſchaftsabgeordneten den Willen feiner Kaiferin durch 
Dolgorukoi vorlefen ließ und fie im Falle des Wider: 
ftandes mit „Sibirien bedrohte. Morig Eehrte nichts 
defto weniger nach Mitau zurüd, durch feine Freunde 
in Frankreich, zumal durch die Schaufpielerin Le Couvreur, 
welche ihren Schmud verfegte, mit Geld unterftügt, 
und rüftete ſich Nachts mit feinem Häuflein die Ruffen 
zu empfangen, in einem Privathaufe fo lange gegen 
die Übermacht ſich vertheidigend, bis Anna bei der 
Unzulänglichkeit der Mittel ihn duch ihre Leibwache 
in ihren Palaft führen lief. Wie Peters eiferner 
Feldherr dieſe Willensfeftigkeit merkte, reiſte er am 
13. Juli mit den Truppen nach Riga zuruͤck, unter 
der Drohung, an der Spitze von 20,000 Mann 
wiederzukommen, falls nicht innerhalb zehn Tagen 
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der Adel zur neuen Wahl zufammenträte. Doch 
während feine Entfernung dem fcheinbar unent: 
fchloffenen Adel gleihfam Zeit laſſen follte, fi auf 
anftändige Weile, nicht der Waffengewalt, zu 
fügen, entglitt Mentſchikow der Fürftenhut; Zeit war 
gewonnen, in Petersburg alle Hebel gegen den Ge: 
haßten in Bewegung zu fegen. Morig fchrieb, Hilfe 
und Gerechtigkeit erflehend, an Oſtermann; die Ne 
publik Polen, obwol mit der Wahl Eeineswegs ein- 
verftanden, beklagte fich bitter über den an polnifchen 
Bafallen verubten Despotismus; Katharina nahm ihr 
Anſinnen duch Dolgorukoi zurüd, und Anna, felbit 
nad Petersburg eilend, hatte den Muth, alle erlitte: 
nen Unbilde zu erzählen. Die Kaiferin durfte nicht 
ihe Ohr den Befchwerden einer fo nahen Verwandtin 
des Haufes entziehen; eine Commiffion aus den Glie— 
bern des geheimen Cabinets unterfuchte diefelben zur 
Genugthuung ber Herzogin, welche mit frohen Hoff- 
nungen am 22. Septbr. 1726 Petersburg verließ, 
vom holfteinfhen Paare bis Katharinenhof begleitet. 
Aber die Beharrlichkeit der Wähler fhügte den Grafen 
nicht vor einer andern Gefahr. Des alten Ferdinand 
Proteftation gegen einen Nachfolger bei feinen Leb— 
zeiten würde ihm zwar nicht geſchadet haben; doc) 
die Republik Polen, das Wahlrecht der Nitterfchaft 
verwerfend, berief einen Reichstag nad) Grodno; das 
verwegene Kunſtſtuͤck des treuen Anhängers Herrn von 
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Dieskau, welcher fi) im polnifhen Szupan, mit 
gefchornem Kopfe, unter die Verfammlung fchlih, um 
durch fein „nie poZ wolam“ den Reichstag zu zer: 
reißen, verhinderte nicht, daß nicht am 9. Novbr. 
1726 ein Befchluß gefaßt wurde, welcher die Wahl 
vernichtete, die Urkunde zurudfoderte, den Grafen aus 
der Republik verbannte und die Schuldigen mit 
Strafe bedrohte. Auch König Friedrich Auguft hatte 
aus Nachgiebigkeit gegen die polnifchen Magnaten die 
Erhöhung des Sohnes für jetzt aufgegeben, indem 
er zuvörderft den Hauptplan, die Krone in feinem 
Haufe erblich zu machen, betrieb. Als jenen Dro— 
hungen des Reichstages der Nachdrud nicht auf dem 
Fuße folgte, faßte die Ritterfchaft von neuem Muth, 
ihre Wahl gegen den Oberlehnsheren, wie gegen 
Mentſchikow, den „Undeutfhen und Nichtprote: 
flanten‘ zu behaupten. Mentſchikow, der in feinem 
übermuth felbft den Schwiegerfshn der Kaiferin ge: 
kraͤnkt hatte, fah fich den Angriffen mächtiger Feinde 
blosgegeben, wußte aber felbft dann noch an feiner 
Vertraulichkeit mit der ſchoͤnen, weiland Gefangenen 
von Marienburg Halt zu finden, als mit dem folgen: 
den 3. 1727 fein gefchworner Gegner, der Polizei: 
meifter und Generallieutenant Graf Devier zur weitern 
Ermittelung feiner Ungefeglichkeiten nah Mitau ge: 
fendet wurde, Devier, portugiefifcher Herkunft, in 
feiner Jugend Kajütenjunge auf einem’ holländifchen 
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Schiffe und von Peter felbft in den Dienft genom: 
men, hatte, der Gnade feines Gebieters ficher, einft 
fein Auge zu Mentſchikow's Schwefter erhoben, fie 
gefhmwängert, um den Stolz des Bruders zum Nach— 
geben zu zwingen. Aber der Emporfömmling hatte 
den verwegenen "Schänder furchtbar mit Batoggen 
geftaft, worauf jener zu den Füßen des Herrfchers 
feinen blutigen Rüden zeigte und einen Machtfpruc) 
erwirkte, demzufolge Mentſchikow felbft den neuen 
DMolizeimeifter zum Traualtar führen mußte. Daher 
denn unverföhnlicher Haß zwifchen Beiden und ſcha— 
denfroher Eifer Devier’s, dem Schwager Kraͤnkung und 
Sturz zu bereiten. Doc Mentſchikow befeftigte fich, 
als Katharina’s Krankheit den Tod drohte, in der 
Gunft des Nachfolgers, des Knaben Peters, und ver: 
darb, dem Eühnften Ziele feines Ehrgeizes nahe, 
durch boshafte Einflüfterungen den gefährlichen Polis 
zeimeifter. 

Weil diefe Ereigniffe fich raſch auf einander drang: 
ten, Katharina 17. Mai 1727 ftarb, das befreun: 
bete holfteinfche Paar Petersburg verließ, fand Anna 
niht nur nicht Erleichterung in ihren Bedräng- 
niffen, fondern ihr Witwenftand ward noch leidvoller, 
als Mentſchikow fich des willenlofen jungen Kaifers 
ausfchließlich bemächtigte und durch gefchärfte Drohun- 
gen und bereitftehende Heere den Eurländifchen Abel 
einfchüchterte. . Obenein hatte Morig fich der legten 
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Stüge beraubt, indem der „galante fächfifche Herkules’ 
duch Buhlfchaft mit einer Hofdame unter den Augen 
des wachſamen Biron die zärtliche Neigung der Her: 
zogin verfcherzte. Als fie, unzweifelhaften Kaltfinng, 
Kurland verließ, eine Reichstagscommiffion zur Unter: 
fuchung der angemaften Wahl in Mitau erfchien 
(Ende Auguft 1727), fügte der Trogige fich ber 
Übermacht, verweigerte indeffen die Auslieferung des 
MWahldiploms und z0g mit feinen getreuen Sachfen 
auf eine Inſel in dem See von Uftmaiten. Dort 
hinter einer vafch aufgeworfenen Schanze, nach ihm 
. Morigholm genannt, vertheidigte er ſich noch, als 
euffifhe und polnifche Truppen ihn umfchloffen. Unter 
einer Odyſſee von Gefahren fchlug er, ber erfte Krie: 
ger des Jahrhunderts, fich duch die verfolgenden 
Polen nah Windau, fchiffte fih nah Danzig ein, 
und eilte nach Frankreich, ohme die Herzogin Anna 
und Ferdinand, mit denen der Zufall ihn an demfel- 
ben Drte zufammenführte, zu fehen. Sein gefange: 
ner Kammerbiener verbarg fo gefhidt und ftandhaft 
jene Eoftbare Urkunde, daß der Graf von Sachfen 
noch nad) zehn Sahren fein Anrecht auf Kurland, 
twiewol vergeblih, damit belegen Eonnte. 

Mit dem Sturze Mentfchikow’s duch die Dol: 
gorukoi, welcher unter diefer Verwirrung erfolgte, 
fhien ein Glüdsfhimmer für Joans Haus zu lächeln, 
indem bes jungen Peters Liebe für die niedergehaltenen 
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Verwandten erwachte, er den Gzareronen den Genuß 
ihrer Einkünfte zuficherte, fo weit nicht die Dolgo: 
rukoi jie wieder fchmälerten. Anna £ehrte mit Biron 
nad) Kurland zuruͤck, deffenwegen man ihr Erhöhung 
ihrer Apanagen in Petersburg verweigerte, und genoß 
fürftlihen Anfehens in Mitau, während die Oberräthe 
das Herzogthum für Ferdinand zu verwalten fort 
fuhren. Aber der vielverfprechende Süngling Peter, 
fchändlich verwahrloft durch die Dolgorukoi, unterlag 
fhon am "so. Jan, 1730, und ein nimmer gehoffter 
Umfhwung des Glüds führte die fürfifiche Dulderin 
auf den mächtigften Thron der Welt und machte 
ihren Freund zunähft zum Patron des feindfeligen 
Eurifchen Adels. Bibliſch ſchoͤn bezeichnet der Erz 
bifchof von Nowgorod am Krönungstage der Kaiferin 
ihre erfahrnen Zrübfale, und preift die unerforfchlichen 
Wege der Allmacht, indem er an ihre frühe Verwai⸗ 
fung, ihre frühes Witwenthum, an alle erfchütternden 
Unfälle des Haufes Romanow, an die Mishandlung 
durch Mentſchikow, „den gottlofen Knecht,” erinnernd, 
fie mit der Prophetin Hanna vergleicht, mit der ver- 
witweten Zurteltaube, die nur dbürre Zweige zur 
Ruheſtaͤtte fand. 
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Drittes Capitel. 


Anna fouveraine Kaiferin. Krönung. 
Der Reihsvicefanzler Oftermann. 1730. 


Sn den nachfolgenden Schilderungen des Gabinetg, 
Hofs und der Sitten unter der glorreichen Negierung 
Anna Joanowna's muß beim Lefer die Kenntniß ber 
allgemeinen Stantsgefchichte vorausgefegt werden, da 
es nicht in der Abficht des Verfaſſers liegt, eine voll 
ftändige Gefchichte des ruffifhen Neichs zur gegebenen 
Zeit zu liefern. Zum Verſtaͤndniß wird er die groß: 
artigen Wirkungen Rußlands nad) außen, bie ab: 
ftracten politifchen Beziehungen, die Haupt= und 
Staatsactionen, welche jedes Handbuch bietet, nur 
anbeuten, deſto größern Fleiß aber auf die Enthüllung 
innerer Beweggründe, auf das in allgemeinen Dar: 
ſtellungen zurüdtretende Perfönliche in der Ge: 
fhichte, auf die Privatfeite des Lebens verwenden. 
Der Berfaffer möchte feine Birder den Proben ver: 
glichen willen, welche großen Opern oder romantifchen 
Schaufpielen voranzugehen pflegen. Wie in dieſen 
der eigentliche Geift des Gefangs und Spiels die 
Hauptfache ift, und der Prunk der Decorationen, der 
Aufwand mechanifcher Kräfte, das Gewuͤhl der Auf: 
züge und die fonftige Aushilfe für die Illuſion hin— 
zugedacht werden muß; wie ein Baum den Wald, 
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ein Haus den Markt, drei Statiften ein Volk ober 
Kriegsheer vorftellen, fo follen aud bier nur einfach 
und ſchmucklos die hiſtoriſchen Decorationen der wech: 
felnden Bühne befeftige werden, zwifchen und hinter 
denen ein taufendfaches Leben fich bewegt. Dem Lefer, 
wie er gewünfcht wird, mag es leicht werden, nur 
grau angelegte Umriffe zum vollftindigen Bilde aus: 
zuführen. 

Bekannt ift es, mie mit Kaifer Peter II. die 
männliche Linie der Romanows ausftarb, das un 
einige Gefchlecht des Günftlings Dolgorufoi den über: 
eilten Plan aufyab, die verlobte Braut des verſtorbe⸗ 
nen SHerrfcherd auf den Thron zu heben; mie bie 
einzige Tochter Peters, die unvermählte Elifabeth, 
willenlos und unthätig, den Augenblick entfchlüpfen 
ließ, fich des väterlichen Throns zu bemächtigen, und 
wie zu Moskau, echt orientalifch, eine Eleine Zahl 
herefchfücchtiger Großen fich herausnahm, die Ausflüffe 
der Regierungsgewalt unter ſich zu theilen, eine, den 
Fremden verfchloffene Dligarchie zu bilden, indem fie 
der entfernt lebenden mittlern Zochter Soans, Anna 
von Kurland, ein machtlofes Scepter im Namen: des 
euffiichen Volkes antrugen. Anna, welcher eine nie 
geträumte Wendung des Zufalls nach harten Prüfun: 
gen die Krone ihres Haufes, wenn auch nicht als 
unumfchränkter Gebieterin, zuwarf, zögerte feinen 
Augenblick, die. :von ‚den Abgeordneten in geheimniß- 
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voller Eile überbrachte Wahlurkunde zu unterzeichnen. 
Unentfchiedben bleibe; ob Joans Eluge Zochter fchon 
bei der Annahme ber Krone fich den geheimen 
Vorbehalt ftellte, die fehmählichen Bedingungen zu 
vernichten, fobald fie auf dem Czarenſitze Fuß gefaßt, 
ob es Paul Jaguſchinsky, dem verwegenen ftaats: 
Eugen Günftlinge Peters I. gelungen, dem drohenden 
Verbote zum Trotz, der Herzogin eine ermuthigende 
Borfchaft zu kommen zu laffen; oder endlich, ob der 
ehrgeizige Biron, die Verhältniffe richtig ducchfchauend, 
mit der Freundin in der Stille befonnene Maßregeln 
berieth. Soviel ift gewiß: Anna, die geringgefchägte, 
für indolent geachtete Witwe, täufchte die Arglift der 
Großen und fhüttelte in einer Elug berechneten Wen⸗ 
dung die Feſſeln ab, welche jene, weder zum Vortheil 
des Neiches, noc zum Mohle des Volks, ihr auf: 
gelegt zu haben wähnten. Ungefäumt eilte fie nach 
Moskau, nahm aber zum Zeichen ihrer Willensfreiheit 
die Birons in ihrem Gefolge mit, ungeachtet fie den 
MWahlüberbringern ausdruͤcklich hatte geloben müflen, 
den gehaßten Guͤnſtling zurüdzulaffen, und Waffitij 
Lukitſch Dolgorukoi noch beim Einzuge am "as. Febr. 
frech genug war, fich vorn in den Schlitten der Kaiferin 
zu fegen, damit fie nicht allein mit der Frau von Biron 
fprechen koͤnne. Manche Schritte ber Kaiferin gegen ben 
Buchftaben des unterzeichneten Wahlvertrages, die. Er: 
nennung ihres mütterlichen Oheims Saltykow zum Oberſt⸗ 
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Lieutenant der Preobrafchenskifchen Garde am Rage ber 
Ankunft, ihe herrifches Benehmen gegen die Glieder des 
hohen Gonfeils beim Empfange, hätten diefelben auf bie 
Gefahr aufmerkfam machen müffen; wären fie einig 
in ihren Beobachtungen und Maßregeln gewefen; fo aber 
bereitete Kurzfichtigkeit und Zwieſpalt nad) menigen 
Tagen den Sturz ihrer Herrlichkeit, und der onen, 
1730 fah nach ftiller Vorbereitung in einer geräufch- 
vollen, aber fürs erjte blutlofen Staatstomödie Anna 
als unumfchränkte Selbftherrfcherin hervorgehen. Dur) 
ihre eigne Hand zerriffen lag die Vernichtungsurfunde 
der Souverainetät am Boden; ber niedere Adel und 
das Volk, gemöhnt Leben und Gut der Willkür 
eines Gebieterd Preis zu wiſſen, jubelte über bie 
Veränderung, welche ſie ber Gewalt von Mitunter: 
thanen entzog, und nahm mit gläubiger Hoffnung 
die DVerficherung von Milde und Gerechtigkeit hin, 
welche den beredten Lippen der Selbftherrfcherin entfloß. 
An die Stelle des verwirrt auseinander gegangenen 
hohen Conſeils und des hohen Senats trat als Ab: 
dachung des Thrones zum Volke unmittelbar ein 
birigirender Senat, wie zur Zeit Peter J. Aber 
eine Frau, deren geiftige Kräfte für die Sorge einer 
fürftlihen Haushaltung volllommen ausreichten, be: 
durfte, ungeachtet ihres wohlwollenden Eifers für das 
Beſte des Staates, dennoch einer perfönlichern 
Vertretung ihres Willens und ihres Rechts, als ber 
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fchaffende Peter im Snftitute des Senates hingeftellt 
hatte, und wie die Bildung eines Cabinets bald 
nöthig erachtet wurde, mußte e8 bei der Liebe ber 
Kaiferin zur Ruhe und zum behaglichen Genuffe der 
Herrfchaft allmälig dahin fi wenden, daß Anna 
die Laft der Regierung dem geliebten, vielbetrauten 
und zum fähigen. Staatsmanne ſich ausbildenden 
Manne auflegte. Ein feltenes Gluͤck für die Kaiferin, 
daß eine Reihe der ausgezeichnetiten Männer, des großen 
Oheims Böglinge und Ermählte, ihren Thron umftan- 
den, wunderbar, ungeachtet tiefgewurzelter perfönlicher 
Abneigung gegen einander, ungeachtet des dem auf: 
merkfamften Blide zerrinnenden Kabalengemwebes, das 
vollendetfte Ganze bildeten; und getrieben durch 
den würdigen Ehrgeiz, groß buch die Größe 
des Staates zu werden, der Herrfchaft einer Frau 
Haltung und Glanz verliehen, die einer Benobia, 
Elifabeth von England, Maria Therefin, Katharina IL 
fo weit nachſtand. Hinter der Kaiferin erftieg rafchen 
Schrittes Biron die höchften Staffeln der Macht und 
Ehre. Kurz nah der Annahme der Souverainetät 
ward der Kammerjunfer am ır. März Kammerherr, 
und erhielt das rothe Band; aber die Nothmwendigkeit, 
den Thron zu fichern, Eeineswegs Unenthaltfamkeit 
im Gebrauch feiner Gewalt, trieb ihn, gleich darauf 
das gefammte. Gefchlecht ber Dolgorufoi, die. fo ges 
fährlich Peter II. umringt hatten, bis auf den alten 





Anna Joanowna. 233 


. 
Feldmarſchall Waſſilij Wlodomirowitſch und feinen 
Bruder, den geheimen Rath, fuͤrs Erſte aus der 
Naͤhe des Hofes zu entfernen. War es doch Waſſilij 
Lukitſch geweſen, welcher am entfchiedenften der Gel: 
tung des Eurländifchen Kammerjunfers fich widerfegt 
und im blinden Übermuth die Vorzimmer der Kaiferin 
ſelbſt ihren. nächften Verwandten verfchloffen hatte. 
Swan Dolgorukoi, der legte Günftling Peters, Auf: 
feher des Eaiferlichen Schages, hatte eigenwillig mit 
dem Koftbarften gefchaltet, den goldenen Säbel des 
Gzaren Alexej Michajlowitfh einem Muſikus ge: 
fchentt und Anna’s perfönliche Abneigung in dem 
Grade erregt, daß fie für ihre Gärten die feltenen 
Gewaͤchſe verfchmähte, welche in Iwans Laftfchloß 
bei Ismailow gefunden wurden. Großmüthig dagegen 
entließ fie ohne Beſchimpfung die vortreffliche Sefaterina 
Dolgorufaja, die, eine andere Meigung im Herzen, 
fi) als Opfer dem Ehrgeize ihrer Familie geboten 
und bei dem plöglichen Falle allein das Loos der 
Ihrigen beklagte. Eine Kundmahung vom *ıs. April 
deckte der Welt die am Knaben Peter begangenen Frevel 
und bie herrfchfüchtigen Umtriebe eines Gefchlechtes auf, 
welches, von Rurik flammend, an Adel und Reich: 
thümern mit den Romanows metteiferte, und ver: 
bannte daſſelbe in entfernte Statthalterfchaften oder 
auf entlegene Güter. Auch die Goligun verloren 
feit jener Zeit an ihrer Bedeutung. 
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As Anna auf diefe Weife fih vor Anfechtung 
der Großen fichergeftellt, beeilte fie fich durch den 
Empfang der Krone an heiliger Stätte ihre Ges 
walt im Glauben des Volkes zu befeftigen. Am 
ar 1730 ward in der Kathedrale des Kremls 
diefe den Ruffen hochwichtige Feier mit einer Pracht 
vollzogen, welche uralte Gebräuche der moskovitiſchen 
Czaren mit beutfchmittelalterlihen Formen und mo— 
dernen Geremonien auf barode Weiſe vermifchte. 
Biron, zum ruffifchen Grafen und Oberkammerherrn 
an Stelle des verbannten Swan Dolgorukoi ernannt, 
nahm am Krönungstage Überall eine bedeutende Stelle 
ein. Er trug den hinterften Saum der Schleppe der 
Kaiferin, welche entblößten Haupts mit fliegendem 
Haar durch die gedrängten Hallen fchritt, Sieben 
Kammerherren und der Oberhofmeifter hatten an ber 
Laft der goldftüdenen Robe zu tragen. Biron er: 
feichterte der Erfchöpften die Geremonie, indem er bie 
'maffive Czarenkrone nahe dem gedrüdten Kopfe hielt. 
Mit dem Freimuthe eines Propheten von Israel redete 
der Metropolitan von Rußland zur „Porphyrogenneta,“ 
und nach der Salbung umringten Joans geprüfte Töche 
ter, die Herzogin von Mecklenburg, die Czarewna Pros: 
kowja, ihre gefrönte Schwefter, weiche auf dem urs 
alten Czarenſtuhle faß, und Eüßten unter ſtroͤmenden 
Thraͤnen der durch Gottes wunderbare Gerichte Er: 
bhobenen Mund und Hand. Segnend und Glüd 
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wünfchend trat auch hinzu Eudokja Lapuchin, einft 
Peters I. Jugendgemahlin. Vor der Zeit eine Greifin 
geworden durch den bitterften MWechfel des Gefchides, 
welchen die menfchliche Bruſt erfahren Tann; früh 
verftoßen, gemishandelt, Einderlos duch das graun⸗ 
volle Ende Alerej Petrowitſchs; dann dem Leben aus 
düftern Kloftermauern wiedergegeben beim Regierungs: 
antritte des weichmüthigen Enkels, hatte fie diefen, 
den Zroft ihres Grams, ihe Blut hinfterben fehen 
und im Gebet für das Heil feiner Seele ber ange: 
botenen Herrfchaft entfagt ; jegt war fie ohne Genug: 
thuung Zeuge der Erhöhung des Joanſchen Zweiges. 
Elifabeth Petromma blieb ber Feierlichkeit fern, 
fie war krank. 

Wie bei der Kaiferfrönung zu Frankfurt fehlte 
nicht der gebratene Ochfe; ein Regen von neugepräg: 
tem Gold und Silber ergoß fich über das Volk, und 
Brunnen fprudelten vothen und weißen Mein im 
Hofe des Kremis. Abends ragte über dem erleuchteten 
Moskau mit Flammen umgeben der riefige Swan 
Welikoi, und vor andern Paläften prangte die Woh— 
nung des Eaiferlichen Gefandten, Grafen Wratislam, 
und des fpanifchen Gefandten mit firahlenden Bildern 
aller Zugenden, in beren biblifchen ISnfchriften ſich die 
Gelehrfamkeit der Poeten einander überbot. „Inveni 
drachmam, quam perdideram“ ging finnvoll aus 
dem Portrait der Kaiferin hervor. Acht Zage-dauerten 
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die glanzvollften Hofhaltungen, zu deren aufgethuͤrmten 
Kredenztifchen, perfifhen Zapeten und deutfcher Gala 
die alten, zum Theil ſchmuzigen Hallen der Czaren— 
burg feltfam abftachen, die Bälle und die Aufzüge 
fremder Gefandten. Der Oberkammerherr, welcher 
Eüglih für jest das große blaue Band des Gt. 
Andreasordens verbeten hatte, war immer der Herr: 
fcherin am nächften. Perſiſche Seiltänzer zeigten auf 
hochgefpanntem Seile im Kreml ihre halsbrechende 
Kunft, während Biron mit einer „Menuet” den Ball 
eröffnete, den die alten Feldmarfchälle, fogar der Groß: 
Eanzler Graf Golowkin in „diden ſchwarzen Stife- 
letten“ mit polnifchen Sprüngen befchloffen. Dazwifchen 
wurde auch wol Eniend von allen anweſenden Herren 
und Damen Shrer Majeftät Gefundheit aus mächtigen 
Dedelgläfern getrunten, obmwol die Kaiferin entſchie— 
denen Widerwillen gegen Zrunfene an den Zag legte. 
Standeserhöhungen und verliehene Gnaden und Orden 
in verfchmwenderifcher Fülle verfündeten, daß die Herr: 
fcherin Freunde begehrte und verdiene. 

Die wichtige, auf die Krönung folgende Zufam: 
menfegung des Cabinets führt ung wieder zu bios 
graphffcher Schilderung, nachdem fürs erſte die ges 
fchichtlichen Decorationen bezeichnet find. 

Heinrich Johann Friedrich Dflermann, der 
Sohn eines evangelifchen Predigers, Johann Konrad, 
zu Bochum in der Graffhaft Mark, genoß einen 


. 
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gruͤndlichen Schulunterricht und bezog in ben Iegten 
Jahren des 17ten Sahrhunderts die Univerfität Jena, 
wahrfcheinlih um Theologie zu jtudiren. Eine raſche 
Jugendthat fehleuderte ihn aus ruhiger Bahn in ein 
bewegtes Leben hinaus und entwidelte in ihren Fol: - 
gen die ſtaunenswuͤrdige Geiftesfähigkeit, die ihn zu 
den erflen Staatsmaͤnnern der neuern Zeit erhob. 
Er gerieth nämlih beim Trunke mit raufluftigen 
Mitbruͤdern in Händel, erſtach feinen Gegner und 
entzog fich der Verhaftung nur durch eilige Flucht, 
die ihn zuerſt nach) Holland führte, dem offenen Hafen 
für Alle, die, mit der Ordnung in der Heimat zer: 
fallen, das Weite fuchten. Es wird erzählt, daß 
hinter dem jugendlichen Zodfchläger ein ſtrenges Ge: 
richt ergangen fei, deſſen Bernichtung er, felbft da 
er fhon in Rußland hohe Ehren erreicht, wiewol 
vergeblich, zu erwirken verfucht habe, und daß er fpät 
noch in heiteree Gefellfehaft von trübem Ernft anges 
wandelt wurde, wenn er des vergoffenen Blutes ge— 
dachte. Kinige Fahre mochte er fich in verfchiedenen 
Verhältniffen in Holland umhergetrieben haben, als er 
von Cornelius Cruys aus Stawanger, dem Vicendmiral, 
welchen der Czar zur Werbung fähiger Leute ins Aus: 
land gefchicdt hatte, zu Anfang des Jahrs 1704 in Am: 
fterdam zuerft als Unterfteuermann, dann ald Privat: 
fehreiber und Hofmeifter in Dienft genommen wurde. 
Wir befigen einen Brief des dankbaren Vaters an den 
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hohen Gönner, aus welchem hervorgeht, daß auch 
fein äftefter Sohn, Johann Chriftoph Dietrich, durch 
„ſonderliche Geleitung Gottes” an ben czarifchen Hof 
gefommen fei. Wie fehon erzählt, war er der Lehrer 
der Töchter Joans, wurde fpäter in verfchiedenen 
Staatsämtern, auch als Gefandter Karl Leopolds von 
Medienburg, gebraucht, bat fich aber zu Eeiner ge 
fhichtlichen Bedeutung emporgefhwungen. In Peters: 
burg hielt fich der jüngere Oftermann treu zur luthe— 
rifchen Gemeinde St. Petri, und trat nicht zur grie— 
chiſchen Kirche über, wie hier und da behauptet wird; 
nach ruſſiſchem Gebrauche wurde er aber Andrej 
Iwanowitſch genannt, weil man mit dem eriten 
Namen das unruffifhe Heinrich wiedergibt. Ruß: 
land mit fchnellem VBerftändniffe der Verhältniffe als 
zweite Heimat erfaffend, als die Bühne zur Be: 
thätigung feiner Kräfte, lernte er in unbegreiflich Eurzer 
Zeit die Landesfprache und bahnte fich dadurch den 
Meg zu feiner Größe. Dem Garen wurde er durch 
einen mündlichen Bericht oder durch eine Depefche, 
welche Dflermann auf dem Abmiralfchiffe in Erman- 
gelung eines Anden in ruffifcher Sprache anfertigte, 
zuerfi bekannt und von dem Scharffichtigen , der das 
für ihn Brauchbare in jeder Hülle herauszufinden 
wußte, fogleic in die Kanzlei genommen. Treue und 
die an ben Zag gelegte Befähigung für Staatsgeſchaͤfte 
beförderten ihn raſch über den Haufen gewöhnlicher 
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Abenteurer; der Czar verficherte dem Refidenten Weber 
in fpäterer Zeit, Oftermann fei in feiner Pflicht nie 
geftrauchhelt, und wenn er ihm aufgebe, in deut— 
fcher, Lateinifcher oder franzöfifcher Sprache einen Diplo: 
matifchen Auffag anzufertigen, habe er in dem vor: 
gelegten ruſſiſchen oncepte nie eine Abweichung 
oder fchiefe Auffaffung feiner Meinung gefunden. 
Den erften gefchichtlich wichtigen Dienft leiftete Ofter- 
mann, ald der Gzar 1711 am Pruth dem Ende 
feiner großartigen Laufbahn nahe war. Im Verein mit 
der Eugen Katharina und dem Vicekanzler Schaffirom, 
unter welchem er arbeitete, gelang es ihm, ben Groß: 
weſſir zum Srieden zu bereden, welcher Peter und fein 
Heer, alfo Rußland rettete. Von Fahr zu Jahr ward 
Oſtermann's diplomatifcher Wirkungskreis umfaffender, 
fchien fein Gluͤck gegründeter. Peter vermählte ihn 
mit einer reichen vuffifhen Dame eines mit ben 
Romanows verwandten Adels, deren Ahnherr Stre- 
ſchnew (Stroganow) dem Czaren Iwan Waſiljewitſch 
zur Eroberung Sibiriens fo wichtige Dienfte geleifter. 
Manftein nennt die Dame Oftermann „une tr&s me&- 
- chante femme‘, Spätere dagegen eine der würdig: 
ften Frauen des ruffifchen Hofes. Wenigftens ift zu 
ihrer Ehre gewiß, daß fie den unglüdlichen Greis 
treu in die fibirifche Verbannung geleitete. Die aus 
diefer Ehe gebornen Kinder, zu deren Gefchlecht der 
tapfere Zolftoi Oftermann von Kulm gehört, wurden 
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in ber griechifchen Kirche erzogen. — Vom Sabre 
1711 — 1741 ift e8 nicht möglich die Gefchichte 
Dftermann’d von einer Gefchichte der ruffifchen Di: 
plomatif zu trennen. Wie der bekannte rothe 
Faden läuft feine MWirkfamkeit duch alle Verwick— 
lungen und Knoten des politifchen und SHoflebens 
Ruflands; er hat feinen-bedingenden Antheil an allem 
Großen und Würdigen, an allem Eigenthümlichen und 
dem Fremden Nachgebildeten, aber auch an vielem 
Böfen und Verwerflichen, was die große Moral 
des Staates rechtfertigte. Unter fechs Regierungen 
hinter einander (Peter I., Katharina II., Peter IT. 
Anna, dem Negenten Biron und ber Regentin Anna) 
“erhielt Oftermann fi in fleigender Geltung, blieb 
das Orakel, auf deſſen Eategorifhe Entfcheidung fie 
glaͤubig in allen ftantsrechtlichen Zweifeln zuruͤckkamen, 
bis die verächtliche Elifabeth den hochverdienten Greis 
durch Henkers Hände mit dem Höchften, was dem 
damaligen Rußland zum unvergänglichen Schmude 
gereichte, ins Elend ſtieß. Man Eönnte Oftermann 
den Zalleyrand Rußlands nennen, wenn wir allein 
auf die nie überbotene Kenntniß der europäifchen 
Höfe, der Stärke und Schwäche ihrer Regierungen, 
ihrer Verhältniffe unter einander, die Beurtheilung 
aller Kronenträger und Staatslenker fehen; auf feinen 
durchdringenden, ihm nie verfagenden Blid in die ver- 
wideltfte Lage der Dinge, auf fein tiefes Studium der 
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menfchlichen Natur, auf feine unermübete Tätigkeit, 
die nur das Erreihbare erfaßte und darum immer 
mit Erfolg gekrönt wurde; endlich auf die Fähigkeit, 
nicht wechfelnden Regierungsfypftemen, fondern 
der wechfelnden Perfönlichkeit des Herrſchers 
fi) anzufchmiegen; wobei denn freilich fein unleug- 
bares Verdienſt ihm die Machthaber als feiner be: 
dürftig zuführte. Aber neben diefen Gaben des Vers 
ftandes und ben Früchten der Erfahrung war noch 
eine fittliche Grundlage in ihm, deren das fran: 
zöfifche Gegenbild gaͤnzlich ermangelte. Jene uner: 
fhütterliche deutſche Anhänglichkeit an die Perfon 
des Herrfchers, die ihm mit der dee des Staates 
zufammenmwuchs ; jene Unbeftechlichkeit und Uneigen⸗ 
nügigkeit in der Verwendung des anvertrauten Gutes; 
iene Treue an den Intereffen, an dem Ruhme feiner 
erwählten Heimat, Intereſſen, welche das ſtolze Be: 
wußtfein feiner Thaten faſt zu perfönlichen identificirte. 
Mir wollen es ihm nicht vorwerfen, daß er feine Be: 
deutung fühlte; er war gegen jeden andern Staats: 
mann ber Überlegenere und bei dem Ehrgeize, melchen 
Rußland in jedem fühigen Fremdlinge anfachte, ift 
es erklärlich, daß Dftermann feinen Andern über 
fih, neben fich dulden Eonnte, er nur fubalter: 
ner Beihilfe bedurfte. In Folge der Äußerung diefes 
Serbftgefühls fland er immer in gefpanntem Verhält: 
niffe mit Miniftern, die Vorliebe oder Vertrauen der 
Hiftor. Taſchenb. VII. 11 
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Herrſcher ihm an die Seite geftellt hatte, und welche 
die entfcheidende Stimme ihm ftreitig machten. Die 
Berhältniffe eined hohen Staatsbeamten geftatten wol 
nirgends ein ruͤckh altl oſes Ausfprechen, jene Durch: 
fichtigteit der Geſinnung, wie fie in einfachen Lebens- 
gebieten wohlthut. Am allerwenigften fanden biefe 
Tugenden ihre Anwendung in dem Walten eines 
tuffifhen Minifters, der auf dem. fchlüpfrigften 
Boden, ald Frembdling von Einfluß, Haß und lauern: 
den Neid in feinem Gefolge fah und, allgebietenden 
Günftlingen gegenüber, oft von Wünfchen angegangen, 
deren Erfüllung die höchften Dinge gefährdete, Wort 
und That in ber peinlichfien Hut halten mußte. 
Diefe traurige Nothwendigkeit verdunkelte den fittlichen 
Schimmer, der fonft die Natur Oſtermann's umkleidete, 
machte ihn mistrauifch und zweideutig, bot ihm zur 
Serbfterhaltung die Waffen der Intrigue, die gegen ihn 
geſchwungen wurden, und hüllte feine Reden auch bei 
einfachen Gegenftänden in fo gekünftete und viel- 
beutige Formen, daß Wenige ſich rühmen durften, 
feine wahre Meinung erfaßt zu haben. Zumal wußte 
er im Geſpraͤch mit fremden Miniftern diefe fonder: 
bare Dialektit anzumenden, daß fie nach zweiſtuͤndiger 
Unterhaltung oft fo Elug fein Gabinet verließen, als 
fie es betreten. Darum denn das weltkundige Urtheil 
über Oftermann’s Vielzungigkeit und Falſchheit, und 
feine unerreichbare Gabe der Verftellung Wie er 
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einerfeit8 feine Leidenfchaften in- Elugem Zaume biete, 
ftand andererfeits beliebig jeder Ausdrud tieferer Empfin- 
dung ihm zu Gebote; von improvifirten. Thränen floß 
fein: Auge leicht über, das er überhaupt nicht auf das 
Geficht des Redenden heftete, aus Furcht, die All: 
gewalt dee Wahrheit werde ihn wider Willen 
verrathen. Der Augapfel verlor ſich häufig Hinter die 
obern Augenliber, fobag man nur das Meiße er: 
blickte, was Unkundigen als Beichen tiefen Nachdenken 
galt. Aber auch noch andere theatralifche Kunftftüde 
machten unſerm Staatsmanne die Schwierigkeit der 
Verhaͤltniſſe unerlaͤßlich; ſollte im hoͤchſten Rathe irgend 
ein beſonders kitzlicher Gegenſtand behandelt werden, 
wo. die amtlich gefoderte einfahe Meinung leicht 
Gefahr brachte, -fo- rief DOftermann, wie Zalleyrand 
in ähnlichen Fällen, eine verftellte Krankheit zu 
Hilfe, ein Mittel, das er- jedoch nicht. durch zu häufige 
Anwendung abnügte. Am Iuftigften war die Weiſe, 
wie er das Anfinnen Mentfchitow’s, ihm im 3. 1726 
durch fein perfönliches Auftreten in Mitau den Herzogs⸗ 
hut zu verfhaffen, täufchte, ohme. es geradehin mit 
dem Günftlinge Katharina’s zu verderben. - Oftermann 
hatte feine Vermittlung zufagen müffen; um fich der 
BVerlegenheit zu entziehen, wider feine: beffere Einficht 
dem Unerfättlichen zu fo. bedeutendem Machtgewinn zu 
verhelfen, rieb er ſich das Gefiht mit Quitten und 
gab ſich das Ausfehen eines Gelbfüchtigen..— Die 
11 * 
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Lebensweiſe diefes merkwürdigen Mannes war ebenfo 
eigenthümlich als fein fonftiges Weſen. Nicht groß, 
aber finttlich und: mwohlbeleibt, hatte er ſich den Zafel: 
freuden und dem Trunfe, als: Zögling und Vertrauter 
Peter’s, nicht fern halten koͤnnen; wir finden ihn be— 
haglich bei allen tollen Luftbnrfeiten und Gelagen; es 
verſteht fich aber, daß das wohlgeordnete und feft- 
geraffte Segelwerk feiner Seele der Gewalt des Wei: 
nes nicht zum. Spiele wurde. : Im Haͤuslichen bes 
hagte ihm. eine. cynifche Unreinlichkeit, die wir . bei 
vielen ausgezeichneten Denkern- charakteriftifch finden. 
Seine ſchlecht meublirten Zimmer. — er wohnte aber 
in Petersöurg da, wo jest das Senatsgebäude prangt 
— feine ‚bettelhaft gekleidete Dienerfchaft: war, vieleicht 
eine Maske; er gefiel fich täglich aus Silber. zu -fpei= 
fen, aber das Eoftbare Geraͤth glich fchmuzigem Blei; 
feine Koft war. ohne Aufwand, bis auf die Zage, feft- 
ficher Bewirthung. Über das Maß des Keidlichen 
hinaus vernachläffigte er feine Kleidung, ‚zumal in 
fpätern Jahren, als er eine dauernde Krankheit für 
aothwendig hielt und deshalb nur zu Zifchzeit Bette 
and Gabinet verlief. Micht räthfelhaft iſt in einer 
Matur, der Außerlich eine den groben Sinnen an 
ſtoͤßige Unfauberkeit zufagt, der Contraft eines feinen 
Einnes für geiftige Genüffe, für Bücher und Umgang 
mit Gelehrten. Oſtermann war ein Kenner und Be: 
foͤrderer der Wiſſenſchaften, fchügte die neue Akademie 
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in Petersburg, die Univerſitaͤt Dorpat, und manches 
aufſtrebende Talent im Sn: und Auslande verehrte in 
ihm einen fuͤrſtlichen Maͤcen. 

Um nun noch einige Hauptmomente aus ſeinem 
Leben bis zu dem Punkte anzufuͤhren, wo er ein 
Mittelgetriebe gegenwaͤrtiger Darſtellung ward, deuten 
wir an, daß er ſich in dem entſetzlichen Rechtshandel, 
den Czarewitſch betreffend, ſehr behutſam benommen 
haben muß, weil ihm unter Peter II. kein Nachtheil 
erwuchs; wir vermiſſen ſeine Namensunterſchrift unter 
dem Urtheile; daß er, der vertrauteſte Mitwiſſer der 
Schlangenpolitik Peter's zur Zeit der Conferenzen auf 
den Alandsinſeln, auch: in Nyſtaͤdt in ſcheinbar unter: 
geordneter Rolle. das wichtige Friedenswerk durch Klug: 
het und haushälterifch angewandte Beſtechung zum 
ruhmvollen Ende. brachte, aber einen Zodfeind an 
Paul Jaguſchinskij gewann; daß der dankbare Kaifer 
nah dem Schluſſe des Friedens ihn zum Geheimen- 
rathe und zum ruſſiſchen Barone erhob und mit 
Gütern befchenfte, und dag ihm Schuld gegeben 
wird, während des perfifchen Feldzuges am Falle 
Schaffirow's gearbeitet zu haben, deffen Stelle er, 
wiewol ohne den Titel, darauf ausfüllte. Sterbend 
eühmte Peter den. von ihm felbft erzogenen Minifter, 
welcher vor allen andern den Nugen des Reiches Eenne; 
Katharina I. ernannte ihn zum Reichsvicekanzler "%%s. 
December. 1725, und wenngleich neben Mentfchikor 
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fein Stand die ängftlichfte Behutfamkeit empfahl, er 
fogar Mishandlung in Worten erbulden mußte, 
büßte er doch nichts von feinem Anfehn ein, erhielt 
fogar 1727 den St. Andrteasorden, ohne den Aleran- 
der Newski getragen zu haben. Man erzählt, bie 
ftolze Seele des Reichsvicekanzlers, nach der hoͤch ſten 
Auszeichnung -trachtend oder Feine begehrend, habe 
das rothe Band nie annehmen wollen und, einen natür= 
lichen Abfcheu gegen die Farbe vorſchuͤtzend, die gnd= 
dige Kaiferin genöthigt, feiner Grille nachzugeben und 
ihm das bfaue Band, ohne das vorhergegangene rothe, 
zu ertheilen. Katharina, deren Teſtament Oftermann 
zu feinem fpäten Unheil mitunterfchrieb, machte 
ihn auf dem Sterbebette zum Oberhofmeifter des un⸗ 
mündigen Peter H., ſowie zum Mitgliede bes hohen 
Confeils während, der Minderjährigkeit. -Oftermann 
nahm fich mit väterlicher Liebe des Eniferlichen Kna- 
ben an und entwarf einen Studienplan, deffen Treff: 
tichkeit, ohne pedantifche WVieltehrerei, den glänzendften 
Beweis von feiner Würdigung der Negentenpflichten 
und feiner MWertbfehägung der MWiffenfchaften gibt, 
Wer kann inder Wärme, mit welcher der Oberhof: 
meifter feinem Zöglinge „als Erquidung eines edeln 
Gemuͤthes“ die Erkenntniß der Natur und ihrer Ge: 
heimniffe empfahl, den religiös gebildeten und dennoch 
mie der geiftigen Entwicklung des Jahrhunderts, ſelbſt 
innerhalb des Czarenreichs fortgefchrittenen, Mann 
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verkennen. Aber Mentſchikow's Herrfchaft über den 
Knaben und, nah dem Falle deffelben, Swan Dol: 
gorukoi's abflumpfender Geift wie Leib zerruͤttender 
Umgang ließ die Frucht einer fo preiswürdig anges 
legten Erziehung nicht zur Reife kommen. Der Ober: 
hofmeifter fah feinen Zögling riur des Morgens beim 
Lever und Abends nad) der Rückkehr von der erfchöpfen- 
den Jagd; Muͤnnich verfichert, daß Oftermann ihm 
eined Tages mit Thränen in den Augen geklagt habe: 
„man verführt mit dem jungen Monarchen fo, als 
wolle man ihm das Leben kürzen”. Mur zu bald traf 
die trübe Prophezeiung ein; am anberaumten Ber: 
mählungstage mit der hochherzigen Sekaterina Dolgoru: 
kaja erlag der kaum zur Ehe tüchtige Füngling in den 
Armen feines treuen Lehrers, welcher fi) von Stund 
an aus dem Faijerlichen Palafte in feine Wohnung 
bringen ließ, von dem Ereigniß im Innerften erfchüttert. 
Eine Krankheit empfahl ihm auch jest fein guter 
Genius, der ihm die Gefinnungen bes hohen Conſeils 
und eine flürmifche Zukunft weiſſagte. Noch in ber 
Todesnacht Peters hatten jene Gemwaltplane einer eng- 
herzigen Ariftofratie begonnen, welche dem Wachs: 
thume des ruffiihen Reiches die fproffende Krone 
ausbrechen und das Merk des großen Peter für 
immer vernichten mußten. DOftermann haßte und 
fürchtete das altmoskowitifche Wefen in feiner träs 


gen Berfallenheit und Anfeindung bes Fremden; er 
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glühte für die Schöpfung feines Meiſters, die ihn 
emportrug und die nur Beſtand haben konnte, wenn 
Ein fouverainer Wille, umgeben von treuen Berathern, 
die fpröden Kräfte zufammenhielt. Mit Bekümmerniß 
hatte er den Rüdfchritt des Staates in der Eurzen 
Regierung Peter I. erkannt, die Folgen der Verfegung 
des Hofes nach Moskau; den gefteigerten Bojaren- 
einfluß, eine Reaction gegen das neue Princip, die 
bereitd die Vernachlaͤſſigung des Heeres und der Flotte 
zu erkennen gab. Obenein war feine perfönliche 
Eriftenz mehr denn je bedroht. Haß gegen die Frem-⸗ 
den, die Werkzeuge des großen Gzaren, um Rußland 

aus dem Schlafe aufzurütteln, charakterifirte jene Oli⸗ 
gachen, zumal die Dolgorukoi, welche ſchon über die 
Verabſchiedung der unverheiratheten Ausländer fich bes 
tiethen. War doch dem alten Feldmarſchall Waſſilij 
Wladomirowitſch bei der Frage, ob die neue Kaiferin 
in dem Kreml oder in dee deutfchen Stobode wohnen 
follte? die wilde Außerung entfallen: was foll fie bei 
den Unchriften, den Deutfchen machen! Sie foll im 
Schloſſe wohnen, wo ihre Vorfahren gewohnt haben, 
So wich denn Oftermann in wirklicher oder verftellter 
Krankheit Elüglich der Zumuthung aus, entweder 
gegen feine Überzeugung einer verderblichen Neuerung 
beizuflimmen, oder durch MWiderfpruch den Haß ber 
Machthaber zu reizen. Auf ihe Andringen, Theil zu 
nehmen an allen vorläufigen Maßregeln zur Einführung 
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ber „republikaniſchen“ Regierungsweiſe, entfchuldigte 
er fich wiederholt mit feiner Krankheit, und daß fie 
als ruffifhe Magnaten beffer müßten das Wohl ihres 
Landes zu berathen, als er, ein Fremdling, und be: 
harrte ungeachtet ihrer Drohungen bei feiner Weige— 
ung. Befand er fich doch am "%s. Februar, am 
Zage vor dem Einzuge Anna’s, fo unwohl, daß er 
das heilige Abendmahl nahm und Anordnungen für 
feinen Todesfall traf! Anna begann gleich nad) ihrer 
Ankunft den Boden zu erforfchen und erkannte im 
Neichsvicefanzler das fähigfte Werkzeug, die unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrfchaft herzuftellen. Der Todkranke war 
bereit zur Leitung der Intrigue; Herr von Korf, der 
fpätere Minifter in Kopenhagen, überbrachte im Ge: 
heim die Winke Oftermann’® dem SKammerjunter 
Biron. Ein Unterbeamter der Reichskanzlei vermit: 
telte das Einverftändnig mit dem Großkanzler Golowkin, 
welcher nur durch Abfall von der Dligarchie das Leben 
feines Schwiegerfohnes Jaguſchinskij retten Eonnte; fo 
kam es denn, eben da MWaffilij Lukitſch mit der Ver— 
bannung beider Kanzler umging, zu dem Ereigniffe 
des a, beffen glücklicher Ausgang Oſtermann 
für immer im Vertrauen Anna’s befeftigte. Ploͤtzlich 

war nun bie Krankheit gewichen ; bie Augen, uͤber 
deren Bloͤdigkeit er ſeit einiger Zeit geklagt, ſahen 
heller als je, ünd er konnte alle Geſchaͤfte ſeiner 
Wuͤrde uͤbernehmen. Auch Oſtermann betrieb den 

11 * * 
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Sturz der Dolgorukoi als nothwendig; am Kroͤnungs⸗ 
feſte bot zum Danke die Kaiſerin ihm die ruſſiſche 
Grafenwuͤrde, gegen bie or ſich fußfaͤllig ſtraͤubte, auß 
Furcht vor ſteigender Misgunſt der Ruſſen. Er mußte 
aber dieſe fruͤher abgelehnte Auszeichnung jetzt annehmen, 
da Anna ſeine Weigerung als Erklaͤrung betrachtete, 
ihren Dienſt zu verlaſſen, ſonſt jedoch ihm ihrer Huld 
in einem Handſchreiben verſicherte. 


—— 


Viertes Capitel. 


Muͤnnich der Baumeiſter. Jaguſchinskii. 

Cabinet. Abgewieſene Freier. Nachfol— 
geangelegenheit. Eliſabeth Petrowna. 
Loͤwenwolde. 1730. 1731. 


Haben wir in amferm Landsmann, dem weft: 
fälifchen Predigerfohne, den leitenden Verſtand 
und das diplomatiſche Auge der neuen Regierung 
kennen gelernt, welchen der Be aufftrebende kurlaͤn⸗ 
difche Kammerjunker den Impuls des Vollanfpruchs 
gab, fo muͤſſen wir jest die ſchneidende Wehr und 
Waffe des ruffifchen Riefen, die gewitternde Streit: 
barkeit, Die Pallas, deren Haupt die ungeheuerften 
Plane der Groͤße Rußlands und eigenwilliger Macht 
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zeitigte , in dem gewaltigen Niederfachfen, dem ablig 
gebornen Muͤnnich darftellen. Sind danach einige 
Eräftige Nebenfiguren, der lithauiſche Küfterfohn Sa: 
guſchinskij, die feinfinnigen ‚gefitteten Liefländer Löwen: 
wolde in raſchen Umriffen gezeichnet, fo mag das 
Gemälde der Herefchaft Anna's gleichmäßiger ſich auf: 
vollen. 

Burchard Chriftoph von Münnich, geboren am 
Iten Mai 1683 auf dem Nittergute Neu = Huntorf 
im Didenburgifchen, als Sohn eines verabfchiebdeten 
bänifhen Oberftlieutenants, fpäteren Deichgräfen der 
Sraffhaft Oldenburg und Delmenhorft, warb durch 
den einfichtsvollen Vater beffer erzogen, als gemeinhin 
die damaligen Junker, und eignete ficy bei hervor- 
ragenden Verftandesgaben früh die bedeutfame Neigung 
feines Vaters zum Waſſer- und Deichbau an. Diefe 
jugendliche Befchäftigung, geftüst auf gründliche Kennt: 
niffe der Mathematik, ftellte ihm das Bild eines 
großartig ringenden Lebens früh vor die Seele und 
ward ihm die Übungsfchule geiftiger Kräfte, deren 
Anwendung analoge Gebiete der hoͤchſten Stellung 
im Staate foderten. Der höhnenden Gewalt des 
Elements gegenübergeftelt, mit Geſchick, Willens: 
Eraft, Ausdauer und Lift fie bändigend und bienftbar 
machend, der zürmenden unzerreißbare Damme auf: 
thürmend und den gehorfamen Strom zum Nugen 
ber menfchlichen Gefelffehaft in ein friedliches Bette 
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einzwängend, was lernte der Süngling in biefem kuͤh— 
nen Treiben Anderes, als auch den Menfchen und 
die bürgerlichen Verhältniffe im Großen zu überfehen, 
die ftörrigfte Kraft fich zur Hand zu ziehen, das Wilde 
zu überliften, Eurz die Freude am Herrfchen und. am 
Schaffen? Und die Luft, welche die braufende Nordſee, 
die ſchwellenden Waffer der Wefer in ihm entzundeten, 
hat Münnich genoffen und gebüßt. Auf wuͤrdi— 
gerer Höhe ftand Fein Diener vor ihm und nad ihm 
in Rußland; ein von ihm gebildetes, Tod verachten: 
des Heer trieb fein Geift gegen die Osmanen und 
zeichnete den Ruffen ihre Siegeslaufbahn vor. Mehr 
als Ein Regent zitterte in feinem Palafte, unter 
feinen Leibwachen, vor dem Gewaltigen. Aber auf 
dem Gipfel feiner Macht mußte er erkennen, daß ber 
Menſch feiner Herrichaft über die Naturkraft fiche: 
ver ift als über das menfhlihe Gemüth. Ein 
tuͤckiſches, feichtes Wildwaſſer unterwühlte in. einer 
Naht eine unbewahrte Stelle, riß das flolze Werk 
drei und zwanzigjähriger Mühen jählings ein, daß 
ed, verfandet und in faulenden Moor umgewandelt, 
dem Betrachter das demüthigende Bekenntniß der Hin: 
faͤlligkeit menfchlicher Größe abnöthigt. Denken wir 
an Münnich bis zum Jahre 1741 und an den aus 
Pelim zurücdgerufenen Greis nach Peter III, Ende bis 
zum J. 1766. Ä 

Die Kenntniß des Juͤnglings erweiterte im mili- 





— 
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taͤriſchen Wiſſen, zumal in der Kriegsbaukunft, eine 
Reife nad) Frankreich im J. 1696 und rüftete ihn 
auch für die höhere Gefelfchaft durch die Erlernung 
der damaligen Hofſprache aus. Nahe daran war 
Srankreich fi) den Zähigen "5% gewinnen; fchon be: 


fand er fih in Strasburg, um ald Ingenieur unter 


Villeroi zu dienen, als die Beftimmung der elfafifchen 
Divifion gegen Kaifer und Reich beim Ausbruch des 
fpanifchen Erbfolgekrieges ihn zuruͤckſchreckte, er unter 
vaterländifche Fahnen eilte, um gleich ald Hauptmann 
im Reichscontingent bes Landgrafen von Heffen = Darm: 
ſtadt feine Eriegerifche Laufbahn in der Belagerung von 
Landau zu beginnen. Zum Major im heffenkaffelfchen 
Dienfte befördert und jung mit einem Fräulein von 
Witzleben vermählt, führten bie größten Feldherren 
des Jahrhunderts, Eugen von Savoyen und Marl: 
borough, ihn auf die größere Kriegsbühne in Stalien 
und den Niederlanden. So firitt Münnich in allen 
heißen Zagen mit, errang bei- Malplaquet bie 
Würde des Oberſtlieutenants, gerieth aber 1712 bei 
Denain, durch einen Stich in den Unterleib nieder: 
geworfen, in franzöfifche Gefangenfchaft. Zu Cambrai, 


wohin man ihn geführt,’ genoß er einige Monate hin: 


durch den Umgang Fenelon's, in einer Weife, daß 
er ihm mol noch 50 Jahre Stoff zur gemüthlichften 
Rüderinnerung gewährte, fah darauf nach feiner Aus: 
wechfelung das Ende des Krieges ald Regimentsführer, 
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und bethätigte nach dem Frieden fein Talent al® 
Baumeifter, indem er 1715 die Stadt Karlshaven 
und den Kanal von Gravenſtein anlegte. Aber 
bie engen Verhältniffe des heffifchen Staates konnten 
einem folchen Geifte nicht dauernde Beſchaͤftigung ges 
währen; er trat als Obrift in das Heer Auguft IL 
Könige von Polen (1716), gewann duch mannich⸗ 
fache Verdienfte das Vertrauen deffelben, richtete fchaf- 
fend das regelmäßige polnifche Kriegsvolk auf deutfchen 
Fuß ein und ward erſter Befehlshaber der Krongarbe. 
Doc der Feldmarfhall und Minifter-Graf Flemming, 
befien Neid und Herrfchgier fehon mehren bedeutenden 
Männern den Dienft im fächfifchen Heere verleidet 
hatte, veranlaßte zugleich mit einer Reihe von Privat: 
handeln, mit geiftlichen und weltlichen Dignitäten 
unfern unruhigen Helden feinen überaus einträglichen 
Doften aufzugeben. Den Entſchluß, dem vitterlichen 
Kari XII. Arm und Kopf zu leihen, vereitelte der un= 
erwartete Tod des Königs; ein blutiger Zweikampf 
mit einem Oberftien Bonnfus, ‚Chef der frangöfi: 
fchen Bande in der Krongarde,” fleigerte das Ber: 
würfnig mit dem polnifch = fächfifchen Dienftverhältniffe. 
Wir befigen einen charafteriftifhen Brief, in welchem 
der ehrerbietige Sohn feinem Vater über den Handel 
berichtet, ohne fich über deffen Urfache deutlih aus: 
zufprechen. Er erzählt nur, „mit göftlichee Hülfe 
habe er ſich aus allen Verdrießlichkeiten geholfen und 
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40,000 Thaler Schulden mit drei polnifchen Grofchen 
bezahlt, indem er feinem Gegner eine Piftolenkugel 
unter den rechten Arm geſchoſſen, daß deſſen Leben 
noch ungewiß ſei.“ Der Zweikampf habe vier Meilen 
von Warſchau, außerhalb der Gerichtsbarkeit des Kron- 
marfchall®, der ‘die Leute ‚gern einen Kopf Türzer 
mache,” flattgefundenz; in der größten Heimlichkeit, 
nur in Gegenwart von Secundanten; man habe ſich 
zu Fuß gefchlagen; ein gelabened Piftol in der Hand, 
eins am “Gürtel, ſowie einen guten Degen zur Seite; 
mit der Berechtigung, nach Gutduͤnken zu Angriff und 
Bertheidigung von den Waffen Gebraudy zu machen. 
Er fei der Erſte auf dem Plage geweſen und habe 
die Steine auf der Bahn feines Gegners zur Seite 
geworfen. Wie derfelbe ſich ihm auf 30 Schritte 
genaht, habe er ihn angeredet: „Monsieur, voilä 
l’oceasion pour faire voir, que nous sommes des 
braves gens et des gens d’honneur!“ darauf fei 
man bis auf zwölf Schritte auf einander zugegangen ; 
er habe den Finger gerückt „und Gott den Gegner 
fehleunig zu Boden geſtreckt.“ Weil dem Könige 
und den Miniftern Eund fei, daß man ihn zum Duell 
gezwungen, fei er der allerhöchften Gnade gewiß; fowie 
auch alle ehrlichen Leute ihn in feinem Zufluchtsorte 
bei den heiligen Kreuzbruͤdern befuchten und er täglich 
feine tiebe Familie fehe. Er danke dem Allmächtigen 
für die Geduld, die er feit achtzehn Monaten be: 
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wiefen, für die Standhaftigkeit im Zweikampf 
und für feine Generofität nach gehabter Avantage.” 

Wie auch Anlaß und nächte Folge des Handels 
gewefen fein mag, er trieb ihn in ruffifche Dienfte. Wir 
finden Muͤnnich bald darauf in Unterhandlungen mit 
dem ruffifhen Gefandten Dolgorukoi, welcher ihn als 
Seneralingenieur und Generallieutenant 1720 bie 
Dienfte des Garen antrug. Ohne durdy ein aus: 
gefertigtes Patent der Zufage fi) zw verfichern, 
nahm Muͤnnich unter dem Vorwande, feinen alten 
Dater zu befuchen, Urlaub vom Könige und reifete 
über Riga in der Stille nach Petersburg. Der Czar 
empfing ihn zwar fehr gnaͤdig (Febr. 1721), meigerte 
fi) aber ihm die verfprochene Würde zu geben, weil 
Muͤnnich, obfhon 37 Jahr alt, dennoch ein fo ju: 
gendlich=frifches und modiſch galantes Anfehn hatte, 
daß der Herrfcher durch die Erhebung des Ankoͤmm⸗ 
lings altgediente Kämpen des fchwebifchen Krieges zu 
beleidigen fürchtet. Schien feine Stellung Anfangs 
nicht befriedigend, fo wußte er doch als Ingenieur im 
Vertrauen des prüfenden Gzaren bald zu fußen, ber 
ihm feine Bauten, Werfte, Häfen und Zeitungen 
zeigte, und bie überlegene Kenntniß des Fremden an 
neuerfonnenen Befeftigungsplanen erkannte. Muͤnnich, 
den Gzaren darauf nad) Riga begleitend, empfahl fich 
bei einer dort gehaltenen Mufterung des liefländifchen 
Heeres, welches Finland mit einem Angriff bedrohen 
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foltte, durch reifes Urtheil auch in militairifchen Dingen. 
Aber eine Krankheit Peter's verfchob die Entſcheidung 
defien, in welcher Würde er Muͤnnich anftellen wolle, 
bis ein zufälliges Ereigniß, freilich nicht ohne feine 
That, die Erfüllung feines Wunfches herbeiführte, 
Muͤnnich hatte einen Riß der. Feftung Riga und 
aud ein Bild des Eünftlich ducchbrochenen St. Peters: 
thurmes gezeichnet, als ein Blisftrahl gegen Ende des 
Maimonats zündete und benfelben in Trümmer legte, 
Der Stabtrath Eonnte dem Gzaren, welcher die Zierde 
Rigas herzuftellen. gedachte, Feine Zeichnung vorweiſen; 
Jaguſchinskij hatte den Riß auf Muͤnnich's Tifche 
bemerkt, ihm fogleich dienſteifrig dem Garen über: 
bracht, der, erfreut über die Umficht und Thaͤtigkeit 
des Fremden, das Patent als Generallieutenant fos 
gleich ausfertigen ließ, jedoch unter ber fonderbaren 
Klaufel für den Erhobenen, innerhalb eines Jahres noch 
feinen Gebrauch davon zu machen, indem es auf den 
an 1722 datirt war, 

Der Tod feines Waters und die Exbfchaftsange: 
legenheit rief gleich darauf den apokryphiſchen General: 
Lieutenant nach Deutfchland, von wo er nad) einem 
geoßmüthigen Vergleich mit dem älteren Bruder, im 
Herbfte nach Rufland zuruͤckreiſete. Schmeicheln mußte 
feinem Ehrgeiz die Äußerung Friedrich Wilhelm I. in 
Berlin, warum er in des Czaren Dienſte gegangen 
fei? auch Er würde für ihn Plag gefunden haben, 
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Des Heimgekehrten erſte öffentliche Arbeiten, geringere 
Kanal: und Strombauten an ber Newa, bereiteten 
ihn zu dem riefigen Unternehmen vor, welches ihm 
bald nach der Ruͤckkehr des Ezaren aus dem perfifchen 
Kriege Übertragen wurde. Hoͤchſt unzufrieden über 
die Verwaltung und den ärgerlihen Zwieſpalt im 
Senate hatte der Czar bereits firenge Gerechtigkeit 
gehandhabt, als er, ebenfowenig befriedigt mit den 
Fortfchritten feines Lieblingsplans , des Kanals von 
Ladoga, welcher Petersburg zum Stapelplag aller 
euffiihen Erzeugniffe erheben und als Schlagader des 
ungeheuern Handels dienen follte, auf den Rath des 
Feldzeugmeifters Bruce unſern Muͤnnich zur Berichts. 
erftattung nach Ladoga ſchickte. Muͤnnich's Scharfblid 
erfannte die begangenen Fehler und er hatte den Muth, 
fie ruͤckſichtslos aufzudecken, ungeachtet der General 
Piſarew, mit der Leitung betraut, unter Mentſchikow's 
Schutze ſtand. Der Senat mochte und konnte den 
Streit nicht entfcheiden, und. der kuͤhne Muͤnnich 
würde feine überlegene, teogige Einſicht ſchwer gebüßt 
haben, da Mentſchikow und fein Schügling ihn als 
unfähig und gewiſſenlos anfeindeten, hätte ber 
Kaifer, zur hohen Genugthuung des Gefränkten, ſich 
niche entfchloffen , felbft das angefangene Werk zu 
prüfen. Die Zuverficht auf Peter’3 hellen Verftand, 
forwie auf feine eigne Untrüglichkeit erntete ihm ben 
glänzendften Triumph. Peter verwarf auf der befchwer- 
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lichen Unterfuchungsreife, Herbft 1723, von deren Be: 
endigung man ben Herrſcher durch vorgefchügte Sorge 
für feine Gefundheit abhalten wollte, zuͤrnend das 
Dfufcherwerd Pifarem’s und übertrug Münnidy die 
oberite Auffiht. Die rafche Förderung des Unterneh: 
mens, freilich mit einem Aufwande von Kräften, den 
Rußland allein entfchuldigen kann, erheiterte den Eränk: 
lichen Monarchen vielfach in feinen legten Sahren, 
was er dem Betrauten in günftigen Handſchreiben zu 
erkennen gab. Kurz vor feinem Ende, da er fchon 
das tödtliche Übel fpiete, Fam er von Staraja Ruffa 
über den Kanal nad Petersburg zuruͤck, und fagte 
zur Kaiferin: „Meines Muͤnnich's Arbeiten haben mid) 
gefund gemacht; ich gedenke mich eines Tages mit 
ibm in Petersburg einzufchiffen und in Golownin’s 
Garten in Moskau ans Land zu fleigen.” Rage 
darauf führte er den Generaltieutenant in den Senat 
und fprach zur Verfammlung: „Ich habe den Mann 
gefunden, welcher den Ladogakanal bald beendigen wird; 
niemals habe ich einen Fremden in meinem Dienfte 
gehabt, der große Werke fo. entwerfen und ausführen 
kann ald er, und ihr follt Alles thun, was er ver 
langen wird.” Worauf denn beim Auseinandergehen 
des Senats der Dberprocurene zu Muͤnnich fagte: 
„Mein Herr General, wir hängen jegt von Euerm 
Befehle ab.“ 25,000 Mann des Heeres wurden fo: 
gleih zum Kanalbau beſtimmt; aber der kurz darauf 
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erfolgte Tod Peters und Mentſchikow's Feindfchaft 
verhinderten die Beendigung. Muͤnnich's Muth beugte 
fich nicht. den Tuͤcken des Günftlings; auf feine im 
September 1725 vorgebrächte Klage, daß Mentſchikow 
ihm die arbeitenden Soldaten ohne Urſach genommen 
habe, ließ Katharina die Sache unterfuchen, und bes 
fahl fie wie früher feiner Berfügung zu ſtellen. 
Das Berdienft des raſtlos Schaffenden ward mit dem 
rothen Bande belohnt und auch unter Peter II. feine 
Thätigkeit. durch den Bau ganz ausgefüllt, nur daß. er, 
Sommer 1777 , in Peterhof. eine Eleine Zeftung zum 
Bergnügen und Unterricht des jungen Herrſchers auf 
führte, wofür ihm dieſer mit anfehnlichen Gnadenge⸗ 
ſchenken lohnte. In daffelbe Jahr fällt feine Erhebung 
zum. Öeneral en Chef, fowie zum Gouverneur von 
Petersburg; Graf des: ruffifchen Reiches ward er im 
Gebr. 1728, in welchem er ſich, nach dem Tobe- ber 
eriten Gattin, mit einer Witwe des Grafen Saltykow, 
einer gebornen. Malzan, ‚vermählte, der. treuften Ge: 
fährtin in Gluͤck und Elend. Die Krönungsreife Pes 
ter's nach Moskau und, in Folge des dortigen Hof: 
lagers, eine merkliche Verſtaͤrkung des altruffifchen 
Principe, die Bildung des hohen Confeild von acht 
Derfonen, ſcheint Muͤnnich's wie Oftermann’s Anfehn 
beim jungen Kaifer etwas verdunkelt zu haben. Muͤn⸗ 
nich. blieb in Petersburg umd feierte die Keönung durch 
glänzende Feſte; Peter war nicht zugegen, ald am 


Anna Ioanowna. 261 


12. Juni 1728. der. Ladogakanal der Schifffahrt er: 
öffnet wurde. 

Bis zum Tode Peter IT. reiht Münnich’s erſtes 
Stadium, die Epoche des Baumeifters, die Voruͤbung 
feiner Kräfte, im Kampf mit der Natur und in ges 
feltfchaftlichen Lagen, die nur Kenntniß, Ausdauer und 
gerabfinnigen Much .erfoderten. Um innere Verwal: 
tung, ‚um Staatögefchäfte im engern Sinne fich zu 
£ümmern, hatte er bisher weniger Gelegenheit als Luft 
gehabt,.. indem Oſtermann ihn . eiferfüchtig bemachte, 
gleichwol zu feinen Gunften eine Ukafe auswirkte, 
welche das Merk des Kanalbauers von jeder Mechen: 
Schaft freifprah. Mit der Regierung Anna's -regte der 
Ehrgeiz Muͤnnich's, geftärkt durch den Einfluß - und 
die Beobachtung der. ruffifchen :Werfaffung ‚- mächtig 
die Fittiche; ermachte in dem .47jährigen Manne, den 
eine hohe, Ehrfurcht gebietende. Geftalt, eine Eräftige, 
durch Feine Anftrengung zu ‚überwältigende Natur 
wie zum Herrſcher beftimmte, ber flolge Beruf, 
über Mittelmäßigkeit und Dünkel,. über fremdes 
Berdienft hinweg, die Bahn zu. einem umfaffenderen 
MWirkungskreife, ald der des Sngenieurgenerald war; 
zu brechen. Es beginnt das zweite Stadium, wel: 
ches und den Baumeifter als die Seele des ruffifchen 
Kriegsftaates, ald den verwegenften, gluͤcklichſten Feld: 
beren, zugleih mit dem unverhohlenen Streben zeigt, 
nad) allen Richtungen des ‚öffentlichen Lebens zu ge: 
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bieten. Sein drittes Stadium, die Herrſchaft, 
Übergipfelung und die Buße, reicht über das 
Gebiet gegenwärtiger Schilderung hinaus, ‚welche Feine 
Charakteriftif der gefammten Geiftesentwidlung Muͤn⸗ 
nich's geben kann, da fie, nicht ans Ende geftellt, 
die Beobachtungen verſchiedener Lebensepochen nicht 
zufammen fummirt, fondern einen MWerdenden 
unter dem Drange und der Lodung der Umftände fich 
geftalten läßt. Darum fallen denn. auch jest. Eeine 
finftern Schlagfchatten auf die heilen, offenen Züge; 
der Fluch der Größe wird die Flecken eiskalter 
Selbftfucht, der Arglift, unducchdeinglicher Verſtellung, 
fhonungslofer Härte, finfter brütender Rachgier über 
fein Antlig verbreiten, daß wir an feine leuchtenden 
Thaten werden denken müffen, um nicht im Unwillen 
uns von. ihm abzumenben. 

Wie Anna den Thron beftieg und bie — 
als im Geiſte Peter J., durch Hervorhebung der 
Fremden ankuͤndigte, ward auch Muͤnnich alsbald 
ihr naͤher gefuͤhrt. Auffallend iſt es, daß wir den 
General en Chef, der jetzt nur noch wenig Vorder: 
männer hatte, durchaus beim Krönungsfefte vermiffen, 
bei welchem feine Ranggenofjen ausgezeichnete Func⸗ 
tionen übten. Er muß demnach wol im April noch 
in Petersburg vermweilt haben. 

In der Nähe bes Zhrones, gegenfeitigen Vorſchub 
fodernd und leiftend, begegneten ſich die ausgezeichneteſten 
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Männer, Alle Ausländer, denen die Eluge Anna, wollte 
fie herrſchen, die Laft des Negimentes austheilen mußte, 
Fürs Erſte fand unter ihnen vertrauliche Ausfprache 
ſtatt, um fich gegen läftige Eindringlinge zu verwahren, 
Der Günftling der Kaiferin, Biron, mehr auf bie 
Pflichten des Hofmanns und gefellfchaftliche Obliegen⸗ 
heiten vorbereitet, als auf die Lenkung einer fo ſchwer 
zufammengefegten Staatsmaſchine, entfagte für jegt 
mit angebornem Takt der Zheilnahme an den Ge: 
fhäften und ſchien in den erſten zwei Jahren fi in 
nichts Ernfiliches mifchen zu wollen; mit offenem, ge: 
fundem Sinne beobachtete er aber den Gang der Dinge 
und gewann in Kurzem fo viel Einficht in Rußlands 
Staatögetriebe, daß fie ihm zu ausfchließlicher Leitung 
berechtigte. Muͤnnich erzählt von ſich mit der ihm 
eignen Selbftliebe, Oſtermann, vertraut mit dem Be- 
bürfniffe des Staates unter einer Frau, habe ihn ge: 
beten, der Kaiferin die. Bildung eines Gabinets vor- 
zufhlagen, welches als Wermittlung des kaiſerlichen 
Willens ſich mit den höchften Angelegenheiten befaffe, 
bie Befehle der Herrfcherin dem Senat und den fon: 
fligen Reichscollegien zufertige, zugleich aber Niemand 
zu empfehlen, als den Großkanzler, Grafen Golowkin, 
ihn, den Vicekanzler, und den Knjaͤs Alexej Michaj- 
lowitſch Czerkaskoi, welche am 8. März fich mit dem 
Sürften Zrubegkoi an die Spige der Adelsdeputation 
geftellt. Anna bilfigte den Plan, in welchem ber 
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Muffe nur als Ruffe aufgenommen fchien, ver- 
langte aber die Theilnahme Muͤnnich's an den Be: 
rathungen, die jener noch ablehnte, in der Gemißheit, 
bag man in allen den Kriegsſtaat angehenden Dingen 
ſich feiner Beihuͤlfe nicht würde entfchlagen Fönnen. 
So trat noh zu Moskau jenes Gabinet ins Keben, 
welches bald unter Biron's bedingendem Kinfluffe 
Rußland bis 1741 beherrſchte und den dirigirenden 
Senat in folche Unthätigkeit verfegte, daß die alten 
Glieder deffelben, aus Misbehagen, unter mancherlei 
Borwänden den Verſammlungen fich ganz entzogen. 
Paul Jaguſchinskij, der Sohn eines Lutherifchen 
Küfters zu Moskau, Lithauerfcher Herkunft, erſt als 
Dentſchick Peters Liebling, dann Generallieutenant 
und gebieterifcher Dberprocureur des Senates — eine 
der Fräftigften und freimüthigften Naturen, der es oft 
gervagt hatte, felbft dem Czaren rüdfichtslos die Wahr: 
beit vorzuhalten — fah fi in der Erwartung hoher 
Geltung bei ber Kaiferin bitter getäufcht. Zwar hatte 
fie, dankbar nad) der Erlangung der Souverainetät, 
aus dem Kerker der Magnaten ihn befreit, aber im 
Rathe der Vertrauten, zwifchen Biron, den beiden 
Loͤwenwolde (dem Oberhofmarfhall und dem General: 
adjutant, fpätern Oberhofftallmeifter) und? Muͤnnich 
ward befchloffen, den yemwaltthätigen Mann zu entfer: 
nen, da feine Anftellung mit der Wirkfamkeit des 
unentbehrlihen Vicekanzlers unvereinbar war. Weide 
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haßten ſich unverföhnlich feit dem nyſtaͤdter Friebens⸗ 
werke. Oſtermann's Vollmacht lautete dahin, auf den 
Beſitz von Wiborg zu beſtehen, ohne jedoch die Unter: 
handlung darüber zum Bruch kommen zu Iaffen. Er 
Eonnte mit Gewißheit des Erfolges hartnädig diefen 
Punkt fefthalten, da feine Elug gefpendeten Ducaten 
ihn der Nachgiebigkeit der ſchwediſchen Minifter ver: 
fiherten. Uber beforgend, der Gzar, ungeduldig den 
Krieg zu beendigen, werde, da bie Abtretung faſt ſchon 
unterzeichnet war, durch die Sendung bes ehrfüchtigen 
Jaguſchinskij das ſchon Gewonnene aufgeben, hatte 
Dftermann mit Schumalow, dem Befehlshaber 
MWiborgs, feinem Freunde, verabredet, im Falle Ja: 
guſchinskij auf feiner Reife die Feſte berühre, ihn 
durch Trinkgelage aufzuhalten. Was der Schlaue 
geahnet, traf ein; Peter, beunruhigt durch die Aus: 
fiht auf einen Krieg mit den Perfern und das ver: 
kuͤndete Erfcheinen einer englifhen Flotte, ſchickte 
Jaguſchinskij mit dem nachgebenden Ultimatum nach 
Nyſtaͤdt; Schuwalow, eingeden? des Auftrages, Ließ 
ben Zrunfenbold in zweitägigen Gelagen nicht nuͤch— 
tern werden, während Oſtermann, von der bevorftehen: 
den Ankunft defjelden duch einen Eilboten benach- 
eichtigt, die Schweden duch Androhung des Bruchs 
der Conferenzen fo in Schreden fegte, daß fie Wiborg 
 abtraten und den Frieden unterzeichneten, che Sa: 
guſchinskij anlangte. Diefe Tüde, welche ihm bie 
HSiſtor. Taſchenb. VII, 12 
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Ehre, das Werk zu beenden, raubte, verzieh Jaguſchinskij 
dem Vicekanzler niemals, und haͤtte beider Maͤnner 
Kraͤnklichkeit ſie nicht verhindert, ſich mit dem Glaſe 
in der Hand gegenuͤberzuſehen, ſo wuͤrde es auch 
nach Jahren zu thaͤtlichen Mishelligkeiten 
gekommen ſein, dergleichen unter Peter J. nicht ſelten 
zwiſchen graukoͤpfigen Miniſtern, Admiralen und Für: 
ſten, jedoch ohne weitere Folgen vorfielen. Ausreichende 
Gründe, die Feindſeligen nicht im Cabinet zu vereini⸗ 
gen und ben befonnenen und arbeitsthätigeren Pre: 
digerfohn dem auffahrenden Küfterfohne vorzuziehen. 
Doh im Oct. 1730 gelang es dem Letztern feine 
Stelle ald Oberprocureur des Senates wiederzuerhal- 
ten, indem er dem einflußreichen Generaladjutanten 
Loͤwenwolde die Ausficht eröffnete, die Beftätigung ber 
Liefländifchen Adelsrechte zu erwirfen, wenn er ihm 
die gedachte Stelle verfchaffe. Loͤwenwolde ſetzte die 
Ernennung bei der Kaiferin duch, und gewann bei 
feinen Adelsgenoffen die erwünfchten Wortheile; aber 
Jaguſchinskij, unter Peter gewöhnt im Senate zu 
herrfchen, benahm fich in feinem Amte fo anmafend, 
daß es nicht an heftigen Rügen des Gabinets fehlen 
konnte. Waͤhnend, Biron habe dazu beigetragen, 
vergaß der unbeugfame, freimüthige Mann fi fo 
weit, daß er den Oberfammerheren nicht allein überall 
verunglimpfte, fondern fogar im eignen Haufe deffelben 
nach einem ftarken Trunke ihn Betrüger fchalt, den Degen 
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409, und man bie Exrhigten nur mit Mühe trennen Eonnte. 
Jeder Andere würde nach. folcher That das Äußerſte zu 
befürchten gehabt haben; Anna begnügte fi, wie Ka- 
tharina' in ähnlihem Falle, dem Hochverdienten fein 
Bergehn vorzumerfen und ihn, zur Öenugthuung Biron’s, 
auf einige Zeit als Minifter nach Berlin zu fchidden. Als 
forchen finden wir ihn auf der Liſte derjenigen, welche 
im Winter 1733 im berliner . ,, Fürftenhaufe ” - jene 
wohlfeilen Affembleen geben mußten, bie der firenge 
Haushalter Friedrich Wilhelm angeordnet hatte, — 
So Eonnte denn im tiefen Frieden mit den Nach: 
barmächten das mohlbeftellte Staatswefen einen ge- 
meffenen würdigen Gang verfolgen, noch ohne ärger: 
tichen Zwieſpalt unter den, oberften Lenkern, da man 
kluͤglich durch Beſchaͤftigung auch den nie ruhenden 
Grafen Muͤnnich aus der Naͤhe des Hofes zu ent— 
fernen gewußt hatte. Als Feldzeugmeiſter und, ohne 
den Titel, Vorſitzer des Kriegscollegiums, ging Muͤn— 
nic nach Petersburg, dem Mittelpunfte des Mitlitaic- 
ftantes, und befchwichtigte feinen raftlofen Geift mit 
Planen für die Umbildung des ‚euffifchen Heeres in 
allen feinen Theilen. Preußens Borbitd im Auge, 
ſchuf Münnih um jene Zeit das .adlige Cadettencorps 
als Bildungsſchule einheimifcher Offiziere, wozu Frie— 
drich Wilhelm willfaͤhrig die noͤthigen Epercitienmeifter 
fandte,. errichtete. die erſten ruſſiſchen Küraffierregimen: 
ter und erwarb ſich durch eine große Zahl - anderer 
127 
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Schöpfungen oder Verbefferungen ein unter den fpätern 
Nachkommen unvergeßliches Verdienſt. Anna fchenkte 
diefen Beftrebungen ungetheilten Beifall, hatte auch 
ſchon früher die gefährliche adlige Leibwache umge: 
bildet, und ald Gegengewicht gegen das drohende An: 
fehn der alten Garbetegimenter ein drittes unter der 
Führung ausländifcher Offiziere gejtiftet, welches, feinen 
Namen vom Schloffe Jsmailow entlehnend, bedeus 
tungsvoll an ein nahes Intereffe zum Soan’fchen 
Zweige erinnerte. | 

Eine ber erjten Sorgen des Gabinetd ging auf 
die Sicherftellung der Dynaftie durch die Vermählung 
der Eniferlichen Nichte mit einem auswärtigen Prinzen, 
weil die Kaiferin, ſchoͤn und lebensfroh, auf dem 
mädhtigften Throne der Welt, zwar fürftliche Bewer: 
ber aus der Nähe umd Ferne lockte, aber, durch ver: 
trauten Umgang mit Biron für neue bedenkliche Ehe: 
bande entfchädigt, entfchiedene Abneigung gegen eine 
zweite Heirath an den Tag legte. Zunaͤchſt ermachte 
im Grafen Morig von Sachſen, den Leichtfinn vor 
einigen Sahren um die Hand der Herzogin betrogen, 
die Hoffnung auf die Kaiferin, und er glaubte des 
Erfolgs gewiß zu fein, wenn es ihm gelänge, in ber 
Eigenfhaft als Gefandter nad) Moskau zu kommen. 
Aber dem polnifhen Minifter gab auf feine Unter: 
bandlungen Oftermann zu verftehen, feine Bemühuns 
gen einzuftellen , weil die mit bed Grafen Reife nach 


Anna Soanowna. 269 


der Hauptſtadt verbundenen Gerüchte wider die 
MWürde der Kaiferin liefen. Zudringlicher, als ber 
galante Sachſe, war der Infant Dom Manuel von 
Portugal, welcher, unterflügt vom wiener Hofe, ſchon 
Augujt 1730 in der Reſidenz fich darftellte. Biron 
ward bang beim Anblid des mwohlempfohlnen Freiers, 
wußte ihm aber fo deutliche Sinfinuationen zu 
machen, daß derfelbe plöglich von feiner Hoffnung auf 
Anna abftand, und um nicht umfonft gefommen zu 
fein, feine Aufmerkſamkeit auf die junge Prinzeffin 
von Mecklenburg, ihres zarten Alters ungeachtet, 
richtete. Biron, der ſolche häusliche Dinge bereits 
in fein ausfchließliches Refjort gezogen hatte, verwarf 
aus leicht erktärlichen Gründen auch dieſe Bewerbung, 
und es Eoftete dem Grafen Wratislaw viel Mühe, 
den Infanten nad) der Abfchiedsaudienz zur Abreife 
zu vermögen, da biefer noch immer fich fehmeichelte, 
bei längerem Verweilen zärtliche Eindrüde auf bie 
Damen bervorzubringen. Reichlich befchentt — mit 
dem Degen Peters II., flatt des mit dem goldenen 
Vließe unvereinbaren Andreasordend, — mit einem 
£oftbaren Bobelpelz, den er lieber einem Andern zu 
verdienen gegeben hätte, — dem fatalen Oberfammer- 
herrn felbft einen Brillantring verehrend, machte er 
ſich endlich unter ftattlichem Gefolge am "0. Auguft 
auf den Weg, wandte aber fo widerftrebend ber glän- 
genden Ausficht den Rüden, daß er fih auf mehre 
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Monate in Niga feftfegte, die Begleitung, die ihn 
höflich hinausweiſen follte, nicht entließ, immer noch 
einer zum Ziele führenden Verwendung des wiener 
Hofes gewärtig. Aber Biron hütete die Herzensregun⸗ 
gen feiner Gebieterin, fchredte den Grafen Wratislaw 
duch gefuchten Kaltfinn, und fo mußte denn ber ſtand⸗ 
hafte Prinz Rußlands Grenze meiden, das jedoch nad) 
zwei Jahren ihn für vereitelte Bewerbung mit ber 
Krone Polens entfchädigen zu wollen ſchien. Die 
Czarewna Proskowja hatte die Aufmerkfamkeit des 
Dortugiefen nicht erregt, da fie in diefen Tagen in 
geheimer Witwentrauer den Tod Iwan Mammonow’s 
beklagte (fl. 4. Zuni), eines in Kriegs- und Friedens: 
gefhäften erfahrenen Mannes, den Peter I. bis zu 
höhern Würden gehoben. Die früher fchon zerrüttete 
Gefundheit von Joan's Tochter ward durch dieſen 
fhmerzlichen Verluft, den auch Anna duch ein praͤch— 
tiges Leichenbegaͤngniß ehrte,..fo angegriffen, daß fie 
fhon im Herbſte des folgenden Jahres ſtarb. Mit 
Unna war nur nod) die einfame Herzogin von. Med: 
lenburg übrig, deren zunehmende Beleibtheit in Folge 
ihrer fchlaffen Lebensweife Fein hohes Alter verfprach, 
und um fo ernfllicher durfte daher die Beftimmung 
über die Nachfolge das forgliche Cabinet befchäftigen. 
Auf mehrfaches Anfinnen Oftermann’s und des Ge: 
neraladjutanten trug Anna ihnen die Berathung auf, 
und fie legten ihr noch 1730 einen Plan vor, im 





⁊ Anna Joanowna. 271 


Sinne Peters J. uͤber den Thron zu verfuͤgen und 
denjenigen unter den Prinzen aus der zu ſchließenden 
Ehe der Nichte von Mecklenburg zu berufen, der ihr 
am beſten gefiele; zunaͤchſt aber einen Vertrauten an 
die deutſchen Hoͤfe zu ſenden, um einen wuͤrdigen 
Gemahl fuͤr die Prinzeſſin zu ſuchen. Anna nahm 
dieſen ernſt gemeinten Vorſchlag anfangs mit Gleich: 
guͤltigkeit auf, und erwiderte den dringenden Mini: 
fern, „ihre Nichte fei noch zu jung, um an eine 
Heirath zu denken”. Unruhiger war bie beforgte 
Mutter, die Herzogin von Medlenburg, die man oft 
mit Thränen ihre Eaiferliche Schwefter befchwören fah, 
ihre Zochter an den Hof zu nehmen und fie in dem 
griechifchen Bekenntniß erziehen zu laffen. Gemahnt 
von dem Eaiferlichen Beichtvater, dem Archimandriten 
von Troitzka, gab Anna endlich darin nad, daß fie 
ihre Nichte adoptirte, welche fpäter der proteflantifchen 
Kirche entfagte und flatt ihrer frühen Namen Anna 
genannt wurde. Als nach der Bildung des geheimen 
Cabinets auch der erſte Prälat des Meiches, der Erz⸗ 
bifhof von Nomgorod, die Nothmwendigkeit der Nach: 
folge predigte, ließ Anna fich die unbehaglich an das 
Ende ihrer Herrlichkeit erinnernde Mafregel gefallen 
und unterzeichnete die gewöhnliche Eidesformel, welche 
ſehr geheimnißvoll im verfchloffenen Palafte des Erz 
bifhofs in vielen Zaufend Eremplaren gebrudt wurde. 
In ben legten Tagen des Jahres berief man. alle 
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weltlichen und geiftlichen Großen an den Hof, in 
ihrer Mitte erklärte die Kaiferin, daß fie für gut ber 
funden habe, ihnen die Eidesformel zur Beſchwoͤrung 
vorzulegen und wies die Verfammlung an, in der Kathe⸗ 
drale herfömmliche Folge zu leiften. Man gehorchte, 
während Tag und Nacht die MRegimenter unter den 
Waffen flanden, Kanonen aufgeführt waren, um eine 
Meuterei raſch zu unterdrüden. Truͤbe Ahnung gebot 
der Kaiferin duch fo trügerifche Feffel die Gewiffen 
ihrer Unterthanen zu binden; für das Gluͤck ihres 
Haufes flößte Elifabeth Petrowna und die Partei der 
Altruffen ihre gerechte Beforgniffe ein, zumal Peter’s 
Zochter, in ihrem Privatleben beunruhigt, Unmuth 
nicht verhehlen Eonnte. Noch bis zu Anna's Thron: 
befteigung hatte Schubin’s des Sergeanten brutale 
Herrſchaft gedauert, und die nachfichtige Kaiferin 
würde die unter fo ungleichen Verhältniffen gefnüpften 
Bande noch Länger haben beftehen Laffen, wären fie 
nicht durch fcandalöfe Scenen zur Öffentlichkeit gebracht 
worden. Da gebot Scidlichkeit ihre Kinfchreiten ; 
Schubin wurde unvorbereitet nach Sibirien gefhidt und 
[hmachtete vergeffen in einem unterirdiichen Kerker bis 
auf die Umwälzung des Sahres 1741. lifabeth, außer 
Stande ihrem finnlichen Hange zu entfagen, wählte 
an Schubin’s Stelle einen Bertrauten, den unfer 
Bericht nur mit ©. bezeichnet, und 309 bei einer 
Entfernung beffelben den Bruder des Oberfammerheren 
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Guſtav in ihren Zauberkreis, was Biron im Intereffe 
der Familie zu billigen fehien. Als jedoch im Dechr. 
41730 ©. heimkehrte und Zugang zur früheren Gön- 
nerin zu finden mußte, erregte er die Eiferfudht des 
gegenwärtig berechtigten Liebhabers; der ärgerliche Han⸗ 
del Fam vor .die Kaiferin, welche dem jungen Biron 
befahl, der Ceſarewna nicht länger aufzumarten, und 
diefer andeuten ließ, man würde fie in ein .Klofter 
fperren, wenn, ihe nicht. ‚gefiele, ihre Privatleben zu 
ändern. . Unmuthig. entzog ſich Anna. der Geburtstags: 
- feier Eliſabeth's am 18. Decbt. 1730, und hätte ein 
Sahr fpäter zur Sicherung ihres Gefchlechtes den Elu- 
gen Vorfag ausgeführt, fie zur Nonne zu machen, 
wäre nicht ber Oberfammerherr, wie durch einen guten 
Stern gewarnt, der Schutzredner der Ungebefferten 
geroorden, die, aller politifchen Heirathsplane unge: 
achtet, unvermählt geblieben, von allen Rechten das 
Recht ihrer Perfon am hartnädigften vertheibigte. 
Sobald das ruſſiſche Volk die veligiöfe Verpflich⸗ 
tung- auf fi) ‚genommen, bearbeiteten Oftermann unb 
Loͤwenwolde duch den Erzbifchof die Kaiferin unab: 
laͤſſig, den: zweiten nöthigen Schritt einzuleiten und 
ben Zreimerber :für Anna von Medienburg an bie 
deutfchen Höfe zu fenden. Zögernd gab fie nad), ge 
wiß ‚gegen Biron’s Einflüfterungen, den feine Hoff: 
nung. höher. trug, und Ließ durch den Oberhofmarfchall, 
den. Altern Grafen Loͤwenwolde, welchen Schönheit; 
12 u 
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feine Sitte, Milde und vollendete Hofbildumg. ohne 
pochenden Chegeiz zur Zierde jedes fürftlichen: Haus: 
halts gemacht haben würde, ‚bei Oſtermann anftagen 
en er zur Übernahme eines fo delicaten und mich: 
tigen efchäftes geeignet. hielte® Der Vicekanzler 
fhlug den Generaladjutanten, und als den zweiten, im 
Fall der Verwerfung, feinen Bruder, den mecklenburg⸗ 
ſchen Gefandten vor. - Anna gab dem Erftern. den Auf 
trag, die deutſchen Höfe zu bereiſen, ſich aber in 
keine Verbindlichkeit einzulaffen, und, fobald als 
möglich zuruͤckkehtend, ihret Kritit die Refultate - feiner 
Prinzenfhau vorzulegen. Aber fo vorfihtig das Ca: 
binet in feiner Wahl zu Werke gegangen wat, das 
Staatsgeheimnig Fam bald zur Kenntniß des wiener 
Hofes, wohin den Abgeordneten die Mufterung zuerſt 
geführt hatte. Bei feiner Ruͤckkehr entwarf Loͤwen⸗ 
wolde ein Bild aller von ihm beobachteten. Fürften: 
föhne, und empfahl vor Andern den Markgrafen Karl 
von Brandenburg, Enkel des großen Kurfuͤrſten, und 
den Prinzen Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Luͤne⸗ 
burg⸗Bevern, Bender der. eben verlobten. Kronprin⸗ 
zeffin Eliſabeth Chriftina ‚von Preußen. und Neffen 
der Gemahlin Kaiſer Karl VI Anna entſchied fich 
für den Markgrafen, und bereitd waren Unterhand: 
ungen eingeleitet, welche . der Kronprinz, aus. Abnei: 
gimg gegen die braunſchweigiſche Prinzeffin, ‘gern auf 
ſich gelenkt häfte und bereits smit Grumbkow ‚darüber 
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correſpondirte (Friedrich dachte aber nicht an bie ruffifche 
Krone , nur an die Mitgift von 3 Millionen), als 
die Intriguen bes Feldzeugmeifters Grafen von Seden- 
borf, Eaiferlichen Gefandten in Berlin, der in fo naher 
Verbindung Rußlands mit Preußen Gefahr für das 
alternde Haus Habsburg mitterte, das Heirathsgeſchaͤft 
ruͤckgaaͤngig machten. Indem nun die Politik des wie: 
ner Hofes bie Aufmerkfamkeit gewandt auf den Prinzen 
Anton Ulrich zurücdzuführen wußte, befchloß die Kai- 
ferin, biefen vorläufig kommen zu laffen, der zu feiner 
Beit mit unfürftlicher Geduld die beflagenswer- 
thefte Sreierrolle fpielen und einen unhinguißolen Ehe: 
bund Enüpfen wird. 

Sn dem Grade war Anna, nad dem Rechte des 
Befiges, bedacht, die Anfprüche des Peter’fchen Zweiges 
in Vergeſſenheit zu bringen, daß fie. im Soflalender 
auf das 3. 1731 den dort aufgenommenen Geburts- 
tag des jungen Peters von Holftein, Neffen der 
Elifaberh, mit ungnädiger Hand ausſtrich und bie 
bereit verbreiteten Eremplare wieder herbeizufchaffen 
befahl. Anderfeits wollte fie ihre Erhebung als auf 

Erbrecht beruhend angefehen wiffen, und feierte daher 
ihren. Regierungsantritt nicht am ner fondern 
am %aı. San. gleich nach dem Tode des Vorgängers, 
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Fuͤnftes Eapitel. 


Hof nah St. Petersburg Willkür. 
Äußere Politik. Wahsthum Biron’s 
und feiner Familie Feindbfhaft mit 
Münnid. Ungünftiges Bewerben des 
Prinzen von Braunfchweig. Polnifcher 
Wahlkrieg. Graf Eynar in Petersburg. 
— 1739. 


Bisher hatte Eein anderer Act der Verfölgung als 
die nothwendige Entfernung der Dolgorukoi die Herr: 
fchaft einer von Günftlingen umftellten. Frau kund 
gethan. War das Schidfal einiger Glieder jener fürft- 
lichen Familien doch fogar gemildert und der : Feld: 
marfchall an der Stelle des verdienten, im Ärger über 
‘eine Verleumdung geftorbenen Golitzuͤn Prafident bes 
Kriegsrath8 geworden. Aber am Ende des Jahres 
1731 begann berfelbe hocyangefehene Ruſſe den Reigen 
der Verbannten und Mishandelten, welcher ;; ohne 
Anna's perfönlichen Despotismus, die Gefängniffe und 
Sibirien bevölkerte, mit jedem Sabre einen bluti- 
gern Charakter annahm und zunächft beurkundete, 
daß nicht eine über Eleinliche Leidenfchaften erhabene 
fittlihe Einheit den Thron einnähme, fondern baf 
eine Mehrheit reizbarer, bürgerlich rachſuͤchtiget 
Perfönlichkeiten des Blitzes einer ſchwachen Majeftät 
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zu Privarfehden ſich bediente. Ein tieferer Grund 
jener VBerfolgungen wird fpäter ſich darthun. Waſſilij 
Wlodomirowitſch warb mit feiner Frau und einigen 
Dffizieren und Beamten unehrerbietiger Äußerungen 
über die Kaiferin, den Favoriten und anderer gefähr- 
lichen Anfchläge befchuldigt, fie ſaͤmmtlich zum ode 
verurtheilt. Anna milderte die Strafe in emiges 
Gefängniß, erließ aber einen Cabinetsbefehl, welcher, 
als Zeichen der Schwäche, die Beförderung eines Dol⸗ 
gorukoi im Heere verbot, und ſchickte den Marſchall 
nach Schlüffelburg, die andern zu verfchiedenen Stra: 
fen nah) Sibirien. — 
Einer deohenderen Wendung ging bie- Regierung 
entgegen, als Anna zu Anfang bed Sahres 1732 
‚Moskau verließ und ihren Sig am 15. San. nad 
Petersburg verlegte. Muͤnnich mißt fich das Wer: 
bienft bei, die Kaiferin zu einem Entfchluffe vermocht 
zu haben, welcher den Ehrgeizigen dem Getriebe ber 
Staatsgefchäfte, fein Kriegerleben dem Wendepunkte 
näher brachte. - Gefteht er zwar felbft feine mangel- 
haften Kenntniffe- in: Angelegenheit des Auswärtigen 
und der Verwaltung, und ficherte fein Amt als Vor: 
‚figer des Kriegscollegiums ihm die ehrenvolifte Thätig- 
keit, fo lockte ihm doch die Ausficht, in wichtigen Fällen 
zum Gabinet gerufen zu werden. Anna, dankbar für 
die Mühen des Mannes, der ihrem Throne Zuwachs 
von Glanz und Macht verhieß, für Verbeſſerungen 
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im Kriegöftante, denen felbft Eugen: von Savoyen bie 
ruͤhmlichſte Anerkennung nicht vorenthielt, erhob Muͤn⸗ 
ni am Ende des 3. 1732 zum Generalfeldmarfchall, 
zu einer Zeit, wo fein herrifches Benehmen und fein 
Einfluß ibm ſchon eine große Zahl Neider erregt und 
das gute Einverftändnig mit Biron bedenklich geftört 
hatte. Muͤnnich trug die Schuld, daß gleich nad) 
ber Ankunft der Kaiferin in Petersburg der Admiral 
Siverd, aus Peters Schule, in Ungnade fiel. Der 
Seemann hatte in den flürmifchen Märztagen 1730 
gezögert,, der Flotte den Treueid für die Souverainin 
abzufodern; Muͤnnich, beffer unterrichtet von den 
Hergängen in Moskau, war ihm in Bereitwilligkeit 
für die neue Herrfcherin zuvorgeflommen, und beför- 
derte jest den Sturz bes fonft untadeligen Dieners. 
Auch den WBicepräfidenten des Handelscollegiums, 
Heinrich Fi, welcher Peter I. ald Spion in Schwes 
ben gedient und der von „republitanifhen‘ Grund: 
fägen eingenommen, ben befchräntenden Wahlvertrag 
für Anna entworfen hatte, traf erft jegt ohne meitere 
Unterfuchung die Verbannung, wahrfcheinlich weil feine 
dreiften Neben über die Gebieterin und ihren Günft: 
ling die früher überfehene Straffälligkeit ins Gebächtniß 
rief. Auch Rumaͤntzow, jener tüchtige General, wel: 
her im Zürkenkriege fich Lorberen gewann, verfcherzte 
bie Gunft der Kaiferin, indem er. die ihm angetragene 
Verwaltung der Finanzen ablehnte; er warb auf feine 
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Güter nah Kafan entfernt. So trat die Willkür 
eined byzantinifchen Hofes immer grellee ans Licht, 
in Strafen, die mit Btligesfchnelle erfolgten, in um 
motivirten Gnabenverleihungen, zu benen wir jeboch 
nicht den Rüdeuf der. unglüdlichen Familie Men: 
tſchikow rechnen wollen. — Die auswärtige Politik 
des Cabinets behauptete noch immer den Schein einer 
friedlichen. Der Bertrag zu Raͤdſche ee 1732 
gab dem Schach von Perfien die von Peter eroberten 
und Eoftbar zu erhaltenden Provinzen zum heil zus 
ru; auch bie Mishelligkeit mit Dänemark, noch aus 
bem nordifchen Kriege ftammend, wurde am 26. Mai 
defjelben Jahres duch ein Buͤndniß ausgeglichen, 
welches erflärlicher Weife den Eidam Peter bes 
Großen,.. Karl Friedrih von Holſtein, des. ruffifchen 
Beiftandes. beraubte. So gewann duch Oftermann’s 
erhaltende Weisheit und Muͤnnich's fchaffenden Geift 
der Staat an innerer Haltung, unb hielt die Kraft 
‚ bereit, feinem politifhen Willen  unwiderftehlichen 
Nachdruck zu verleihen. Erdruͤckende Nachbarfchaft 
empfand zunächft Kurland, welches das Cabinet fhon 
als Eigentum betrachtete, und Polen, über welches 

man, im Falle bed Todes Auguft II., einig mit 
Karl VI. und Friedrich Wilhelm J., zu Gunften des 
portugiefifchen. Infanten zu verfügen gebachte;. fo lau: 
tete: wenigſtens der Vertrag, welchen der Oberfialfmeiftet 
Loͤwenwolde am 13. Decbr. 1732 in Berlin abfchlof. 
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As die Einverleibung des Herzogthums in das Gebiet 
ber Republit von neuem angeregt wurde, thaten Ruß: 
lands Gefandte zu. Mitau und Warfchau die ernft- 
hafteften Gegenvorftellungen, ruͤckten ruſſiſche Regi⸗ 
menter an die polniſche Grenze und wurde wider 
Voͤlkerrecht ein Abgeordneter des Adels, Fink von 
Finkenſtein, der ohne Anna's Billigung nach Warſchau 
geſendet werden ſollte, unter ſtarker Bedeckung uͤber 
Riga nach Petersburg abgefuͤhrt. — Waͤhrend der 
Kammerjunker dem Staatsruder immer naͤher trat, 
ward ihm auch ſchon im Auslande uͤberraſchendes 
Anſehn zu Theil. Zu dem großen blauen Bande mit 
dem polniſchen Orden des weißen Adlers geſchmuͤckt, 
von Karl VI. zum deutſchen Reichsgrafen erhoben, 
durch die verſchwenderiſche Gnade ſeiner Freundin mit 
Reichthuͤmern uͤberſchuͤttet, ſchien der ehemals ſo ver⸗ 
achtete Kammerjunker auch dem ſtolzen kuriſchen Adel 
wuͤrdig genug, in ihre Genoſſenſchaft aufgenommen 
zu werden. Den Groll des Gewaltigen zu verſoͤhnen, 
beſchloß die Ritterſchaft in einem Landtagsabſchiede 
vom Septbr. 1730 der jetzt florirenden „Buͤhrenſchen“ 
Familie, welcher wegen ihrer Verdienſte ſchon Koͤnig 
Wladislaw empfohlen, das Indigenat zu ertheilen. 
Eine Nachricht ſagt, Biron habe, als man ihm den 
Beſchluß in einer goldenen Kapſel uͤberreichte, ſich 
verwundert, wie man ihm ein Recht ertheilen koͤnne, 
das er bereits von Geburt beſitze? Doch ſcheint er, 
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höhere Abfüchten im Auge, wenigſtens jest nicht 
den frühen Übermuth der Ritterfchuft geruͤgt zu haben, 
in deren Mitte er durch anfehnlichen Güterkauf ſich 
anfaffig machte. Geheimen Verbruß erregte ihm da⸗ 
gegen ein Brief des Chefs der Biron in Frankreich, 
welcher ſich nach der Art erfundigte, wie er die Ehre 
habe, mit ihm verwandt zu fein. Der Pfeudobiron, 
den Spott erkennend, antwortete lieber gar nicht; doch 
fiel der Ehrgeiz des Oberkammerherrn dem alten hu: 
moriftifchen Sranzofen nicht unangenehm, der ja am 
* Hofe des Philosophe bienfaisant - einft laut lachte, 
ald man die Unverfchämtheit eines Kleinen Apothekers, 
der fich gleichfalls feinen Namen beigelegt, flraffällig 
fand. „Iſt es nicht artig”, fagte er in der mun⸗ 
terften Laune, „daß ein nordifcher Fürft und ein 
Lothringifcher Quadfalber fi Beide in meinen Namen 
verliebt haben? Sch glaube, daß fie keinen beffern 
finden Eonnten, und das macht mir Ehre.” — 
Unfer Biron, um mie eine Polypenpflanze bie 
Perfon der Kaiferin, den Hof und Staat zu um: 
fttiden, hatte auch dafür Sorge getragen, feine 
Verwandten in bedeutende Stellungen einzubrängen 
und neue verwandtfchaftliche Verbindungen zu fchließen. 
Sein Bruder Karl, jener Trinker und narbenbededte 
Raufbold, flieg zur Würde eines General en Chef. 
Der jüngere Bruder, Guftav, ein sechtfchaffener Mann, 
aber ohne hervorftechende Faͤhigkeiten, trat gleich als 
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Major in die neugebildete Garde von Jsmailow, 
und ward darauf duch Anna zu Pfingften 1732 
mit Mentfchitow’s aältefter Tochter Maria Aleran: 
drewna, meiland. Peter II, Braut, vermählt. Ein 
Vetter, Magnus von Biron, und ein Herr von Trey⸗ 
den ftanden gleichfalls ſchon in vuffifhem Dienfte. 
Einen andern tüchtigen Berather und Wertheidiger 
feiner Intereſſen führte noch 1732 Zufall nach Ruß: 
kond und Wahl in. feine Verwandtſchaft. Lubolf 
Auguft v. Bismark, aus einem angefehenen branden- 
burgifchen Gefchlechte, hatte vor einigen Jahren im -» 
Jaͤhzorne zu Magdeburg feinen Aufwaͤrter erftochen, 
nach Verbergung der Leiche das Weite gefucht, und 
war nur buch die Fürfprache des alten Feldmarfchalls 
von Nagmer wieder in ben Dienft des frengen Eönig- 
lichen Richters aufgenommen worden. Jetzt bei ber 
Erledigung verfchiedener Regimenter übergangen, vers 
ließ er Preußen und kam, wie unzählige militairifche 
Abenteurer, nach Rußland. Durch Gemwandtheit und 
foldatifche Tüchtigkeit empfohlen, ward er in den Kreis 
Biron’s, der ja auf fhlüpfriger Bahn entfchloffener 
Freunde bedurfte, gezogen und als Generalmajor mit 
defien Schwägerin, einem Hoffräulein von Treyden, 
zu Pfingiten 1733 in Anwefenheit des Eaiferlichen 
Hofes vermähle. Bismark leiſtete dem Schwager 
durch das Talent, zu verföhnen, wichtige Dienfte und 
blieb bis zum Falle der Familie auf das Treufte ergeben. 
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So fland das Haus des DOberfammerheren fchon 
in den erften Fahren: zu Petersburg geſchmuͤckt mit 
Allem da, mas Glanz verbreitet und Macht . ges 
währt. Er ferbft, zu fürjtlicher Nepräfentation von 
Natur erfchaffen, prunkte in allerlei Liebhabereien, die 
feine Perfon noch adliger machten. Er gewann Pferde 
lieb, legte mit großem Aufwande Geftüte an, zu 
welchen er edle Thiere in Spanien, England, Neapel, 
Deutfchland, ja in Perfien und Arabien auffaufte, 
erlernte in Petersburg die vollkommenſten Reiterfünfte, 
und tummelte faft täglich in der Manege feine ftatt 
lichen Roſſe, oft unter ben - Augen der Kaiferin, 
welche in der Reitbahn die ausgefertigten Cabinets: 
befehle zu unterzeichnen pflegte. Deſſen ungeachtet 
konnte fein gefelliges Zalent, feine Unterhaltung nir⸗ 
gends aufrichtige Bewunderung gewinnen als bei ber 
Herrin. Sagte doch Häufig der boshafte Gefandte 
des wiener Hofes, Graf Oftein, „wenn Biron von 
Pferden oder zu Pferden fpräcde, rede er als 
Menſch; fpräche er aber von Menfchen oder zu 
Menſchen, ſo rede er wie ein Pferd“. Lächerliche 
Urtheile und Gerüchte anderer Art erzählte man in 
ber Gefellfchaft, daß er z. B. ganze Friedensdocumente 
in der Zerſtreuung zerfäute und verfchludte und Oſter⸗ 
mann ſich dadurch veranlaßt gefehen hätte, nur Ab: 
fehriften wichtigere Papiere im geheimen Rathe vor- 
zulegen; doch ließ man: ihm die Gerechtigkeit, einen 
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Fremden, welcher ihm die Kunft, Namensunterfchriften 
auf das Ähnlichſte nachzumalen, anbot, mit Wache 
über die Grenze gefchidt zu haben. ine fo wenig 
motivierte, von vorn herein abgünftige, Gefinnung 
mußte einen verfchlimmernden Eindrud auf den 
Mächtigen hervorbringen und ihn allmälig dazu treis 
ben, bdespotifch feine Gewalt anzuwenden. Der erſte 
Gegner, mit welchem es zu unausweichlichem Kampfe 
kam, war der Feldmarfchallz in beider Männer Bruft 
ward zeitig ein Groll entzündet, welcher, Jahre lang 
verſteckt, dennoch die Graböde fibirifcher Verbannung 
und den Sturz Beider uͤberdauerte. 

Im Sept. 1732 hatte die Kaiferin mit ihrem 
Hofe das beendigte Wert Muͤnnich's, den Ladogas 
kanal, befucht, ihn in 24 Fahrzeugen, welche das 
kuͤnſtlich angeſtaute Waffer trug, zur großen Genugs 
thbuung des flolzen Meifters befchiffl. Kaum war fie 
von biefer Luftpartie, in deren Mitte fich der Feld: 
marfchall als Held des Tages bewegte, nad MPeterds 
burg zuruͤckgekehrt, als die erfte Mishelligkeit zwifchen 
Münnih und Biron ausbrach. Muͤnnich hatte näms 
lich gleich nach der Ankunft des Hofes von Moskau ſich 
dem Günftlinge fo nothiwendig zu machen gewußt, 
daß diefer Nichts unternahm ohne des Feldmarſchalls 
Biligung. Salt doch dem brennend Chrgeizigen Bis 
ron's DBertrauen nur ald Weg zum Cabinet, 
wohin Kriegsangelegenheiten. ihn allein rufen ſollten. 
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Graf Oſtermann, durch den verwegenen Eindringling 
auf einem Gebiete beunruhigt, welches er ausfchließs 
lich als fein betrachtete, fuchte alsbald dem Ober: 
kammerherrn Argwohn gegen den Feldmarfchall ein: 
zuflößen, „deſſen Abficht Eeine geringere fei, als bas 
vollere Vertrauen der Kaiferin zu gewinnen; hätte er 
fi) einmal feftgefegt, fo würde er alle Nebenbuhler 
zu verdrängen und mahrfcheinlih den Dberfammer: 
beren felbit zuerft zu flürzen fuchen.” Biron's Günft: 
ling, dee Oberftallmeifter Loͤwenwolde, unterftügte bie 
Borftelungen des ſchlauen Vicekanzlers als Feind 
Münnidy’s, und Beide fegten den Favoriten, der nie 
wie Mentfchitow feines Verhaͤltniſſes zur Kaiferin 
mit Ruhe ſich freuen Eonnte, in fo peinliche Zweifel, 
daß er, um nicht plöglich zu. brechen, den Marfchall 
zundchft mit Iauernden Beobachtern umgab. Wenige 
Zage nach der Heimkehr vom Ladoga, wo Anna’s 
Blide befonders huldvoll auf dem Verdienten geruht 
hatten, erfuhr Biron widerliche Äußerungen deffelben, 
und erkannte die Gefahr, welche Münnich’s freier 
Zutritt zur Kaiferin unausbleiblid nach fich ziehen 
würde. Bitterte er doch nicht allein vor dem über: 
fegenen Geifte des Feldmarfchalls, fondern felbft für 
feine perfönliche Geltung als älterer Liebling. So war 
denn Beine Zeit zu verlieren, und ber erfte Schritt 
duch die Kenntniß der ruffifchen SHoffitte geboten. 
Es galt, den Nebenbuhler aus der örtlichen Naͤhe 
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des Palaftes zu verdrängen. Biron überredete bie 
Kaiferin, das Haus, welches Münnidy als Gouvers 
neur der Hauptftadt inne hatte, dem feinigen und 
kaiſerlichem Aufenthalte nahe, der jüngern Prinzeffin von 
Mecklenburg einzuräumen und jenen jenfeits der Newa, 
nah Waſſilij Oſtrow zu verweifen. SPlöglich erhielt 
Muͤnnich Befehl, auszuziehen, und gewann vom Ober: 
kammerherrn, der gern plöglich allen perfönlichen Ver: 
Eehr des Marfchalls mit dem Hofe abgefchnitten hätte, 
nit einmal den Berzug weniger Zage, um mit 
Bequemlichkeit fein Hausweſen über den Strom zu 
führen. Wenn man weiß, daß im alteuffifchen Weis 
berregimente die Nähe der Wohnung am Palafte das 
Maß des Eaiferlichen Vertrauens ift, und daß, mer 
bei der Kaiferin wohnt, als der Gluͤcklichſte gilt, 
fo ermefjen wir, wie viel’ Boden Münnich verloren 
hatte, als er über die Newa verbannt wurde. Er 
fuchte auf alle Weife wiedereinzulenten; aber Biron 
fhien gänzlich verändert, und wenn es auch gemein- 
fchaftlihen Freunden gelang, fie einander wieder zu 
nähern, war die VBerföhnung doch nur. eine Außerliche, 
und feitdem betrachteten fi die Männer, — Offer: 
mann noch im Intereſſe Biron's, — mit argwöhni: 
fhem Auge. Der Oberfammerherr weigerte ſich nad) 
diefem Borfalle faft unartig das Geburtsfeft des Feld: 
marfchalls, zu welchem er nebft allen Vornehmen ge: 
laden wat, .mit feiner Gegenwart. zu. beehren. Gleich 
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darauf vereitelte Bismark's Vermaͤhlung einen fehn: 
lichen Wunſch Münnich’s, welcher feinem Sohne diefe 
Partie zugedacht hatte, und eine am Ende des Jahres 
1733 niedergefegte Commiffion fprach fo feindliche Ge: 
finnung über die Civilverwaltung des Gouverneurs 
der Hauptftadt aus, daß diefer, des Anftifters Abficht 
erfennend, für rathfam hielt als Erank einige Wochen 
das Haus zu hüten. Doc eröffneten die um dieſe 
Zeit ernftlichee werdenden polnifhen Unruhen dem 
Feldheren wieder den Zutritt zum Gabinet, und gaben 
dann dem Eeineswegs beruhigten Günftlinge Ge: 
legenheit, den Gefürchteten weiter als über die Nemwa 
zu entfernen. 

Sm Berlauf fo drohender Zwiftigkeiten der erften 
Männer des Reiches war auf bie Einladung der 
Kaiferin Prinz Anton Ulrich von Braunſchweig nad) 
Metersburg gekommen (Febr. 1733), wie alle Welt 
vermuthete, das glänzendite Loos zu theilen. Aber 
der fürftliche Juͤngling, Elein von Geſtalt und bei 
unbezweifeltem Muthe ſchuͤchtern und ängftlid in ge- 
ſellſchaftlichen Verhältniffen, war nicht geeignet, durch 
fein erftes Auftreten am Hofe dauernd günftige Ein- 
druͤcke hervorzubringen. Er misfiel bald entfchieden 
der SKaiferin und eben fo der Eleinen launenvollen 
Prinzeffin, die, muthmaßlich die Erbin des ruffiichen 
Thrones, ſchon früh Iernte,. ihren Eigenfinn in ernſt— 
lichen Dingen geltend zu machen. Ihr Übertritt zur 
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griechifchen Kirche hatte ihr die Liebe ber Nation, bie 
nach kaum 8 Jahren fo gleichgültig fie ihrem Gefchide 
preisgab, zugewandt, und vor andern fchwelgte ihre 
Mutter in einer Zukunft von grenzenlofer Herrlichkeit. 
Mit herzlicher Liebe empfing fie den auserkornen Schwie: 
gerfohn, und hätte gewiß durch ihr natürliches Wohl: 
wollen die Gebuldprobe des beffagenswerthen Juͤnglings 
um Vieles gemildert, wäre fie nicht fchon Juni deffel- 
ben Zahres durch den Tod entriffen worden. Biron, 
deffen noch verhüllte Plane eine fo zeitige Werfors 
gung des Thrones durchkreuzte, zeigte fish nicht wenig 
thätig, die üble Gefinnung ber Kaiferin in Betreff 
des gemworbenen Prinzen zu verſtaͤrken. Man tabelte 
den fchlechten Gefhmad Loͤwenwolde's; da aber der 
Sehler, einmal begangen, ‚ohne bedenkliche Folgen nicht 
gut gemacht werden Eonnte, gab man dem Getäufcy 
ten ein Küraffierregiment, entfchädigte ihn für feine 
Reife und fegte zu feinem Unterhalte einige Zaufend 
Rubel aus. So begann denn unter nicht zu ent- 
wirrenden Kabalen, unter Demüthigung und Spott, 
die faft fiebenjährige Freierrolle des Guelfenfprößlings, der 
ohne einen zuverläffigen Halt auf fo perfidem Boden, 
ſich unverdroffen bei Hofe einftellte, aber für alle linkiſch 
ängftlihen Beſtrebungen nur Kälte und böhnifche Bes 
merkungen, für den Ausdrud zärtlihen Gefühle nur 
Zeichen des liberdruffes und der Geringfchägung davon= 
teug. Die unentfchloffene Kaiferin, durch Biron’s 
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Einflüfterung und geheime Pläne irre gemacht, bie 
Abneigung der jungen Anna, dazu der inzwifchen ein: 
getretene Tod feines Fürfprechers, des Oberftallmeifters, 
brachte fein Recht faft in Vergefjenheit; das Geſchick 
hätte ihm und feinem Haufe das Leidvollfte erfpart, 
hätte nicht der Drang der Staatsintereffen ihn diefer 
BVergeffenheit entzogen. — 

Bis in die Mitte des J. 1733 hatte Sup, 
fo entfeglich heimgefucht durch den gleichzeitigen nor: 
difhen und fpanifchen Erbfolgekrieg, eine ziemlich all: 
gemeine Ruhe genoffen, als der Tod Auguſt II, Königs 
von Polen, auf einmal die politifchen Leidenfchaften 
faft aller Großmächte  entzündete und die Reihe von 
Kriegen begann, welche 30 Jahre hindurch, mit geringer 
Unterbrechung, die. blühendften Länder unfers Welt: 
theil$ zerriffen. Rußlands erfler. nahbdbrüde 
licher Ausfhritt, fremde Verhältniffe nad 
feinem Willen zu geflalten, fremden Streit 
zu ſchlichten! Die adlige Republik Polen, deren 
Auftöfung den Nachbarn fehon damals eine leichte 
Aufgabe fchien, hatte nach der unheilvollen Herrſchaft 
des fremden Königs einmüthig befchloffen, einen Piaften 
oder eingebornen Edelmann zu wählen. Rußland und 
ſtreich billigten den einer Eräftigen Nation würdigen 
Entfhluß, vergaßen die Verpflichtung des Löwenmwol- 
difhen Vertrags, bis auf den ehrlichen Friedrich) 
Wilhelm, beftanden aber auf die Ausfchließung des 
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Stanislav Lesczinski, Schwiegervaters Ludwig XV. 
der ſchon einmal kurze Zeit über fein zerrüttetes 
Vaterland geherrfiht hatte. Doc der Kurfürft von 
Sachſen gewann durch Beitritt zur pragmatifchen 
Sanetion den Kaifer Karl VI., und erwirkte fich die 
Unterftugung Rußlands, deifen Heere fi an Polens 
Grenze fammelten, um ben Sremdling auf den Thron 
zu heben. Der polnifche Adel, in feinem Selbftgefühle 
verlegt amd vertrauend den verfprochenen Beiftand 
Frankreichs, mählte auf tem Felde zu Kola am 12. 
Sept. 1733 den Stanislan, ber fi auf geheimen 
Wegen in Warfhau bereits eingefunden, zum zweiten 
Mate zum Könige. Zu fpät, die Wahl zu hindern, 
rüdte der Seldzeugmeifter Graf Lasch an ber Spige 
von 20,000 Ruffen gegen Warfchau, und begegnete 
erft am 30. Sept. bei Praga einem Saufen be: 
flochener, unzufriedener oder fächfifch gefinnter ‚Edel: 
leute, die, während der prodamirt Stanielav nach 
Danzig ging, um mit jener Stadt der Möglichkeit 
ausländifcher Hilfe fi zu verfihen, am 5. Det. 
den Kurfürften von Sachfen unter ruffifhen Bajo: 
netten zum Herrfcher ausriefen. Der Übermacht räumte 
Lesczinski's Partei die Hauptſtadt und zerſtreute ſich 
zum nationalen Aufſtande in die Provinzen: Bald 
waren 50,000 Rufien im Lande, dad Feuer zu 
dämpfen; aber die Einmüthigkeit der Nation für 
Stanislav gebot von dem zerfplitternden Kampfe ab: 
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zulafjen und zuvoͤrderſt in Danzig das Haupt 
der Partei zu erdrüden. Lascy erfehien Febr, 1734 
mit 12,000 Mann im Gebiet der reichen Handels: 
fladt, deren wackere Bürger es wagten, den Eöniglichen 
Schuͤtzling hinter ihren Mauern zu ſchirmen. Gegen 
fo feſten Willen und die dort vereinigten und Elug- 
geleiteten Streitkräfte vermochte Lascy's Kleines Heer 
nichts auszurichten; der Märzmonat begann ohne einen 
Erfolg der Belagerer. Da erfchien zur Übernahme des 
Oberbefehls am 9. März der Feldmarſchall Muͤnnich. 
Biron, voll unruhigen Argwohns, glaubte fich des 
Mebenbuhlers nicht beffer entledigen zu Eönnen, als 
indern er ihm mit dem Geheiß, nach druͤcklich zu 
verfahren, aber ohne nachdruͤckliche Mittel, den 
polnifhen Krieg auftragen ließ. Aber Münnich, jest 
Nitter des St. Andreasordens, vereitelte ruhmvoll das 
argliftige Anfinnen des Oberfammerherin. Eilig zog 
er mehre Megimenter zufammen und fchidte ”/ıs. 
März ein Manifeft voll unerhörter, fo unchriftticher 
Drohungen an die flandhafte Bürgerfchaft, daß ganz 
Europa Misbilligung Außerte und eine Sprache der 
Art nur dem Feldheren eines ungebildeten Volkes zu 
Gute hielt. In der That verhöhntee Mimnich, ein 
Ruffe geworden, milde WBölferrechtlichkeit des Jahr⸗ 
hunderts. Aber feine Streitkräfte reichten wol hin, 
polnifche Entfagverfuche blutig heimzumeifen, nicht im 
unvorbereiteten Anlauf eine Feflung erften Ranges 
13 * 
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zu zwingen. Es fehlte an. Belagerungsgefhüg und 
Friedrich Wilhelm J., Neutralität behauptend, weigerte 
ſich beharrlich, den Durchzug des ruſſiſchen Gefchüges 
durch fein Gebiet zu geftatten, wenn nicht den Bun: 
desgenoffen der Polen Gleiches erlaubt wäre. Muͤnnich 
verwarf troßig die Vermittlungsverfuche des Königs, 
verfhmähte es, in Perfon, wie Sedendorf rieth, vier 
tiefige Nekruten nad Potsdam zu führen, benutzte 
aber endlich die zugeflandene Neutralität, auf Poft: 
wagen vier Mörfer duch preußifches Gebiet vor 
Danzig fchaffen zu laffen. Die Verftimmung und 
die Drohungen des preußifchen Herrſchers, den er 
fonft fich geneigt wußte, verachtend, trieb Muͤnnich 
in der Nacht des 9. Mai zum Sturm auf den Hagels- 
berg, der aber nach der rafendften Aufopferung gänzlich 
mislang. Im Stillen triumphirten feine Gegner über 
den Verluſt und glaubten feinen Stolz gebrochen. 
As aber die franzöfifche, prahferifch verkündete, Flotte 
mit einigen Zaufend Mann auf der Mhede erfchien, 
vernahm man aus feinem Munde den entfeglichen 
Auseuf: „Gott fei gelobt, es fehlt in Rußland an 
Händen für die Bergwerke!“ Wir erkennen an diefer 
brutalen Außerung, die gleichtol bei den Ruffen ihren 
Bwed, Bertrauen zu weden, nicht verfehlte, wie 
weit bereits Muͤnnich's Gemüth und deutfche Sin: 
nesart in Rußland ſich felbft verlernt hatten. Die 
naͤchſten Zage bewiefen, daß er Bein leerer Prahler 
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ſei; verſtaͤrkt duch ein fächfifches Hülfsheer nöthigte. 
er die Franzofen gleich nach ihrer Landung und des 
Helden Plelo Fall die Waffen zu fireden und ſich 
Eriegsgefangen zu geben. Bei der Ankunft der ruffi- 
fchen Flotte mit Belägerungsgefhüg fiel Weichfelmünde 
und erbot fid die Bürgerfchaft zu capituliven, während 
Stanislav, gerührt durch den Edelmuth der Danziger, 
um ihre Leiden zu enden, als Bauer verkleidet floh 
und nad taufend Gefahren, die der liebenswürdige 
Abenteurer fo unnachahmlich felbft gefchildert hat, ſich 
in das Gebiet des wohlwollenden Friedrih Wilhelm I. 
nah Marienwerder rettete. Münnich wüthete, als 
ihm die Eöftlichfte Beute entgangen war und begann 
das Bombardement von neuem, ließ aber dann Menfch: 
lichkeit vorwalten und geflattete den polnifchen Herren, 
bis auf den Primas, Erzbifchof von Gnefen, den 
franzöfifchen Gefandten und dem Grafen Ponintomwsti, 
ihre Freiheit. Danzig follte mit 2 Millionen Thalern 
die Kühnheit büßen, den Waffen der Selbftherefcherin 
. aller Reußen aus Unterthanenpflidt getrogt und ben 
geächteten König gefchügt zu haben. Doch erließ 
Anna, als der Nath eine flehentlihe Geſandtſchaft 
nach Petersburg fchicte und Weihrauch mit vollen 
Händen freute, die eine Hälfte; von der andern bes 
kam Biron aber 180,000 Thaler und erfaufte dafür 
die Standesherrfhaft Wartenberg in Schlefien. — 
As Muͤnnich auf diefe Weife, freilich mit ſchonungs⸗ 
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lofer Preisgebung. des Heeres, feinen Willen. erreicht 
hatte, er dem: dankbaren Könige Auguft in Dliva- die 
Gefangenen vorgeführt, unterwarf allmälig das in 
Polen zurüdgebliebene ruffifche Heer einem aufgedrun: . 
genen Herrfcher den ftörrigen Adel. Wäre es in 
Petersburg Ernſt gemefen, den vertriebenen Stanislav 
aus feinem Schugort Königsberg mit offener Ge 
walt fortzuführen, wie Anna durch Muͤnnich im den 
ſtaͤrkſten Ausdrüdten drohen ließ, fo würde fie feinen 
ruͤckſichtsloſeren Wollbringer folcher Gewaltthaͤtigkeit 
gefunden haben ald den Feldmarfhall. Ungeachtet 
Muͤnnich in: feinem Thun durch das Geheiß der Ge 
bieterin entfchuldigt wurde, konnte es doch nicht fehlen, 
daß die Freunde und Parteigänger des „Philosophe 
bienfaisant‘“ in Schriften feinen Charakter auf das 
beftigfte angriffen; Verunglimpfungen, zum Theil 
ber Eöniglichen: Feder felbft, die ihm noch im Greifen: 
alter die Glut des Zornes durdy die Adern jagten. 
Unterdeffen Frankreich feinen Schuͤtzling und den 
Dater feiner Königin der ruffifchen Gewalt preisgab, - 
hatte es Elüglich duch einen Angriff auf die Rheins 
lande und Stalien den deutſchen Kaifer feine Ein: 
mifhung in die polnifchen Händel büßen laffen. Anna, 
wiederholt um Hülfe angegangen, befahl dem Grafen 
Lascy 12,000 Mann an den Rhein gegen die Fran: 
zofen zu führen. Aus den Winterquartieren: an der 
fhlefifchen. Grenze rüdten im Srühjahre 1735 bie 
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Ruffen duch Böhmen und die Oberpfalz an den 
Rhein, und zum erflen Male erblidte das ſuͤdliche 
Deutfchland ein Heer der. gefürchteten Mosbomwitn, 
deren bewundernswärbige Mannszucht und Ordnung, ' 
ein Werk des Feldbmarfchalls, verfündeten, wie mächtig 
in europäifcher Sittigung ber norbifhe Nachbar feit 
Peter's Zügen vorgefchritten war. In ihren Feld⸗ 
herren, dem unter den Waffen ergrauten fchweigfamen 
Lascy und dem milden, über die Sitte feines Stan: 
bes gebildeten Jakob Keith, welchen bie Eiechlich = politi- 
fhen Wirren feines WBaterlandes 1729 in ruſſiſche 
Dienfte getrieben, lebte aber ein folches Bewußtſein 
ber Würde ihres Staates, daß der legtgenannte Schotte 
bei einer Mufterung vor einem öftreichifchen General 
nicht Anftand nahm, von einem Erzherzoye von 
ſtreich zu fprechen, als im hochfahrenden. Zone der 
andere feiner Gebieterin den Kaifertitel verfagte und 
fie Ezarin nannte. Diefes Selbfigefühl verdroß den 
habsburgiſchen Stolz dermaßen, daß es nicht felten 
zu Mishelligkeiten zwifchen den vuffifchen Heerführern, 
zumal Keith, und den Eaiferlichen, kam, während die 
alten ruffiihen und deutfchen Soldaten ſich wunderten, 
wie Eugen und Lascy, ihre greifen, wortkargen Feld⸗ 
herren, fi einander zu Schwägern gemacht hatten. 
Groß war bie Befriedigung des ruſſiſchen Gabinets, 
als das Erfcheinen des Hülfscorpe am Rhein (Juni 
1735) die wiener Präliminarien alsbald nad) ſich zog. 
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Deutfhland, die Koften der freitigen Koͤnigswahl in 
Polen bezahlend, büfte nichtsdeftoweniger die Vor— 
mauer gegen Frankreich, Lothringen, ein. 

Muͤnnich's rafche, fhonungslofe Kriegsart, zumal 
ber misglüdte Sturm auf den Hagelsberg, hatte ben 
lauernden Feinden manche Gelegenheit geboten, ihn 
bei der Kaiferin zu verleumden. Vergaß ſich doch ihr 
Neid auf den Erfolg des Feldmarſchalls fo weit, daß 
fie im ernfllichften Drange der Umftände den Unge— 
horfam feiner Unterbefehlshaber in Schug nahmen. 
General Louberas hatte fich gemweigert, auf Münnicy’s 
Gebot feine Regimenter aus Warfhau nah) Danzig 
zu führen, war darauf verhaftet und entfegt worden, 
entging aber durch die Fürfpracye des Oberftallmeifters 
jeder Strafe eines zweimaligen Ungehorfams. Die Er: 
fcheinung des fiegreichen Helden in Petersburg zerftreute 
jedoch Leicht die Mebel der Verleumdung; er wurde 
1735 wieder. nad) Warfchau gefchickt, unterdruͤckte die 
legte nachhaltige Widerfpenftigkeit und eilte, nachdem 
er Rußlands zerftörenden Einfluß auf Polen dauernd 
befeftigt hatte, mit dem weißen Adlerorden gefchmüdt, 
am Ende des Jahres auf den großartigften Schauplag 
feines Kriegerlebeng, 

Während fo machtvoll Rußland feine Dazmifchen: 
£unft dem bewegten Europa aufnöthigte, verrieth die 
Einheit feines potitifchen Willens dem Auslande nicht, 
daß Die perfönliche Zufammenfegung des Cabinets 
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Wechſel und Zerwürfniß erfahren. Der Tod des Groß- 
‚Eanzlers Grafen Golowkin (Jan. 1734), in den Ar 
‚beiten des Gabinets durch Selbftändigkeit wenig be - 
merkt, hatte die dritte Minifterftelle erledige. Anna's 
wachfende Liebe zur Ruhe und zum bequemen Genuffe, 
ihr unerfchütterliches Vertrauen auf die Einficht des 
Günftlings, machte es diefem von Tag zu Tag leich- 
ter, das Heft der Regierung an fich zu nehmen. Daß 
die Herefchaft fo beftellt fei, war keinem fremden 
Hofe ein Geheimniß. Äußerte doch in feinem Verdruffe 
über Rußland und Muͤnnich Friedrich Wilhelm 1. 
felbft bei offener Zafel: Rußland werde durch eine 
Grau und einen Favoriten regiert; jene fei durch 
Complimente, diefer duch Geld zu gewinnen. 
Zesteres iſt nun freilich in Beziehung auf den ber: 
Liner Hof eine Unmwahrheit, indem ber Eluge 
Biron, flatt Gefchenke von Preußen zu empfangen, 
durch Suhm dem kaͤrglich gehaltenen Kronprinzen be 
deutende Summen vorſtreckte, als nirgends fuͤr die 
zerruͤtteten Finanzen eine Aushuͤlfe ſich darbot. 

Des Oberkammerherrn umſichgreifende Herrſchſucht 
mochte Oſtermann längere Zeit getragen haben; wäh: 
rend bes polnifchen Krieges war das Verhältniß beider 
Männer ein fo gefpanntes, daß Biron, um jenen 
nieberzuhalten, fih mit dem früher fo feindfeligen 
Sagufchinskij verföhnte und ihn ftatt Golowkin's ins 
Gabinet nahm. Co vereinigte daffelbe zwar die zwie⸗ 
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fpältigften Elemente, aber die patriotifche Gefinnung 
‚beider Miniſter — Czerkaskoi war auf Dflermann’s 
Seite — verftand fi) über den Nutzen des Staates. 
Dftermann, etwa im Laufe des J. 1735 vom auf: 
fahrenden Oberfammerheren empfindlich in feiner Ehre 
gefränkt, hielt e8 fuͤr rathſam, perfönlicher Mishand- 
(ung auszumweichen. Die zunehmende Schwäche feiner 
Gefundheit, zumal gichtifche Lähmung in beiden Bei: 
nen, lieben ihm den Vorwand, von den mündlichen 
Berathungen des Cabinets fern zu bleiben. Über fünf 
Sahre hütete er das Haus, fuchte, des Hoflebens über: 
brüffig, den Kreis feiner Thätigkeit immer mehr auf 
feine naͤchſten Pflichten zu verengen, wurde jedoch 
bei jedem wichtigen Staatögefchäfte um feine, gemein: 
bin den Ausfchlag gebende, Meinung befragt. In 
Derfon feine Würden am Hofe beffeidend finden wir 
ihn noc bei der Abfchiebsaudienz ber Danziger. am 
hr. Mai 1735, die er auf ihre Eläglichen Gehor: 
famserbietungen des allerhöchfien Wohlwollens ver: 
fiherte. Der Senat war gänzlid außer Mitwir⸗ 
£ung, faft außer Thätigkeit. In die Verfammlung 
kamen nur 5 bis 6 Perfonen, unter ibm Waſſilij 
Nomofilgom und Semen Sukin, melcher wegen er- 
tiefener Untreue Unterfuchung fuͤrchtete. Der Feld: 
marfchall Zrubegkoi zeigte fih nur, wenn feine per- 
fönlichen Angelegenheiten verhandelt wurden. So fand 
fhon 1734 der Verfaffer der „Moskowitifchen Briefe’ 
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das erlauchte Kollegium, ben zerbrochenen Schaf: 
firow an feiner Spige, umfchwärmt von müßigen 
Schreibern. 

Diele unbedeutende Leute mochten in biefen Jah: 
ven mit der höchften Ungnade geftraft fein; einen po- 
litiſchen Charakter trug nur der Proceß des Knjaͤs 
Alerander Czerkaskoi, wirklichen Staatsrat und 
Gouverneurs von Smolendf, weldher Nov. 1734 
in die „dfchiganifhen Wintermohnungen” auf Lebens: 
zeit „ins Elend” gefchidt wurde, weil er angeblid im 
Namen des fmolenskifchen Adels aufrührifchen Brief: 
wechfel mit fremden Mächten, wol mit dem flamm: 
verwandten Polen, geführt und in unanftändigen 
Reden gegen die Kaiferin fic) vergangen. Von felbft 
verfteht es ſich, daß Feine Eleine Zahl anderer Perfo: 
nen, zumal die Dausgenoffenfchaft, den Unglüdlichen 
begleiten mußte. 

Die Bewerbungen bes jungen Prinzen von Braun: 
fchweig gewährten noch kaum etwas Anderes, als Ver- 
druß und Kränkungen. Als der Prinz feinem Bater 
fein Leid Elagte und. diefer Misvergnügen über bie, 
feinem Sohne beigegebenen Gavaliere, unter denen 
Biron’d Schwager, der Kammerjunker von Treyden, 
der angefehnite war, in einem Briefe an Bismark 
zu erkennen gab, wurde das übel noch drger. Um 
bei der jungen Anna das mögliche Aufkeimen einer 
Neigung für Anton Ulrich zu verhindern, mußte die 
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Kaiferin ihr unterfagen, viel mit dem fürftlichen 
Sünglinge zu reden. Da Biron immer fürchtete, 
ginge die Heirath dennoch in Erfüllung, das Herzog: 
thum Kurland, das Biel feines ftillen Beſtrebens, zu 
verlieren, fo mar er bedacht, eine ungeregelte Liebe 
im Herzen ber jest 17jährigen Prinzeffin aufwuchern 
zu laſſen. Leider hatte fchon die Erziehung der juns 
gen Anna am MWeiberhofe zu Ismailow, zumal bie 
ſittliche Indolenz der eigenen Mutter, den Grund 
zu einem müßigen, tänbelnden, Ernſt und Würde 
vernachläffigenden Weſen gelegt, und die Zärtlichkeit 
der Kaiferin für die Nichte, welche fie in ihrem Pa⸗ 
lafte auf großem Fuße eingerichtet, das ſchlaffe mo: 
ralifhe Gefühl, das den Hof ummehte, in ber 
Empfänglichen bereits Gelüfte erregt, denen fie fich, 
als dereinftige Selbſtherrſcherin aller Reußen, ruͤck⸗ 
haltslos hingeben zu koͤnnen glaubte. Obenein war die 
Wahl ihrer Großgouvernante, Madame de Aderkaß, 
Beine vorſichtige zu nennen. So fand Biron’s Argliſt 
einen vorbereiteten Boden, als. er den fächfifch = polni: 
fen Gefandten, den verführerifch fehönen Grafen 
Morig Karl zu Lynar, Bruder des fpäter bekannten 
frommen bänifchen Minifters Rochus Friedrich, er: 
muthigte, der Prinzeffin zärtliche Aufmerkfamkeit zu 
widmen. Die pflichtvergeffene Auffeherin begünftigte 
eine Annäherung, welche für die Ehre und das Herr: 
fhergtüd der joan’fchen Familie fo unheilvoll ausfchlug. 
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Aber der Grund unzweideutiger Kälte Anna's gegen 
den armen Braunfchweig entging nicht dem Eaiferlichen 
Minifter Oftein. Im Intereſſe feines Hofes entdeckte 
er die Intriguen der Kaiferin, welche im Suli 1735 
bie Dame Aderkaß ohne Abfchied nach Kronftadt und 
aus dem Reiche fchickte, einen Kammerjunker Brilfin, 
welcher gleichfalls um den Liebeshandel wußte, in ein 
Regiment nach Kafan verfegte, und in guter Weife 
ben Grafen Lynar, der feine Augen fo hoch zu heben 
magte, aus Petersburg entfernte. Der Oberkammer- 
herr mußte fih gegen üble Folgen zu fichern und 
hatte mwenigftens den Triumph, den Bräutigam an 
feinen Wünfchen faft verzagen zu fehen. 


TUT  — 


Sechſtes Eapitel. 


Krieg mit der Pforte Münnich’3 Größe 
als Feldherr. Biron wird Herzog von 
Kurland. Frieden von Belgrad. 1739. 


So war die Stellung des Cabinets, fo die Be 
fhaffenheit des Hofes, ber neue König von Polen 
auf feinem Throne befeftigt, das zweideutige Schwe⸗ 
ben durch ein Bündnig an Rußland gebunden, der . 
Schach von Perfien in feinem Kriege gegen die Pforte 
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ermuthigt, als die Staatslenker ſich gebrungen glaub: 
ten, einen lang vorbereiteten Entfchluß, welcher ein Ber 
duͤrfniß des ruffifchen Selbftgefühls geworben, auszus 
führen. Peter dee Große hatte die Rache für dem 
Schimpf am Pruth verfchieben müffen, der Groß: 
ftalfmeifter Lömwenwolde, bei dem Regierungsantritte 
Anna's auf die mächtigen Kriegsruͤſtungen bes Bors 
gängerd am Don und Dniepr hindeutend, die Kaiferin 
für ein fo glorreiches‘ Unternehmen zu erwärmen ges 
ſucht; aber die polnifhen Unruhen waren hindernd 
dazwiſchengetreten. Segt nun, da ber franzöfifche 
Sefandte heimlich die Pforte zum Bruce mit Rußs 
land drängte, der abenteuerlihe Nenegat Graf Bons 
neval mit den Gefährten an einer Umgeftaltung des 
türkifchen Heerweſens arbeitete, die zu fpät nad faft 
einem Sahrhunderte dem Großheren als legte Bürg: 
fhaft feiner Erhaltung nöthig fehien, nahm Rußland 
die raͤuberiſchen Einfälle der Erimmfchen Tataren, 
Bafallen der Pforte, zum Vorwand, die Waffen zu- 
ergreifen. Dftermann mar nicht für einen Krieg, 
welcher, keinen thatſaͤchlichen Vortheil verheißend, dem 
Staate ungeheure Summen an Geld und Menfchen 
koſten mußte; er vieth vielmehr das Heer allein zur 
Beftrafung der Erimmfchen Zataren zu verwenden und 
das Einverftändniß mit der Pforte zu erhalten; auch 
Münnid) zeigte ſich Anfangs einem doppelten Kampfe 
abgeneigt, zumal der wiener Frieden noch nicht zum 
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Schluſſe gekommen ; indefjen der große weltgeſchicht— 
lihe Beruf Rußlands riß alle Bedenklichkeiten, welche 
der Augenblid vechtferfigte, mit ſich fort, und nad 
dem ungefchidten Beginne der Operationen in ber 
Ukraine und der Krimm (Herbft 1735) unterzeichnete 
Unna mit zitternder Hand die Erklärung des Kridges, 
welcher in Strömen vergoffenen Blutes das Selbſt⸗ 
gefühl des ruffifchen Soldaten erwachfen lief, Muͤn⸗ 
nich's Namen zur Bewunderung ber gebildeten Welt, 
zum Grauen der Moslemin erhob, den Mann felbft 
mit dem maßlofeften Stolze erfüllte. Wir deuten, 
wie billig, auch hier nur den allgemeinen Gang 
an und heben nur folhe Züge heraus, welche den 
fittlichen Gehalt der Zeit charakterifiren und das ans 
gelegte Bild der Perfonen vervollftändigen. 

Vom Eöniglihen Hoflager zu Warfchau im Herbft 
1735 nach der Ukraine berufen, benutzte Münnid) 
die Winterszeit zu zweckmaͤßigen Vorkehrungen gegen 
die Türken und Tataren, leitete im Frühjahre in 
Perſon die Belagerung Afows ein und rüdte im 
Mai mit dem Hauptheere in bie Krimm, während 
Kalmüden, die unterworfenen Koſaken und afiatifche 
Horden den Krieg an allen Grenzen ber türkifchen 
Bafallenftanten eröffneten. Er durchbrach bie Linie 
von Perekop, ohne einen Feind zu finden, nahm 
Coslow und Bakſchi Sarai, und Eehrte, alles Wohn: 
liche verwuͤſtend, durch bie Sommerglut, durch Krankheit 


304 Anna Joanowna. 


und Mangel im unmirthlichen Lande genöthigt, in 
bie Ukraine zurüd, unterdeß Feldmarfchall Lascy, aus 
Deutfchland heimgekehrt, Aſow vollends bezwang. 
Muͤnnich's Name hallte im Auslande wieder, in 
Rußland felbft Elagte man ihn des Heerverberbs an, 
weil der Zug, aller angewandten Sorgfalt ungeachtet, 
30,000 Mann gekoftet habe. Dennoch blidte Mün- 
nic) mit Stolz auf feine That, kuͤmmerte ſich nicht 
um Unzufriedenheit, ftrafte unnachfichtlic und brachte 
die hämifchen Gegner zum Schweigen, an der Spige 
derfelben den Prinzen von Deffen= Homburg, ber 1723 
mit feinem Bruder unter den beutfchen Fürften ge: 
worben, bis zum Generalfeldzeugmeifter geftiegen, aber 
wegen Untüchtigkeit, Raͤnke und Ungehorfam bei allen 
Gutdenkenden verächtlic; geworden war. Nicht ein: 
verftanden mit dem kuͤhnen Fortrüden des Feldmar⸗ 
fhalls in die Krimm, unterftügte er murtende Sols 
baten, mit Berläfterung des Oberfeldheren, und wagte 
einer meuterifchen Partei den Vorfchlag zu machen, im 
Halle Muͤnnich noch weiter vordränge, ihn zu verhaften, 
abzufegen und dem Älteſten unter ihnen das Goms 
mando zu geben. Aber Furcht vor der durchgreifens 
ben Strenge Muͤnnich's hielt fie im Zaum; der Prinz 
mußte fi) begnügen, durch einen heimlichen Brief an 
den Oberfammerheren feine Klagen bei Hofe anzubrin« 
gen. Biron fandte, um das Feuer anzufchüren, den 
Brief an Muͤnnich und fo-entzündete fich ein töbt: 
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licher, dem Heere verderblicher Haß zwifchen dem Feld: 
marfchall und dem Prinzen, den nur feine fürftliche: 
Abkunft ſchuͤtzte. Dennoch faßter die Feinde am 
Hofe die Klagen auf; ein Kriegsgeriht, zu deſſen 
Borfige der zwar rechtliche, aber gleichfalls mit Mün- 
nich zerfallene Lasch beftimmt war, follte fein Betra— 
gen unterfuchen; da eilte diefer aus dem MWinterguar: 
tiere nach Petersburg, befhämte durch feine Mecht: 
fertigung die Gegner, ‚deren entfchloffenfter, der Ober: 
hofitallmeifter, am Ende des vorigen Jahres geftorben 
war. Weich befchenkt von der Kaiferin, welche feine 
Beredtfamkeit leicht zur Fortfegung des Eoftbaren Krie: 
ges vermochte, ging er wieder nach Kiew, um mit 
dem Fruͤhjahre 1737 den Kampf nachdruͤcklicher zu 
beginnen. 

Für den moͤrderiſchen, aber noch ruhmvolleren 
Feldzug hatte Münnich ſich wohlwollender, erfahrner 
Streitgenofien, Jakob Keith's, Loͤwendal's, Rumaͤntzow's 
und auch des jungen Prinzen von Braunſchweig zu 
erfreuen, der als Erbtheil ſeines Hauſes uͤberraſchende 
Beweiſe kriegeriſchen Muthes ablegte. Haͤmiſch durch 
Biron bei der Kaiſerin verleumdet, als habe er nicht 
Luſt, ſeinem Regiment in den Krieg zu folgen, erbat 
ſich Anton Ulrich ungeduldig die Erlaubniß, als Frei— 
williger zum Heere gehen zu duͤrfen. Als Anna ſie 
willig ertheilte, ſetzte ſich Biron wieder dagegen, ließ 
ihn aber dann mit Empfehlungsbriefen an Muͤnnich 
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in das gefahrvolle Unternehmen ziehen, hoffend, "daß 
unbefonnener Muth dem Jünglinge vielleicht den Tod 
brächte. 

Mit 70,000 Mann ging Muͤnnich im Mai über 
den Dniepr, im Juni über den Bog und erreichte, 
in ungeheuern Biereden marfchirend, die Zaufende 
von Wagen und Kameelen in der Mitte, am 10. 
Juli die flarke Feftung Otſchakow. Es galt dies 
Mal den Türken, deren Heer um Bender fich fame 
melte, wie im vorigen Jahre den Tataren. Trubetzkoi 
blieb aus mit der Flotte, welche Lebensmittel und 
ſchweres Geſchuͤtz den Dniepr hinunterführen follte; 
zu fäumen war unmöglich, abzuziehen fügte Schimpf 
zum Schaden. Darum trieb Münnic zum unver: 
zögerten Angriff, ließ in der Nacht vom "ıs. Juni 
faft aus dem Steggreif flürmen. Schon waren viele 
todestrotzige Männer gefallen; ſchon blutete Keith, ohne 
MWiderrede die fhonungstofeften Befehle Münnich’s er⸗ 
füllend, Löwendal; der Feldmarfchall ſelbſt mit einem 
Blicke die Folgen ermeffend, die für ihn an einem 
Hofe, wie Petersburg , Niederlage und Ruͤckzug 
haben mußten, ließ den Degen finten, gab Alles 
verloren. Ihn ermunterte Anton Ulrich zur Stand: 
haftigkeit; da unterſtuͤtzte das GLlüd den unüberlegten 
Muth; ein Feuer erfaßte gegen 9 Uhr Morgens das 
große Pulvermagazin, welches 6000 Türken unter ben 
Truͤmmern begrub, und bie weiße Fahne erfchien auf 
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ben erfchlitterten Baſtionen, die Tags vorher noch 
20,000 Moslemin vertheidigten. Muͤnnich, wohl 
wiſſend, wie das blinde Vertrauen, durch ungezaͤhlte 
Opfer Alles zu uͤberwinden, ihn dem Verderben 
nahe gebracht, zollte dem edeln Keith Dank, den 
dieſer zuruͤckwies, lobte die Tapferkeit des unerſchrock⸗ 
nen jungen Guelfen in einem Brief an deſſen Mutter, 
gab den Befehl der raſch aus ihren Truͤmmern her: 
geftellten Feſte dem Generalmajor von Stoffeln, und 


zog dann wieder nach ber Ukraine zurüd, wohin auch 


mit bem andern Heere Graf Lascy aus der furchtbar 
vermüfteten Halbinfel fidy heimgewandt. Dem. rechten 
Manne war das kaum haltbare Otſchakow anvertraut 
worden; im Spätherbft ſchlug Stoffen den heftigen 
Anfall der Türken mit Strömen von Blut zuruͤck. 
Inzwiſchen hatte das alternde Haus: Habsburg, 
ermuntert durch den Erfolg der Ruffen und den, mit 


Katharina I. gefchloffenen Bündniffen gemäß, gleich 


falls die Waffen ergriffen und — ohne fähige Gene- 
sale (Eugen war Jahres zuvoe geftorben), — ohne 
geordnete Finanzen, — den Krieg an ber ungarifchen 
Grenze mit geringem Glüde bereits begonnen, wähe 
vend man noch auf dem Gongreffe zu Nemirow am 
Bog um den Frieden unterhandelte.. In Petersburg, 
wohin. Münnich aus Poltawa, feinem. Hauptquartiere, 
geeilt war, bemühte fich der’ öftreichifche Geſandte, 
von dee Kaiferim ein ruſſiſches Heer zur Unterftügung 
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eines Angriffes an der Donau zu ermwirken. Aber 
Muͤnnich, voll Groll gegen den Hochmuth des wiener 
Hofes, vereitelte diefes Anfinnen durch triftige Gründe 
und fümmerte fi wenig um die Erbitterung von 
Bundesgenoffen, denen er feine Geringfhägung ums: 
verdeckt zu erkennen gab. 

Wie Münnich durch das Gluͤck gewaltiger Kriegs: 
führung ſich fürs erfte nur ideale Güter des Ruh: 
mes errungen, hatte der Dberfammerherr auf leich— 
terem Wege einen Fürftenhut gewonnen und fein- 
Haus für immer erhöht. Der alte Ferdinand Kettler, 
der, Erben zu erzielen, noch einmal im 75ften Jahre 
fi vermählt hatte, ftarb am 4 Mai 1737 und ließ 
ein Wahlrecht eintreten, welchem ruffiihe Drohungen 
und König Auguft II. Dank bisher Gültigkeit ers 
halten. Da fchon beide polnifche Könige, bes Ober⸗ 
kammerherrn Einfluß ſich zu fichern, ihm in. der Stille, 
mehrmals das Lehen im Falle der Erledigung ange. 
tragen, auch bereits durch ungeheure Summen die 
einflußreichfien Stimmen erkauft waren, Eonnte Biron 
jegt leicht über andere Bewerber ſiegen. Ungefäumt 
ruͤckte Bismark, Befehlshaber von Riga, . in das 
Herzogthum ein, um erfoderlichen Falls die Empfeh: 
lung der‘ Kaiferin für Biron, welche ber Kammer- 
junfer von Butlar überbrachte, zu unterftügen. Die 
willenloſe Ritterfchaft hatte nichts Eiligeres zu thun, 
ald auf den 25. Juni eine „‚brüderliche Conferenz“ 
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nah Mitau auszufchreiben, welche fchon folgenden 
Tags in der Hauptkirche, die mit mehren Schwabro- 
nen Reiter umftellt war, nach Anrufung des heiligen 
Geiſtes, den Grafen Johann Ernft von Biron ein 
müthig zum Herzog von Kurland und Semgallen er: 
wählte. Kirchliche Feier und feftliche Schmaufereien 
befchloffen einen Tag, an welchem der eitle Adel mit 
feinem ertrogten Nechte fi brüftete; ein Selbſtgefuͤhl, 
das lächerlich genug mit der Sprache contraftirte, in. 
welcher die Wahlurkunde verfaßt war. Der Hof: und 
Sagdiunfer von Hahn überbrachte diefelbe nach Peters: 
burg; der neue Herzog zögerte nicht, das „Pactum 
bilaterale“ zu unterzeichnen; das Eönigliche Genehmi: 
gungsdiplom erfolgte im Juli von Frauſtadt aus, fo: 
wie fpäter die feierliche Belehnung. 

So hatte denn der Emporkömmling, in die Reihe 
Land befigender Fürften aufgenommen, ein lohnen: 
des Ziel erreicht, welches fein maßlofer Ehrgeiz jedoch - 
nur als Stufe betrachtete zu noh höherem Auf: 
ſchwunge. Aber die Herrfchfucht findet zunächft ihre 
Strafe in der Entartung des Gemüthes, in den 
unfittlihen Mitteln, zu welchen fie gedrungen“ 
wird, um Gewonnenes zu fohüßen, noch Unerreichtes 
zu erobern. Wiel edles Blut mußte noch fließen, 
zahllofes Elend über _Zaufende verbreitet werden, ehe 
der, unvermerkt fich felbft Entfremdete einen Mo: 
ment der Befriedigung genoß. Zunaͤchſt büfte der 
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Eurländifche Adel feinen Ariftofratismus, ber jedes 
Gemeinfinns ermangelte. Biron, Gebieter Derjenigen 
geworden, die ihn früher verfchmäht hatten, raͤchte 
jegt das Erfahrne und berifchte, unbefümmert um 
den gegenfeitigen Vertrag, mit eifernem Scepter über 
die verwöhnten Eleinen Despoten. Ruͤckſichtslos ver 
mehrte der Gewinnfüchtige feine Einkünfte; Niemand 
durfte ein freies Wort wagen, ohne daß Verbannung 
nach Sibirien auf dem Fuße folgte. Mer in Ber 
dacht kuͤhner Äußerungen gerieth, ſah fich plöglich 
mitten in ſeiner Haͤuslichkeit von verkappten Die— 
nern des Tyrannen ergriffen und in die entlegenſten 
Provinzen des ruſſiſchen Reiches gefuͤhrt. So ſtand 
ein Herr von Sacken eines Abends vor feinem Land: 
haufe, ald Unbekannte ihn packten, in einen verdeckten 
Wagen warfen und ihn faft zwei Jahre, ohne daß 
er das Geficht feiner Führer erkennen fonnte, von 
Provinz zu Provinz fchleppten. In einer Nacht 
fpannt man bie Pferde ab, läßt den Gefangenen in 
feinem Wagen liegen. Diefer, glaubend, man merde 
die endlofe Wanderung bald wieberbeginnen, erwartet 
- geduldig den Morgen. Als feine Führer nicht erfchei: 
nen, fchärft er das Gehör und vernimmt kuriſche 
Sprache um feinen Käfig; er eröffnet denfelben und 
fieht fi) vor der Thür feines Landhaufes. Auf bie 
Klagen fpielte der Derzog die Komödie ungeiret weiter, 
wies den Herrn von Saden an den Eaiferlichen Hof, 
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von wo er den beruhigenden Beſcheid erhielt, man 
würde mit der aͤußerſten Strenge verfahren, wenn er im 
Stande fei, den Urheber der feltfamen Entführung zu 
entdeden. 

Die herzogliche Würde umkleidete Biron’s amtliche 
Stellung zum ruffifchen Hofe mit faft felbftändigem 
Glanze und fleigerte fein Anfehn bei den ausmärti- 
gen Mächten. Die franzöfifchen Birons begluͤckwuͤnſch⸗ 
ten den Vetter; Kaifer Karl VI. begrüßte den Fuͤrſten 
mit „Durclaucht”. Großartiger wurde der Prunk 
feines Haushalts, feine Frau, unklug die frühere 
Beſcheidenheit ablegend, betrug fih als  vegierende 
Fuͤrſtin, ertheilte Audienz auf einem thronartigen 
Seffel, ſtreckte beide Hände zum Kuſſe aus, ver 
ficherte die gefchmeidigen Höflinge ihrer „hohen Gewo⸗ 
genheit”. Aber ungeachtet der unermeßlichen Reich 
thümer, welche aus vielen Quellen dem Guͤnſtlings⸗· 
paare zufloffen, der ftrahlenden Brillanten, mit denen 
fie, wie keine Königin, bedeckt war, erwies fie gegen 
ihre Dienerfchaft eine Kargheit, welche an bie eng 
wirthfchaftlihen Verhältniffe einer Eurifchen Landedel⸗ 
frau zuruͤckerinnerte. Biron’s Söhne, mit einer zaͤrt⸗ 
lichen Aufmerkfamfeit der Kaiferin erzogen, welche ber 
Misdeutung fähig war, wurden jegt faft als Prin- 
zen vom Geblüt betrachtet und berechtigten den Water 
zu einer Zukunft, welche durch keinen andern weltlichen 
Glanz überboten werben follte. Sein Erbprinz Peter, 
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fhon als Knabe mit dem Titel des ruffifchen Ober 
jägermeifters gefhmüdt, erhielt ein Küraffierregiment 
und mit feinem Bruder Karl 1738, durch eine aus: 
druͤckliche Eönigliche Sendung, den weißen Adlerorden. 
Zu Peter’ Belehrung und Beluftigung wurde, wie 
einft für den jungen Kaifer, eine Eleine Feftung auf: 
geführt und im Auguft d. 3. von dem Eleinen Feld: 
heren nach zweitägiger Miniaturbelagerung erſtuͤrmt, 
unter den Augen der Kaiferin, aus denen faft mütter: 
liche Freude über den Muth und die Gefchiclichkeit 
Peter's von Kurland glänzte. Zu welchen Hoffnun- 
gen Biron feine Kinder erzog, wird noch näher er: 
Örtert werden; im. Übrigen war er Elug genug, ale 
Herzog feine Oberfammerherenwürde nicht aufzugeben, 
welche ihn zur unmittelbaren Nähe um die Perfon 
der Kaiferin befugte. 

Der dritte Feldzug gegen bie Türken 1738, zu 
welchem das Heer aus weitläuftigen Winterquartieren 
zuſammenruͤckte, führte durch fteppenartige Ode erft 
zu Anfang Auguft die gefchwächten Scharen an den 
Dniefter gegen den Feind, der jenfeits mit 60,000 
Mann verfhanzt Tag. Ihn anzugreifen, ſchien auch 
Muͤnnich unmöglih, und da Mangel in dem mit 
unerläßlihem Troſſe beladenen Heere ſich meldete, ver: 
ſchob er das Unternehmen auf Bender und Chogim 
und führte, zum XTheil über polnifches Gebiet, 
die durch Krankheit und Anfall nedender Zataren 
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verminderten Zruppen im September wieber gegen bie 
Ukraine. Auch Lascy's Feldzug in die Krimm hatte 
keine da uernde Frucht gewonnen, das Endziel, die 
Feſtung Kaffa, nicht erreicht. Kaum waren die Er: 
mübeten dem Bog nahe, als ein Befehl des Hofes 
einlief, „Muͤnnich folle über den Dnieſtr zurüd, auf 
Bender oder Chogim”. Wiederum hatten die Klagen 
des wiener Gabinets über Muͤnnich's unthätigen Eigens 
finn in Petersburg Gehör gefunden und die heimi: 
fchen Gegner zu fo bejlimmten Fobderungen veranlaßt, 
Der Feldmarfhall fragte um die Meinung feiner Ge— 
nerale, und befchwichtigte die Kaiferin durch das ein: 
ftimmige Urtheit-derfelben, „auch mit Aufopferung 
des ganzen Heeres fei die Ausführung des Befehls 
unmöglich”. In verflärkter Erbitterung über die, Un: 
billiges verlangenden, Bundesgenoffen, eilte Muͤnnich 
nac) Petersburg, und vereitelte durch gründliche Darle— 
gung der Verhältniffe, der Biron wie Anna zugänglich 
war, den Wunſch der Öſtreicher, mit einem ftarfen 
ruſſiſchen Hülfsheere in Ungarn die Eaiferlichen Streit: 
kraͤfte zu vermehren. 

Rußlands Eoloffaler Wille, die im Drange ber 
Umftände aufgegebenen Vortheile wiederzuerobern, feßte 
den Feldmarfchall, der wol noch viele Fahre einen 
folhen Krieg aushielt, im Fruͤhjahre 1739 in ben 
Stand, fein Heer, dies Mal ganz über pol: 
nifches Gebiet, an ben Dniefter zu führen. Die 

HSiſtor. Taſchenb. VII. 14 
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Türken durch Hin: und Hermärfche täufchend, über: 
brüdte er plöglicy den Strom, und fand mit weniger 
gefhwächten Scharen am Anfang des Augufts 1739 
jenfeits. Der Seraskier Veli Pafcha verfäumte un: 
verzeihlich die Päffe von Prekop zu befegen, und 
bezog nach mehren Kleinen Gefechten mit 90,000 
Mann unfern den Ruffen bei dem Dorfe Stawut: 
fchane ein von Natur und Kunft gleich ſtark befeftig- 
te8 Lager. Nur ein glänzender Sieg Eonnte die Rufen, 
die: fo weit fi) vorgemagt, vom Verderben retten; eine 
Niederlage hätte den Staat auf die Anfänge feines 
Strebens, wie Petern am Pruth, zurudgebrängt. 
Münnic befahl am 28. Auguft die Beftürmung des 
türkifchen Lagers und fah nach verfländiger Verthei- 
lung feiner entflammten Soldaten am Spätnachmittage 
den Feind in wildefter Verwirrung die durchbrochenen 
Schanzen verlaffen. Die Einnahme von Chosim, 
zwei Tage nach der ‚Schlacht, war eine ‚unerwartete 
Zugabe des Sieges. Den Sliehenden folgten die 
Ruſſen, ihrer Unwiderftehlichkeit ficher, über den 
Pruth; Jaſſy öffnete feine Thore und die Bojaren 
der Moldau kamen ihnen unterwürfig entgegen. Schon 
ſtreiften Münnich’8 leichte Reiter bi Braila an der 
Donau, fhon gedachte er Bender zu nehmen und 
traͤumte im folgenden Jahre die ruſſiſchen Feldzeichen 
auf Stambuls Mauern aufzupflanzen, als ber 
ſchmachvolle, zu Belgrad von Neuperg unterzeichnete 
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Siebe ihm in der Siegeslaufbahn inne zu halten 
gebot. Muͤnnich tobte und entichüttete fich feines 
leidenfihaftlichen Unmuths in einem Antwortfchreiben 
an Lobkowig vom 25. Sept. 1739, fowie er 14 Zage 
früher im überfchwenglichem Selbftgefühl feine Thaten 
dem neidvollen Derzoge von Kurland gemeldet hatte. 
Sn der Gewißheit, daß der Friede Rußlands unmittel: 
bar erfolgen werde, ließ er, unluftig, in der Moldau 
die Winterquartiere beziehen. | 

Beim Beginnen des Feldzuges 1738 hatte man 
ihm zwei Vollmachten zur Abfchließung des Friedens 
ertheilt, deren Urkunden, auf großem Pergament mit 
goldenen Buchftaben gefchrieben, er unter dem Köft: 
lichften bewahrte. Aber Anna, duch Biron vermodht, 
defien felbftfüchtige Plane ein Krieg und ein fiegreicher 
Feldherr, wie Münnich, gefährdeten, nahm mibder 
alte gefunden Borftellungen Dftermann’s Frankreichs 
Vermittlung an und ‚übertrug dem franzöfifchen Ges 
fandten in Konftantinopel, Villeneuve, mit Zuziehung 
des ruſſiſchen Kanzleirathes Cagnoni, das Gefchäft zu 
beendigen. Der Franzofe, einen Frieden fchließend, 
welcher Frankreich mehr nügte als sine gewonnene 
Schlacht, bedurfte nicht von Biron, der Muͤnnich 
entwaffnen mußte, durch die brilfantenen höchften ruffi: 
fehen Drdenszeichen beftochen zu werden; er drängte 
Neuperg zur Aufgebung Belgrads, das eben von den 
Tuͤrken belagert wurde. Der öfterreichifche -Zeldherr, 
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obenein im Geheim inſtruirt vom Gemahle Maria 
Thereſia's, Franz von Lothringen, welcher die nahe 
Erbfchaft des Haufes Habsburg mehr als Eluger 
Haushalter, denn ald heroiſcher Eidam eines 
Kaifers betrachtete,. befchleunigte die Sache, verzichtete, 
eines machtvollen Fürfprechers fiher, auf die Bor: 
mauer der Chriftenheit und unterzeichnete "/ıs. Sept., 
mitten im Laufe der ruſſiſchen Siege, den unmwürdigen 
Frieden. Der ruffifche Bevollmächtigte, im Intereſſe 
Biron’s, fügte fih, und fo wurden fat alle, mit 
Aufopferung von 100,000 Ruffen gewonnenen Bor: 
theile hingegeben. Muͤnnich räumte, gegen ftreich 
unauslöfchlichen Groll- im Herzen, der noch im Greifen- 
alter tobend ausbrach, Jaſſy, Chogim und alles mit 
euffifchen Leichen gedüngte eroberte Land, und 309 nad) 
der Ukraine zuruͤck. Wie Oftermann, der jedoch felbft 
den Friedensentwurf angefertigt, geweiffagt hatte, war 


der reale Gewinn des moͤrderiſchen Krieges außer 
ae „Berhältnig mit den Koften; aber der moralifche 


Meß fi nicht hoch genug anfchlagen: „daß Rußlands 


Volk die gefuͤrchteten Osmanen verachten gelernt”. 


: Das Bewrußtſein⸗ die Ruffen, feit Jahrhunderten von 


re Taten“ ud Tuͤrken wie zahme Heerden gefcheucht, 


an reif fehrefteg“ Siegsvertrauen gewöhnt zu haben, 
Fam im vollften Maße über Münnih, war der 
Lohn, in welchem er fchmelgte, faft bis zur Verruͤckt— 
heit. Er erröthete nicht, zu geftehen, daß der Soldat 
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ihn stolp rossiskija Imperija, Säule bes ruffifchen 
Heiches, oder Sokol, Falken, nannte; befcheidenem 
Verdienſte entfremdet, rühmte er fich der Äußerung 
Karls VI.: „er würde, einen Feldmarſchall 
Muͤnnich an der Spige feines Heeres, den Krieg 
fortgefegt haben’; des Geftändniffes der Türken „wuͤrde 
ihnen ein Seraskier wie Münnich zu Theil, fo möchten 
fie ihm die Halfte des osmanifchen Reiches abtreten”. 
So hoch, faft in wahnfinniger Selbftbewunderung, ſchlug 
der ruffifche Feldherr ein Verdienft an, das feine Gegner 
im’ Auslande herabwürdigten, indem fie fagten: nur 
gegen einen fo unwiffenden Feind wie die Türken, 
nur bei dem ftupiden Zobesmuth und. der knech— 
tifchen Subordination eines ruffifchen Heeres, deſſen 
Fuͤhrer ſchweigend berechtigt fei, das Eoldatenfapital 
wie einen andern Vorrath zu verzehren, der ihm 
auf ein Fahr zugemeffen fei, nur bei fo ſtaunens— 
werthen, blinden Glüdszufällen habe Münnid) 
Ehre erringen koͤnnen. Abgeſehen vom Glüde, auf 
deſſen Gunft ja noch jeder große Krieger, wie auf 
Pflicht gabe des Geſchicks gerechnet hat, und wel: 
ches wir deshalb ihm nicht vormwerfen wollen, würde 
fein bildfamer, durch die fittliche Umgebung bedingter 
Geiſt, gegen einen andern Feind, einer firengern 
Rechenſchaft für vergoffenes Blut unterliegend, gewiß 
auch unser diefen Umftänden ihn groß als Feldherr gezeigt 
haben, und wir fehlagen es ihm als geiftigie That 
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an, daß er fo war, wie er war, weil er fo fein 
mußte. j 
Hatten Öftreiche Miniſterium, Oftermann’s Staats: 
haushaltkunſt oder Biron’s perfönliche Beforgniffe ihm 
auf halber Bahn Stilfftand geboten, und war er des 
größeren Ruhmes verluftig gegangen, fo fah er durch 
den Frieden auch die Hoffnung auf äußeren würdigen 
Lohn: fhwinden. Wie der Oberfammerhere hatte 
Muͤnnich geglaubt, einen Fürftenhut anfprechen zu 
koͤnnen, und bei dem Eintritt in die Moldau, nad) 
der Flucht des Hospodaren, daher gefodert, daß ihn 
die Kaiferin zum Hospodaren mache. : Diefes Fürften: 
tbum würde ihm wol zugefallen fein, hätte Nuß- 
land nach dem Frieden feine Eroberung behalten dürfen. 
Genöthigt ach der Ukraine heimzufehren, wo er, von 
Länderbefig träumend, nur Gutsherr war, ver: 
langte Münnich von der Kaiferin den Titel eines 
Herzogs der Ukraine und ließ durch Biron fein 
feltfames Gefuch einreichen. Anna, mit dem hoch: 
fahrenden Sinne ihres Feldheren vertraut, antwortete 
ohne Verwunderung: „Herr von Muͤnnich iſt noch 
fehr beſcheiden, ich glaubte, er würde von mit ben 
Titel eines Großfürften von Moskau fodern”. 
Damit war die Sache abgethan; Münnich, den Ge: 
danken der Erhöhung auf das Gebiet des Hoflebens 
verfchiebend, Fam am Vorabende des glanzvollen Frie- 
densfeftes in der Hauptftadt an ("ar Febr. 1740). 
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Siebentes Gapitel. 


Vermählung Anna’5 von Medlenburg. 
Sinclair’8 Ermordung Hinrichtung 
der Dolgorufoi. Fall Wolinskij’s. 


Beſtuſchew Eabinetsminifter. 1739 — 
1740. 


Hier war während des Feldzugs eine Veränderung 
eingetreten, welche. den Günftling von einer byzantini= 
fchen. Verfchwägerung mit dem Herrfcherhaufe ab⸗ 
drängte und ihn auf blutige Mittel hinwies, fich 
jegt zu behaupten und in ſcheinbar gefeglicher Weife 
feine Macht über den Tod der Kaiferin hinauszuer: 
fireden. Der Charakter der Favoritenherrfchaft mußte 
ein fluchmwürdiger werden. 

Das heldenmüthige Betragen des Prinzen von 
Braunfhweig, bezeugt vom Oberfeldheren und dem 
gefammten Heere, hatte ihn dem Diele feiner Bewer: 
bung um Nichts näher gebracht. Der Kaltfinn der 
Baiferfichen Familie dauerte fort, zumal der kranke 
Oſtermann vom Hofe zurüdgetreten war. Schon 
reifte in Biron's ehrgeiziger Seele der. Gedanke, bie 
Erbin des ruſſiſchen Weltreiches mit feinem Erbprinzen 
Peter zu vermählen, um auf diefe Weife fein Gefchlecht 
auf einen Eaiferlichen Thron zu erheben. Wie Eluge 
Säger ein Doppeltes Garn aufftellen, um, wenn 


320 Anna Joanowna. 


das Wild das eine durchbrochen hat, es im zweiten 
gewiß zu fangen, dachte Biron feine Tochter mit dem 
Enkel Peter des Großen, bem holftein’fchen Prinzen, 
zu verbinden, damit, fiele Joan's Zweig, mit der Pe— 
trowna fein Blut die Krone theile. Aber der Hof zu 
Wien hatte die Angelegenheit Anton Ulrich's nicht 
aus dem Auge verloren, und die römifche Kaiferin 
ließ nicht ab, duch den Grafen Oftein und den Re: 
fidenten von Hohenholzer in Biron zu dringen, bie 
Heirath zu befördern. War doch Habsburgs Stolz 
in der gegenwärtigen Krifis fo herablaffend geworden, 
daß fie dem Peter von Kurland eine von ihren Nichten, 
eine Prinzeffin von Wolfenbüttel, mit einer Mitgift 
von 100,000 Thalern anbot. Biron dankte in ge: 
fchmeidigen Morten für fo hohe Gnade und fchüste 
die Sugend feines Sohnes vor; ein Jahr darauf war 
er jeboch frech genug, feine Tochter Hedwig Elifabeth 
einem apanagirten Prinzen von Sachfen : Meiningen 
abzufchlagen, ungeachtet das Haupt des fächfirchen 
Haufes, der König von Polen, die Anträge des Bet: 
ters unterftügte. Dennoch gewann im Sommer 1739 
die durch ſchaͤndliche Raͤnke verzögerte Verbindung 
Anna’s mit dem Guelfen eine günftige Wendung. 
Für das Wohl deffelben glühte in uneigennügiger 
Abſicht ein Mann, den unfer Berichterftatter nur mit 
D. bezeichnet. Früher Erzieher der Biron’fchen Kin: 
ber, dann in Staatsgefchäften gebraucht, verabrebete 
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er mit feinem Vetter, welcher zu Anfang bes Jahres 
1739 nad) Petersburg kam, gefprächsweife dem Her: 
zoge von Kurland, wenn er fi nach der Geltung 
Rußlands bei den Nachbaren erkundigen follte, zu 
Außern: „zwar bemundere man bie gegemmärtige Hal: 
tung des Reiches, aber der misliche Umftand, daß 
die Thronfolge nicht feftgeftellt fei und ber Tod 
der Kaiferin innere Unruhen drohe, erfülle die fremden 
Höfe mit Mistrauen. Man glaube, daß des Herzogs 
geheime Abficht die Vermählung der Prinzeffin hinter: 
treibe.“ Biron, beunruhigt durch diefe Mittheilung, 
befchloß die Verbindung feines Sohnes mit Anna zu 
befchleunigen, heuchelte aber Wohlmwollen für den Braun: 
fchweiger, und verfprach im Namen ber Kaiferin zu 
Gunften bei der launenvollen Preinzeffin zu arbeiten. 
Kurz darauf verficherte er den Herrn von D., „bie 
junge Anna habe ihn mit Thränen gebeten, wie ein 
Vater fich ihrer anzunehmen und fie nicht zu ber 
widerwärtigen Heirath zu zwingen; zugleich habe fie 
zärtliche Gefinnung zu feinem Erbprinzen blicken laſſen.“ 
D., die Plane Biron’s durchſchauend, aͤußerte feinen 
Zweifel über die legtere Angabe, zumal er mit Be: 
ftimmtheit wußte, daß die Kaiferin, bei aller mütters 
lichen Neigung für Peter, einer‘ Verbindung deffelben 
mit ihrer Nichte entfchieden abhold war. Um bie 
Sache auf die Spige zu fegen, verlangte er die Prins 
zeffin gradezu über diefe delicate Angelegenheit befragt 
14 4% 
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zu wiffen, und Biron, gedrängt, ſandte feinen Peter 
zur jungen Anna mit der Bitte, ‚ihrer. Tante zu er—⸗ 
kennen zu geben, daß fie ihn zum Gemahl wünfche”; 
Aber die Prinzeffin nahm den Unverfchämiten ſo ufl: 
gnädig auf und aͤußerte ihre Empfindlichkeit fo, uns 
zweideutig, daß bei Vater, hoͤchſt aufgebracht, den 
Plan ganz fahren ließ und am folgenden Morgen dem 
Herrn von D, eröffnete, „die Kaiſerin habe. die Ver— 
mählung ihrer Nichte mit dem Prinzen von. Braun: 
fchmweig beſchloſſen“. Biron felbft in feine Schug- 
fchrift betheuert, niemals fei dee Gedanke an eine 
Heirath in die Eaiferlihe Familie ihm in den Sinn 
gekommen. Vielmehr erzählt er, daß die Kaiferin, 
im Gefühl einer herannahenden Krankheit, ihm eines 
Tages gefagt habe: „Niemand denkt daran, daß ich 
die Pringeffin- verheirathen muß; bie. Zeit iſt gefom: 
men; fie wird älter. Ich geftehe, daß der Prinz mir 
nicht gefüllt, und daß er auch der Peinzeffin nicht 
gefällt; aber Perfonen hohen Ranges vermiählen ſich 
nit imniet aus Neigung. Keines Falls wird er 
Theil an der Regentfchaft haben, darum mag er. fie 
immerhin heitathen, wenn ich nut Erben bekomme 
und dem Kaifer die Kraͤnkung erfpare, den Prinzen 
von meinem Hofe zu verabfchieden. In Wahrheit, 
er. fcheint mir zu ruhig und nachgebend; wir 
wollen fehen, mas Graf Oſtermann . dazu ſagt.“ 
Man ſchickte zu Oftermann und dieſer urtheilte, „die 
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Heirath fei um fo verftändiger, weil fie den Kaiſer in 
feiner gegenwärtigen Bekuͤmmerniß tröften würde,” — 
Mag es fih auch auf eine andere Meife verhalten 
haben, genug Biron mußte wider Willen nachgeben. 
Der Marquis de Botta nahm für die feierliche Wer: 
bung den Charakter eines ordentlichen Gefandten ar 
und warb nad prunkendem Einzuge in öffentlicher 
Audienz, zugleich mit dem wolfenbüttelfchen Geheim: 
vathe von Kramm, am ?ıs. Juli im Namen des 
Kaifets um die Peinzeffin Anna für Anton Ulrich. 
Das Verlöbniß folgte an demfelben Tage und gleich 
darauf warb die Vermaͤhlung mit aller erfinnlichen 
Pracht vollzogen. Der Archirej von Wologda fegrete 
das fürftlihe Paar in der Kirche der Mutter Gottes 
von Kafan ein und hielt eine Rede, ih welcher er 
die Hohe Abkunft der Erlauchten nah Würde ber 
wohlgefällig horchenden Werfammlung pries. Sie 
wurde gedruckt, weil aber einige Äußerungen die An: 
fprühe Elifaberh Petrowna's anfeindeten, entzög 
man fie fpäter auf deren Geheiß der Öffentlichkeit. 
So war denn doch durch die unermuͤdetſten Be: 
firebungen bes wiener Hofes, mit einem Aufwande 
einer halben Million, ein Ehebündniß gefchloffen, wel 
ches dem Eaiferlichen wie dern braunfchteig’fchen Haufe 
unüberfehlice politifche Wortheile verhieß. Niemand 
ahnete die Trauer, welche die nahe Zukunft verhuͤllte; 
obwol keineswegs feurige Liebe das Paar vereinte 
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— die Prinzeffin brachte die Hochzeitsnaht im Eaifer- 
lichen Garten luſtwandelnd zu — fo zeigte ſich doch 
erſt nach dem Tode der Kaiferin und nad der Rüd: 
Eehr des Grafen Lynar jene träge Berfloffenheie im 
Charakter der Großfürftin, jene abfichtlihe Vernach⸗ 
läffigung des Anftandes, wie der Klugheit, jene Ärger: 
liche Störung des ehelichen Verhältniffes, welche den 
vernichtenden Gewitterfturm über Joan's Haus herbei: 
riefen. — Mad) dieſer Bermählung fehienen die Fa: 
milienverhältniffe des ruffifchen Kaiferhofes, auf befrie⸗ 
bigende Weiſe geordnet, dem Auslande die nöthigen 
Garantien innerer Ruhe zu verfchaffen, als eine 
blutige That vor die Öffentlichkeit des richtenden Eu: 
ropa gezogen wurde, welche neben ber empörend> 
fien iraßenräuberifhen Gewalt das finftere 
Treiben eines Cabinets aufdeckte, deſſen Moral jede 
Verſuͤndigung am Voͤlkerrechte für zuläffig hielt. Es 
ift die Rede von der berüchtigten Ermordung des 
ſchwediſchen Majors Malcolm. Sinclair, deren Haupt: 
umflände wir hier nur kurz andeuten, bie aber ber 
Haß Europas, bis ins Eleinfte Detail verfolgt, der 
öffentlichen Meinung übergab. Schweden hatte durd) 
unruhige Bewegung während der türfifchen Feldzüge 
den Verdacht eines Bündniffes mit den Türken und 
eines beabfichtigten Bruchs mit den Ruſſen erregt 
und das feharfblidende Cabinet bereits zur Wachſam— 
keit aufgefobert, als Beſtuſchew, Minifter in Stockholm, 
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bemfelben mittheilte, der Major Sinclair, ein Feind 
Rußlands feit feiner 13jährigen fibirifhen Gefangen: 
fchaft, fei nad) Konftantinopel gefchidt worden, um bie 
Ratification des Bündniffes zurücdzubringen. Schon 
auf feiner Hinreife durch Polen hatte Sinclair ſich 
durch unbedachte Äußerungen verrathen, ſodaß die 
Kunde von feiner Sendung dem wachſamen Muͤnnich 
nicht entgangen war. Auf feine Meldung nad) 
Petersburg, „es koͤnne nicht ſchwer fallen, fich diefes 
Mannes und feiner Papiere auf der Ruͤckreiſe zu be: 
mächtigen”, billigten Biron und Oftermann den Staate- 
jtreich, und trugen dem ruffiichen Refidenten in Stock⸗ 
bolm auf, den Feldmarfchall mit dienlihen Nachrich⸗ 
ten in Betreff Sinclair's zu verfehen. Ein gewand⸗ 
tes, aber un wuͤrdiges Kunftftüd verfchaffte Beſtu— 
ſchew ein Bildniß des ſchwediſchen Abgeordneten, beffen 
fcharfgezeichnete Züge, Habichtenafe, braune Farbe, 
langen Haare und flolzen Brauen nicht leicht zu 
verfehlen waren. Das Bild, vervielfältigt, wurde 
den an der Grenze aufgeftellten ruſſiſchen Offizieren 
vertheilt, fowie auch fhon Münnic zur Auffpürung 
des Unglüdtichen Eleine Commandos hier und dba zer: 
ftreut hatte. Da man aber jüdifhe Spione für den 
euffifchen Dienft nicht verfhmäht hatte, war die Auf: 
fauerung ſchon ziemlich bekannt, ehe noch Sinclair 
den polnifchen Boden betrat. Der Schwede reifete,. 
mit Päffen des Vermittlers Villeneuve verfehn, in 
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Begleitung des franzoͤſiſchen Kaufmanns Couturier 
am 15. Aprit 1739 von Konftantinspel ab, erhielt 
in Adrianopel vom Großweffir die eigenhaͤndigen Schuld: 
verfehteibungen Kati XH. und kam am 25. Mai 
über Jaſſy nach Chogim. Hier von dem Pafcha ges 
warnt, feinen Weg nicht über Lemberg fortzufegen, 
weil Nachftellung unbezmeifelt fei, wandte er ſich unter 
Bededung auf Stanislaw, traf aber auch dort ſchon 
die Meglagerer, die fich jedoch fiheuten den Wohl: 
begleiteten anzufallen. Bon ihnen nicht aus den Au: 
gen verloren, gelangte die Reifegefellfehaft am 13. Juni 
nach Breslau, ward nach einigen Verzögerungen, welche 
polizeilihe Maßregeln in Betreff von Meifenden aus 
dem türfifchen Gebiete entjchuldigten, und nach ober: 
flächlicher Unterfuchung feiner Papiere entlaffen, und 
eitte 16; Juni mit Ertrapoft auf der Straße nach 
Grüneberg zu. Kaum- hatte Sinclair fic) aus Bres- 
lau entfernt, als über Wartenberg, der Herrfchaft 
Biron’s, zwei fremde Militaird mit vier als VBedien- 
ten verkleideten Dragenern dort ankamen, dem Ober: 
amtsdireftor Grafen Schaffgotfch meldeten, daß fie 
Befehl hätten, einen fehmwedifhen Major Sinclair, 
welcher; von Konftantinopel kommend, die gefährlich. 
ften, die Wohlfahrt der gefammten Chriſtenheit aͤußerſt 
intereffirenden Dinge mit fich führe, zu verfolgen, „und 
um fchleunigen Beiftand baten”. Der Eaiferliche Be: 
amte, deffen Herr mit ben Türken gleichfalls im Kriege 
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lag, ſaͤumte nicht, ihnen einen offenen Brief des In—⸗ 
halts ausziiftelten, der Schwede folle, wenn man ih 
einholte, anftändig verwahrt, feine Papiere. ver: 
fiegelt, aber Niemand ausgeliefert werben, ehe dem 
Oberamte ausführlicher Bericht erftattet fei. In tiefer 
Nacht ritten die Offiziere, welche ſich als Hauptmann 
Baron Kuͤttler und Lieutenant Lewitzki in ruffifchen 
Dienften zu erkennen gaben, von Breslau mit ihrem 
Gefolge ab und erteiihten am 17ten Nachmittags 
den Major nicht weit vom Dotfe Zauche bei Neuſtaͤdtl. 
Sie umringten wohlbewaffnet den Wagen, nöthigten 
die Reifenden ünter höflichen, aber nachd ruͤcklichen 
Formen, umzukehren und führten fie von der Straße 
ab gegen Naumburg und bie fächfifche Grenze, mit 
dem Berfprechen, ihnen an geeigneter Stelle ihre 
Drdre vorzuzeigen und ihres Auftrags ſich zu entledi⸗ 
gen. Durch beruhigendes Zureden brachten fie bie 
Gefangenen dahin, ihnen ihre Waffen abzuliefern. 
As fie.in die Nähe von Naumburg am Bober ge: 
fommen — ſchon brach der. Abend an — begannen 
allerlei. Ftagen und zmweibeutige Anftalten; die Koffer 
wurden in einem Walde vor dee Stadt durchſucht, 
und die Ruffen, lange unfchlüffig, was fie thun foll: 
ten, endigten die Folterqual des Majors, indem fe: 
witzki ihn feitwärts in ein Gebäfch führte, von wo 
alsbald der Blitz des Pulver, ein Schuß und das. 
Jammergeſchrei des im Geſtraͤuch Herumſptingenden 
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dem halbtodten Kaufmann lehrte, was gefchehen fei. 
Sn polniſchem Latein tröftete diefen der Mörder unter 
andern mit den Worten: „erat inimicus Magistrae, 
inimicus Magistrae est inimicus Dei,“ Man ließ 
die Leiche des vollends Getödteten im Walde Liegen, 
raffte die Papiere und fonftige Beute zufammen und 
fuhr dann auf Ummegen Tag und Naht nad) Dres: 
den. Die elenden Werkzeuge eines entfeglichen Staates 
ftreiches teilten fih als wahrhafte Räuber in bie 
abgenommenen Habfeligfeiten, übergaben: ben noch im- 
mer zitternden Kaufmann, im Einverftändnig mit dem 
ruffifhen Gefandten am fähfifhen Hofe, von Keyfer: 
ling, dem Sonnenfteine zum Gewahrfam, und eilten 
mit der Vorſicht der Verbrecher durch Schlefien nach 
Polen und in ihre verbergende Heimat: Acht Wochen 
darauf entließ der ruffifche Gefandte nach einem langen 
Berhör den Couturier mit einem Geſchenke von 
500 Ducaten, und über Paris langte diefer, das ent⸗ 
fegliche Ereigniß immer vor Augen, am 23. Sept. 
in Stodholm an, wohin etwas fpäter die hamburger 
Poſt das, dem Anfchein nad) unverlegte, Paket mit 
den Papieren Sinclair's überbrachtee Schon aber 
war die That, als durch ruffifche Offiziere an einem 
fremden Unterthbanen in einem fremden Lande 
verübt, auf vielerlei Wegen ruchbar geworden und 
fhrie um Rache. Stockholms Wuth entbrannte Eins 
wohner hielt man kaum im Zaume; König Friedrich) J. 
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verlangte in nachdrüdlichen Noten Unterfuhung und 
- Beftrafung des Raubmordes von Kaifer Karl VI. und 
dem Kurfürften von Sachſen, auf deren Grenzen bie 
That verubt war. Beide betheuerten ihren Unmillen 
über das Gefchehene, ließen, vereint mit ſchwediſchen 
Beamten, der That nachforſchen; aber das Blut mar 
vergoffen, die Mörder verfhwunden. Das ruffifche 
Gabinet, auf defien Befehl weltlundig das Auf: 
lauern und, um das Schändliche zu verhüllen, ber 
Mord flattgefunden, hatte die frehe Stim, im 
Namen der Kaiferin, die freilich um die ganze Sache 
Nichts wußte, eine feierliche, in die Sprache des 
fittlihen Unmuthes gekleidete Proteftation gegen die 
Zurechnung ber That allen fremden Höfen einzureichen, 
zur Verfolgung der Verbrecher fich zu erbieten, um 
der Welt den Abfcheu zu zeigen, welchen folches Be: 
gehn ihre einflöße. Inſofern, daß die Schandwerkzeuge, 
welche reichen Lohn gehofft hatten, verfchwanden und 
in dem tiefiten Sibirien mehre Jahre eingekerkert blie: 
ben, erfüllte das Cabinet eine, dem gefammten Europa 
gegebene Zufage; nicht.aber um zu firafen, fondern 
um, nad der Eitte des Despotismus, die That 
verfiummen zu mahen. Doc hat fpäter Elifa- 
beth’8 verkehrte Großmuth die elenden Betrogenen, 
von denen der Führer, wie die Anftifter, leider beut: 
[hen Urfpeungs, ein Eatholifchee Schlefier war, bes 
freit und fie unter Garnifonregimenter im innerften 
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Rußland geſteckt. Sinclair's Leiche ruht unter prun: 
Eendem. Epitaphium in der Nicolaikirche zu Stralfund. 

As noch das gebildete Europa über diefes Er- 
eigniß in der misbilligendften Bewegung war, machte 
ein furchtbar blutiger Prozeß weltkundig, wie dünn 
der vulkanifche Boden fei, auf meldhem der Thron 
des Joan'ſchen Zweiges ruhte, und melchen tödtlichen 
Grimmes das alte Moskowitenthbum gegen die Herr 
(haft der Deutfchen fähig war oder fähig geglaubt 
wurde. Zum BVerftändniß dieſer entfeglichen Dinge 
ift es nöthig, eine eingetretene Veränderung im Gabinet 
anzudeuten. Paul Jaguſchinskij, der redliche und 
muthige Freund feines Baterlandes, war, obwol in 
Spannung mit Oftermann, in hohen Ehren im April 
1736 geflorben und mit Eriegerifhem Gepränge in 
ber Kirche des heil. Alerander Newski-Kloſters bei 
gefegt worden. Seine Stelle im Gabinet blieb zwei 
Jahre unbefegt; erſt April 1738 trat Artemon Wo: 
linskij in diefelbe. Aus einem armen ruffifchen Adels- 
gefchlechte entiproffen, Hatte fich diefer, bei bedeutenden 
Sähigkeiten, von Löblicher Ehrliebe getrieben, erft zu 
anfehnlichen Kriegswuͤrden emporgefchwungen und mar 
dann, dem Degen entfagend, in bie Civilverwaltung 
eingetreten. Schon Peter I. hatte ihn zu diplomati- 
[hen Sendungen gebraucht; unter Anna befleidete 
Wolinskij den Poften des Oberjägermeifters, war als 
zweiter ruffifcher Bevollmächtigter auf dem Congreſſe 
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zu Nemirow, und wurde, durch feine Brauchbarkeit 
empfohlen, da man einen Ruffen haben mufte, 
ins Gabinet genommen. Auf dieſer Höhe offenbarte 
fein. Charakter die gehäffigften Fleuen, die er nicht 
einmal zu verbergen fuchte, zumal den trogigften, un- 
finnigften Stolz, welche, nachdem er Andere ins Ber: 
derben geflürzt, ihn bald einem tragifchen Ende ent: 
gegenführen mußten. So lange das gebemüthigte 
Sefchleht der Dolgorukoi, dem Onabdenftrahle des 
Thrones fern gehalten, feinen Haß gegen Biron, 
Dftermann, gegen die beutfhen Machthaber und 
das neue Negierungsprincip thatenlos in fich verfchloß, 
waren fie in bequemer Verbannung nicht weiter bes 
unruhigt worden. Als aber die Kaiſerin, verföhn: 
lichen Sinnes, und bedacht, die große Familie ihrem 
Haufe nicht ganz zu entfremden, damit umging, ben 
Sergej Gregorjewitfch, einen fähigen Diplomaten, wie— 
der in Staatsgefchäfte zu ziehen, fie ihn nach Peters: 
burg rief, um ihn als Gefandten nad) London: zu 
ſchicken, bemächtigte ſich auf einmal der bdeutfchen 
Partei die angftvollfte Vorftellung, weffen fie gemwärtig 
fein müßte, wenn bie weitverzmweigten Dolgorukoi, reich, 
unternehmend, racheduͤrſtig, die ſchon Fränkliche Kais 
ſerin umftridten und bei Anna’s Tode, im altruf: 
fifhen Sinne, das Heft in Händen hielten. Die 
gemeinfame Gefahr wappnete alle Deutfhe, Biron 
und Oſtermann an ihrer Spige, zu entichloffener 
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Abwehr. Auch Wolinskij, als Mitgenoffe der Macht, 
trat zum Bunde. Unbefonnenheit, ſowie ſchlecht verhehl- 
ter Grimm der Dolgorufoi gegen ihre Feinde, denen 
alle leidenſchaftlichen Worte und Schmähungen der Ber: 
bannten hinterbracht wurden, machten e8 diefen nidyt 
fhwer, mit einem Zuge des Garnes das gefammte 
Gefchleht zu Boden zu flürzen. Eben wollte Sergej 
Gregorjewitich auf feinen Gefandtfchaftspoften abreifen, 
als er plöglich verhaftet und mit feiner ganzen Ber 
wandtfchaft nad) Nomgorod, fern den milden Augen 
der Anna und ber aufgeregten Hauptſtadt, geführt 
wurde. Eine furchtbare Anklage erhob fich jegt gegen 
die Unglücdlichen und die Summe aller älteren und 
jüngeren Vergehungen des Gefchlehts wurde einem 
mitleidlofen Gerichte unterworfen. Wir wagen nicht 
die Behauptung, daß alle angefchuldeten Punkte er— 
dichtet oder begründet gemefen fein. Das Gefühl 
der Menfchlichkeit ſtraͤubt fih im erſtern Falle die 
Henkersfcenen als bloße Borficht vor möglicher Ges 
fahr, oder ald eine warnende „Demonſtration“ für 
den zuffifchen Adel, ſich ja nichts Streaffälliges gegen 
die gefegmäßige Gewalt beikommen zu Laffen, demnach 
als teuflifhe Klugheit zu erklären. Iſt ein 
Theil der Beſchuldigung begründet, was beim nie= 
dergetretenen, aber nicht zertretenen Nationalfinne 
wahrfcheintich ift, fo möchten wir nur mit Bedauern 
die biutigen Mafregeln rechtfertigen, zu welchen ber 
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Kampf um Sein und Nichtfein, zugleich um bie 
hoͤchſten Sntereffen des Staates, die obenjtehende 
Partei nöthigten. Wefentlihe Momente der Anklage 
für wahr zu halten, drängt die Betrachtung der Wine 
tereigniffe des Jahres 1741. Auch ſieht es der tiefen 
Menfchenkunde Dftermann’® und der Behutfamkeit 
Biron’s nimmer ähnlih, aus Furcht oder Rachſucht 
im Detail einer erdichteten Verſchwoͤrung die Denk: 
barkeit einer fieilianifchen Vesper in die trogig auf: 
merkfamen Gemüther der Ruſſen zu fehleudern, die 
ohne Noch mit folcher Vorftelung gar nicht be 
kannt gemacht werden durften. Soviel aber ver: 
breitete fi ins Publitum, „die Dolgorukoi hätten 
auf dev Folter geftanden, unter der Begüunftigung des 
Einfalls einer fremden Macht, nämlich der Schweden, 
ins ruffifche Gebiet, einen allgemeinen Aufftand- erre- 
gen zu wollen, während deſſelben die Kaiferin, die 
Prinzeffin Anna, ihren Gemahl, den Herzog von 
Kurland, aus Petersburg wegzuführen, alle Deutfchen 
niederzumachen, oder zu verjagen, befonders den 
Hofbanquier und Günftling Biron’s, den Juden 
Liepmann, der Wuth des Pöbels zu opfern, dagegen 
Elifaberh Petromna zur Kaiferin auszurufen und fie 
mit einem Knjaͤs Narifchkin, der fich gerade in Frank: 
reich aufhielt, zu vermählen”. Die verhängte Strafe 
war dem Genius des Gahrhundertd und dem Um: 
fange der angefchuldeten Verbrechen gemäß und wurde 
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. zu Anfang des Nov. 1739: zu Nowgorod unter ums 
mem Zulauf des Volkes vollzogen. Iwan Ulerejer 
witſch, einft der Günftling Peters II., Katharina’s 
Bruder, ward lebendig gerädert, nachdem er auf der 
Richtſtaͤtte vergeblich verfucht, fich die Kehle abzufchnei: 
den, Waffitij Lukitſch, der Überbringer der Wahlacten 
nad) Mitau, enthauptet. Mit ihm ging Sergej Gre- 
gorjewitfch, Iwan's Oheim, beherzt zu demfelben Tode; 
zugleih Swan Gregorjewitfch, deffen Bruder. Waſſilij 
Wlodomirowitſch, der alte, vielgeprüfte Marfchall, 
und fein Bruder Michael, Beide gleicher Strafe ver: 
fallen, wurden begnadigt und zu ewigem Gefängniß 
verurtheilt. 


Ungenannt und unbemerkt in der Gefchichte find 
die Angehörigen und Diener, melche, verwidelt in die 
Unterfuchung ihrer Herren, das 2008 gleicher Verfol- 
gung theilten. Ein Manifeft vom 12. Nov. 1739 
that die Beftrafung Eund, roiederholte alle Verbrechen, 
welche die Dolgorufoi unter Peter Il. und mac) deffen 
Zode begangen und zum Theil ſchon durch ein neun: 
jahriges Exil gebüßt hatten, und hob als befonders 
verbrecherifch das untergefchobene Zeflament hervor, 
durch welches fie Katharina auf den Thron zu erhe 
ben gedachten. Das Ausland fehauderte und befchul: 
digte die Kaiferin Anna, Diejenigen auf das Blutgerüft 
geführt zu haben, denen fie ihre Erhebung verdankte ; 


— 
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obgleich) die arme Frau willenlos den ängftigenden 
Borftelungen ihrer Minifter hingegeben war. 
Politifches Unbehagen, vielfache Sorge, welche 
Biron und feine Helfer in der Verwaltung umlagerte, 
der Ausrottungsproceß gegen die Dolgorukoi und eine 
allgemeine Verſtimmung der höhern ruffifchen Gefell- 
haft, dazu Anna’s Kränklichkeit erklären hinlaͤnglich 
die rafche Hinnahme des beigrader Friedens, zu beffen 
feierlicher Kundmahung die Helden Muͤnnich und 
Lasch nad der Hauptftadt berufen wurden. Die 
Garden, welche an dem ruhmvollen Kampfe Theil 
genommen, zogen mit Lorberreifern gefchmüdt ein, 
und am feftlichen 25. Febr. 1740 überfchüttete An- 
na’8 Huld ihre Diener mit Gaben. Anton Ulrich 
ward Oberfilieutenant de8 Semenomfchen Regiments, 
Muͤnnich .erhielt diefelbe, Langbegehrte Würde über 
das von Preobrafchensk, was Biron zu fpät bereuen 
mußte; außerdem einen goldenen, mit Edelfteinen be: 
fegten Degen, diamantene Drdenszeichen und bedeu= 
tende Gehaltserhöhung. Auch die andern verdienten 
Generale wurden :mit Gold und Ehren bedacht, ſowie 
die Cabinetsminifter Oſtermann, Czerkaskoi und? Wo: 
linskij, Eeiner aber verfchwenderifher als ber 
Herzog von Kurland mit feinem Haufe. Ihm ſelbſt 
fiel ein großer goldener, mit Juwelen befegter Becher 
zu, mit einer Anweifung von 500,000 Rubeln, feiner 
Gemahlin das 'reichfte Zeichen des Katharinenordeng, 
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feinen Söhnen das Andreaskreuz. Sein Schwager 

Bismark und Guſtav Biron wurden Generals en 
Chef. Schon aber floß des Herzogs Anfehn mit 
dem Eaiferlichen Haufe wie in eine Glorie zufam: 
men, als ihm um dieſelbe Zeit der Marquis de [a 
Chetardie, franzöfifcher Gefandter, bald fo verhängniß: 
voll für Foan’s Zweig, den erften Beſuch abftattete, 
erwiderte Biron denfelben in einem Eaiferlihen Pracht— 
aufzuge, dem wenige Tage darauf das Gefolge feines 
Erbpringen nur wenig nachgab. 

Aber zwifchen den glanzvollen Decorationen bes 
Hoflebens und wunderlichen Aufzügen des ruffifchen 
Humors ſchritt ein finfterer Geift und bezeichnete 
neue Opfer zu grauenvollen Henkerſcenen. Der Ga: 
binetsminifter Artemon Wolinskij, in ſich Kraft ver: 
fpürend, Rußland für Anna ruffifch zu beherrfchen, 
hatte in DOftermann’s Gebiet trogige Eingriffe gethan 
und in unerhörtem Wagniffe offen am Sturze Biron’s 
gearbeitet. Wie er um diefe Zeit einigen Kaltfinn im 
Benehmen Anna’s gegen den Günftling zu bemerken 
glaubte, überreichte er der Kaiferin eine Denkfchrift, 
in welcher er die Verwaltung defjelben und feiner Ge 
hülfen unter ſchwerer Anfchuldigung verdächtig machte 
und die Herrin zu ihrer Verabſchiedung auffoderte. 
Anna ſchwach genug. theilte diefe Schrift dem Herzoge 
mit und MWolinskij’s und feiner Anhänger Verder— 
ben war unabwendbar. Auch diefes hochfahrenden, 
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gewaltthätigen Mannes Wort und Handlung erleich: 
terten jenen den Sieg; ein Schwager des Herzogs, 
der Hauptmann von Albedyl, „ſchrie das Wort” 
über ihn und fogleich wurde er mit dem Präfidenten 
des Commerzcollegiums, dem Grafen Platon Mufin 
Puſchkin, dem Generalfriegscommiffarius Feodor Soi: 
monow, dem Geheimenrath Andrei Chrufchtichom, 
dem Bauintendanten Peter Jeropkin, dem Cabinets— 
fecretaie Eichler und dem Dolmetfh Iwan Souda 
verhaftet (April 1740) und vor einer Gommiffion 
der geheimen Kanzlei fiharf vernommen. Mit heißen 
Thränen, wie Muͤnnich erzählt, ſtraͤubte ſich Anna 
dem Grimme Biron’s nachzugeben, der im Falle der 
Gnade drohte, fi) vom Hofe zurüdzuziehen. Der 
Hartfinnige bedurfte eines neuen vernichtenden 
Schreckens, ungeachtet -feine Ankläger, weniger blut: 
dürftig, nur feine Entfernung gewollt hatten. Das 
Öffentliche Manifeft befchuldigte den Cabinetsminifter 
des verfuchten Umſtoßes der bisherigen Reichsverfaffung, 
ber Berleumdung angefehener Staatsdiener, falfchen Zeug: 
niffes, der Veftechlichkeit, Weruntreuung und ſcham— 
Lofer Willkür. Er habe den rafenden Hochmuth ges 
habt, das ruffifche Wappen als Verwandter des Eaifer: 
lichen Haufes zu führen, der er doch nur vom ärmften 
Adel abftamme; oft Leute geprügelt, welche vor feinem 
Haufe den Hut nicht abzogen, und, unehrerbietig 
gegen den heiligen Palaft, in ber Antichambre einen 
Hiftor. Taſchenb. VO. 15 
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Secretair mit Fäuften gefchlagen und bei den Haaren 
gezerrt. Seine Rede fei gewefen: „ich weiß nicht, 
was der Himmel noch mit mir vor hat, nothwendig 
aber muß ich noch recht hoch fteigen, oder gänzlich 
fallen”. — Auf diefe Anklage hin durch die Folter 
zum Geſtaͤndniß gezwungen, daß er frei und Läfterlich 
von der Kaiferin und dem Favoriten gefprochen, ward 
er verurtheilt, lebendig gefpießt zu werden, nachdem 
ibm die Zunge ausgeriffen. Mufin Pufchkin, der 
einft den Vorfig im Gerichte über Alexej Petrowitſch 
geführt, follte mit Jeropkin, Chrufchtfchow, Soimonow 
geviertheilt, Eichler gerädert, Suda enthauptet werben, 
ihr fämmtliches Vermögen dem Fiskus anheimfallen. 
Die Kaiferin milderte den Ausſpruch, daß Wolinskij erft 
die rechte Hand, dann den Kopf verlieren follte; Chrufch: 
tſchow und Jeropfin blos enthauptet, Mufin Pufhkin 
mit ausgefchnittener Zunge auf Lebenslang ins „Elend“ 
verwiefen, Soimonow und Eichler gefnutet und mit dem 
gleichfalls duch Henkers Hand geftäupten Souda nad 
Sibirien und Kamtfchatka verbannt werden follten, Einen 
Theil der Güter und die Mitgift der Frauen erließ man 
den unglüdlidyen Familien. Diefes grauenvolle Urtheil 
wurde am 8. Juli 1745 auf der andern Seite der 
Newa, der Gitadelle gegenüber, vollzogen, und vor 
Andern ging Wolinskij, der zu den außerordentlichften 
Ruſſen gehört, aber als folcher die Ausländer haßte, 
freudig zum Tode, Mufin Puſchkin erholte fih aus 
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der Seelenverzweiflung, als er die Milderung des 
erſten Spruches erfuhr; doch war die Gnade von der 
Art, daß ſie ſein elendes Daſein nur um wenige 
Tage friſtete. Im Kerker der Citadelle an der Zunge 
verſtuͤmmelt, ſtarb er gleich darauf in Kronſtadt. Die 
Guͤter der Ungluͤcklichen, zum Theil durch aͤhnliche Faͤlle 
in ihre Haͤnde gekommen, theilten die Sieger. Muͤnnich 
bekam Muſin Puſchkin's Landhaus bei Peterhof, um 
durch ſeinen Fall den wechſelnden Beſitz bald Andern 
zuzuwenden. — Als die Angſt um die Herrſchaft 
durch dieſes und vieles andere minder vornehme Blut 
geſtillt war, die Gefaͤngniſſe ſich fuͤllten und heimliche 
Kundſchafter jede Regung in der Hauptſtadt erſpaͤhten, 
waͤhlte Biron zu Wolinskij's Nachfolger eine Natur, 
die von unglaublicher Zaͤhheit, als Zwittergattung, 
eben ſo geeignet war, das Principat der Auslaͤnder 
zu uͤberdauern, als fuͤr die Wiedergeburt des alten 
Rußlands zu arbeiten, naͤmlich Beſtuſchew Riumin, 
den ſpaͤter allgewaltigen, boshaften Reichsgroßkanzler 
Eliſabeth Petrowna's. Dieſer ruͤhmte ſich altengliſcher 
Abkunft und hatte, ſeit 21 Jahren im verſchiedenen 
Dienſten die wechſelnde Laufbahn eines lauernden Hof: 
dieners und eines ränfevollen Diplomaten verfolgend, 
fi) zum vollendeten Minifter des 18. Jahrhunderts 
herangebildet. 

Von der Kaiſerin Anna, an deren kurlaͤndiſchem 
Hofe er einſt ſchon intriguirte, von Kopenhagen nach 

15 * 
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Hamburg als außerordentlicher Gefandter bei dem nieder: 
fächfifchen Kreife gefchict, hatte er, gewiß nicht 
auf Löbliche Weife, aus dem holftein’fchen Archive zu 
Kiel wichtige Urkunden, auch das Zeflament Katha= 
rina's J., fih zu verfchaffen gewußt. Anna fandte 
ihn 1734 wiederum nad) Dänemark, beffen innerfte 
Beziehungen er Eennen lernte, wol nicht ahnend, daß 
diefer Staat bald wieder zu Rußland in ein eigens 
thümlich gemeffenes Verhältniß treten werde. Noch 
war ja die Hoffnung der holftein’fchen Linie fo gering, 
daß der Gefandte, welcher 1739 den Zod Karl Frie 
drich’8 der Kaiferin meldete, mit Eränfender Gleich: 
gültigkeit aufgenommen wurde und nur faſt ver: 
ftohlen bei der Ceſarewna Elifabeth freundliche Auf: 
nahme. fand, der ihr das Bild ihres Neffen Karl 
Peter Ulrich im Geheim überbrachte. War doch Eliz. 
fabeth felbft, mehr aus politifchen als aus fittlichen 
Gründen, fo wenig ein Gegenftand der Achtung, 
daß einft bei einem, in der Mähe des Palaftes ent- 
ftandenen Feuer, als alle Melt wetteiferte, die leichtbe— 
kleidete Kaiferin, die in Perfon herbeigeeilt, mit Pelzen 
zu bedecken, man Peter’ Tochter zitternd vor Kälte 
fiehen ließ und nur Muͤnnich's jüngerer Bruder, der 
unbedeutende Chriftian Wilhelm, aus Mitleid oder 
aus gedankenlofer Galanterie, ihr den feinen umhing; 
ein Dienft, den fie ihm durch: Gnaden nach dem 
Falle des Feldmarſchalls vergalt. Sa, als im Dec. 1737 
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die Orgel in ber Iuther’fchen St. Peterskicche einge: 
weiht wurde, bdanfte der Hauptpaſtor Nazzius, in 
Gegenwart des Hofes, für die milden Beifteuern, in: 
dem er die Namen der hohen Geber einzeln nannte, 
aber zur ſchweren Kränkung Elifabeth’3 den ihren aus: 
ließ, weil die Kärglichkeit ihrer Einkünfte ihre bisher 
nicht erlaubt hatte, die verfprochene Summe zu ent: 
richten. So erfuhr Peter's Tochter, auf der nad 
Begriffen des Volkes das Hauptrecht zur Krone 
ruhte, manche Beleidigung von den Ausländern, 
und fie verfchuldeten dadurch das fpüter fie ereilende 
Schidfal. 

Beſtuſchew Riumin rief Biron, noch immer eines 
Gegengewichtes gegen Oftermann bedürftig, ins Cabinet, 
und fand an ihm einen warmen Beförderer feiner Ins 
tereffen, felbft noch über des Günftlings Sturz hinaus, 





Achtes Eapiıtel. 


Geburt Joan's IL Krankheit der Kai- 
ferin. Biron wird Regent von Ruß: 
land. Muͤnnich's Falfchheit. Tod der 
Kaiferin "hs. Dct. 1740, 


Wenige Monate vor ihrem Tode genoß Anna bie 
Freude, duch die Geburt eines Großneffen, nad 
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menſchlicher Einficht, der Erhaltung ihres Zweiges 
auf dem ruffifchen Throne gewiß zu werden. Sobald 
Jogn Antonowitfch geboren war (44. Aug. 1740), 
beſchenkte die erfreute Kaiferin die Möchnerin mit 
10,000 Ducaten in einem Eoftbaren Käftchen, melche 
jene mit ihrem Gemahle theilte,. aber die Sache zu 
verhehlen bat, weil fie ben Verdruß des Herzogs von 
Kurland im Woraus wußte. Ganz Rußland jubelte 
über die Geburt eines Thronerben; nur Biron Eonnte 
fein Misvergnügen kaum bergen und enthielt fich 
nicht Öffentlich der unfchidlichften, unmwahrften Reden. 
Anna, überrafcht durch die Gunft des Gluͤcks, fragte 
fogleich bei Dftermann, ob der Neugeborne im öffent: 
lichen Kirchengebete genannt werden folle und ob ihm 
der Titel Großfürft zu geben fei? Oſtermann, Eategorifch 
entfcheidend wie immer, ftrich die erfte Frage aus und 
bejahte die Iegtere. So wurde denn Soan als Groß: 
fürft getauft, aber von den Ältern entfernt und ihm 
zunächft dem Eaiferlihen Gemache feine Wohnung 
angemiefen. | 

Aber der politifche Horizont trübte fich mit Anna’s 
legten Lebenstagen, während die Maske Enechtifcher 
Unterwürfigkeit kaum den Mismuth verdedte, mit 
welcher Rußland Biron’s und der Ausländer blutige 
Zyrannei trug. Das benachbarte Schweden, von 
feinee Höhe heruntergezogen feit der Schlacht von 
Poltawa, wurde durch politifche Leidenſchaften zerriffen, 
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welche in alle Kreife der Gefellfhaft drangen; auf 
dem eben gehaltenen NReichstage ſtimmte die trogige 
Partei der Hüte für den Krieg, haßentbrannten Krieg 
gegen Rußland, während von unten herauf Rache 
für Sinclair's Blut, für die beleidigte National 
ehre gefodert wurde. Rußlands Gabinet bereitete fich 
befonnen auf den Sturm ohnmädhtiger Wuth, ver: 
ftärkte die Truppen in Finnland, fammelte Vorräthe, 
tüftete Flotten. Münnich felbft, Beſchaͤftigung für 
feinen hohen Geift mwitternd, bereifte, in Begleitung 
des Erbpringen Peter, Kronftadt, berieth ſich mit den 
Admiralen. Bald darauf war er mit feinem jungen 
Begleiter, der vom Meifter die Feldherrnkunſt erlernen 
folte, in Schlüffelburg, deſſen Kerker nach menigen 
Wochen, auf deffelben falſchen Meifters Ge 
bot, den-Süngling mit feinem ganzen Haufe aufnahm. 
Aber um diefelbe Zeit wurden. auch fchon die mweitläuf: 
tigen Gafernen der Fußgarden, die früher einzeln die 
Bürger beherbergten, erbaut, Castra praetoriana, aus . 
deren Mitte Elifabeth Petrowna als Kaiferin und 
Muͤnnich's Werderberin hervorging! So durfte mit 
Seonie ein höherer Werftand auf die Eurzfichtige 
Betriebfamkeit der Menfchen herabbliden, als Anna’s 
bedenkliche Krankheit plöglich alle Leidenfchaften in 
jagdähnlihe Bewegung fegte und verftedte Herrſch⸗ 
fucht, offene Gewaltliebe, Betrug, Heuchelei um das 
Lager der fterbenden Kaiferin eine nie gefehene Komöbdie 
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aufführten. Schon während ihres Sommeraufenthaltes 
in Peterhof hatte Anna ärztlichen Beiſtand gebraucht 
und fich erleichtert gefühlt. Am Ende des Sept. nad) 
Petersburg zurüdgelommen, Elagte fie über Schlaflofig- 
keit und erregte die Aufmerkfamkeit der Ärzte, bie 
ihr Übel indeß nur für fliegende Gicht halten wollten. 
Allein Sonntag den ır. Oct. hatte fie ſich faum zur 
Tafel gefegt, als fie, von Übelkeit ergriffen, das Ge: 
nofjene mit Blut von fih gab und ohnmaͤchtig zu 
Bett gebracdyt werden mußte. Beftürzt fragte Biron 
den erften Leibarzt Fifcher und erfuhr, „wenn bie 
Krankheit ferner fo raſch fich entwidle, dürfe bald 
ganz Europa in Trauer fein“. Der Hofarzt Chanko 
dagegen betrachtete den Zuſtand- ald gefahrlos, und 
meinte, die Natur wuͤrde nad) diefer Anſtrengung fich 
erholen. 

Aber Biron, das Schlimmfte ahnend, ward von 
ftürmifchee Unruhe ergriffen, verließ die innern Ge: 
. mächer, fchidte feinen Sohn mit der drohenden Kunde 
an die Prinzeffin Anna, die jedoch, launig und felbft 
unpäßlich, ihn an Fräulein von Mengden, ihre Ehren 
dame und VBertraute, wies. Unverzüglich berief dar: 
auf Biron die beiden Gabinetsminifter, Czerkaskoi und 
Beſtuſchew, den Oberhofmarfchall Löwenmwolde, ſowie 
Muͤnnich, der feit der Nüdkehr aus dem Tuͤrkenkriege 
in gefchmeidiger Aufmerkfamkeit gegen den Günftling 
feine eigenfinnigen Abfichten mehr als früher zu ver: 
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bergen gewußt hatte. Überhaupt mochten alle Haupt: 
perfonen am Hofe fi in der Stille ein Syſtem zur 
Befolgung im Todesfalle Anna’s erflügelt und be: 
fondere Vorſtellung von der Zukunft gebildet haben, 
als das Unerwartete alle Berechnungen durchkreuzte. 
Den beiden legtgenannten Herren entdeckte Biron unter 
Thränen und Wehklagen den traurigen Zuftand der 
Gebieterin, die Beforgniffe für die Sicherheit feiner 
Derfon, der er für alle Dienfte nur Undant und Haß 
erwarten dürfe. Er kam dann auf die ängftlichen 
Berhältniffe des Reiches, im Falle des Hintritts der 
Kaiferin; der Erbe, ein Kind in der Wiege, nod) 
nicht zum Xhronfolger erklärt; des Volkes, welches 
bei frühern Minderjährigkeiten ſich fo unruhig bezeigt, 
fei man nicht ficher, die Lage des Meiches um fo ge 
fährlihyer, da Schweden feine beffere Gelegenheit zum 
Angriffe finden könne als Rußlands Uneinigkeit. Es 
fei daher von der Außerften Wichtigkeit, die Regierung 
erfahrenen, jlarken und ducchgreifenden Händen anzu: 
vertrauen. Zwar fei an dem Charakter der Prinzeffin 
Anna Nichts auszufegen; aber als Regentin würde 
fie aus natürlicher Zärtlichkeit alsbald ihren Water, 
den Herzog von Mecklenburg, nah Rußland rufen, 
ber, bizarr und eigenfinnig, mit ben eigenen Unter 
thanen im Streit, die Tochter zum Schädlichften ver: 
leiten werde. Zrüge man dagegen dem Prinzen von 
Braunfchmweig die Regentſchaft auf, fo fei der Einfluß 
15 2% 
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bes wiener Hofes zum Nachtheile Nußlands unver 
meidlid), 

Was Biron in diefer Weife gegen Muͤnnich und 
Löwenwolde, der ſchon früher unterrichtet war, aus: 
gefprochen, wiederholte er den jetzt eintretenden Gabi: 
netsminiftern, in der Zuverficht, man werde ihn ver: 
ftehen und ihn felbft als den Züchtigften zur Regent: 
ſchaft bezeichnen. Czerkaskoi ging aud) ſogleich in den 
geheimen Wunfch des Herzogs ein, erklärte Niemand 
ber Neichsverwaltung würdiger, als Denjenigen, welcher 
bisher die Gefchäfte des Staates mit fo vielem Eifer 
als Ruhm geleitet habe und deffen Intereſſe für 
Kurland mit Rußlands Wohl innigft verbunden ſei. 
Beftufchero ftimmte in denfelben Ton ein, und Mün: 
nich, wie e8 heißt, zu naͤchſt die Gefahr. ermeffend, 
wenn er Einwendungen mache, fand es’rathfam, fich 
gleichfalls beifällig zu aͤußern. iner feiner nahen 
Verwandten, aus deffen Schrift vorftehender Bericht 
zum Theil entlehne ift, entfchuldige die offenbare 
Falfchheit des Feldmarfhalls mit dieſer Gefahr, in 
die er beim Widerſpruch unausbleiblich gerieth, weil 
die Kaiferin, noch nicht unbedingt von den Ärzten 
aufgegeben, wieder zu Kräften kommen konnte und 
acht Tage hinreichten, einen MWiderfacyer des Regenten 
zu verderben. Aber wir haben allen Grund zur 
Annahme, daß Münnidy eifrigft die Ernennung 
Biron's zum Regenten betrieb. Einmal hoffte er an 
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ber Spige des ruſſiſchen Heerweſens Biron leichter 
als. jeden andern, etwa den Herzog van. Medienburg, 
zum Leiter feines aufflimmenden Ehrgeized. zu gebrau— 
chen; vielleicht, wie Biron ihm wiederholt verfprochen 
haben fol, Hettmann von Kleinrußland zu werden, 
und dann erfoderte das Gefammtintereffe ber 
ausländifhen Machthaber, durch jede Veränderung 
der Regierung bis ins Leben. bedroht, daß man zu 
Aller Sicherheit und zur Rettung des bisherigen antis 
mosfomwitifchen Syftems den Herzog vorläufig au 
die Spige ftelle. Ward beim Thronwechſel auch nur 
ein Glied aus der Kette zerfprengt,. welche den Daß 
der Ruſſen gegen die Ausländer zu Boden hielt, ſo 
unterlagen Alle dem Ungethuͤme. 

Es mag nach dieſem einleitenden Scheitte erſt bei 
Complimenten geblieben. ſein, welche ‚der. Herzog im 
gewandter und beſcheidener Weiſe zu erwidern ver: 
fland und duch die Schilderung der Laft eines ſol⸗ 
chen Amtes und durch: das ausgefpeochene Berlangen, 
auf. ehrenvolle Weiſe “zum friedlichen‘ Genuß feines 
Ermworbenen berechtigt zu werden, ben Eifer den: An— 
dern nur zu verſtaͤrken beabſichtigte. Da es feinem 
Ehrgeize fhmeichelhafter war, daß: man ihn zur Über- 
nahme der Negentfchaft noͤthige und Vorſicht 
ihm befahl, die Mitwirkung. der angeſehenſten Männer 
dee beiden :erften Elaſſen ſich zu Herfchaffen, fo deutete 
er auf die Nothwenbigkeit einer ungeſaͤumten Berufung 
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der höchften Perfonen des Hofs, Senats und Generalität 
bin und rieth, zuvor die Proclamation ded Prinzen 
Joan als Nachfolger zu betreiben. Sie möchten mit 
dem Reichsvicekanzler Oftermann die Sache überlegen 
und dafür forgen, dad Manifeft in dieſer Nacht noch 
aufzufegen, damit es andern Zags von der Kaiferin 
unterfchrieben und bekannt gemacht werden Eönne. 
Graf Loͤwenwolde eilte fogleich zu Oftermann, ber 
feit 5 Jahren nicht an den Hof gekommen; Biron 
dagegen verfügte fich zur Eranken Herrfcherin. : Wohl 
ift e8 möglich, daß Anna, das Bedenkliche ihred Zus 
ftandes fühlend, in die Klagen über die Zukunft ihres 
Reiches ausbrach, welche der Herzog ihr in den Mund 
legte. Hatte doch der. Schlaue. feit Jahren fie gewöhnt, 
die Dinge nur mit feinen Augen zu betrachten. Biron 
tröftete die Leidende, welche. nad) ihren Miniftern fragte, 
der Prinzeffin Anna ihre Krankheit melden ließ und 
von deren Übelbefinden, das an fich räthfelhaft, viel: 
leicht. nur erdichtet war, um in diefer.. wichtigen 
Stunde. die Nichte von der Tante zu entfernen, 
Kenntnif erhielt. 
Oftermann erfchrat , als Loͤwenwolde ihn vom 
Drange ded Augenblids unterrichtete; aus demfelben 
Grunde, wie Muͤnnich, flimmte er der Ernennung 
Biron’s zum Regenten. bei, hieß aber ohne Zeitverluft 
das Nachfolgegefhäft ordnien, in der Zuverficht, daß 
die Kaiferin. den neugebornen Prinzen zum Reichserben 
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erklären werde. Auch die beiden andern Cabinetss 
minifter eilten aus dem Sommerpalafte, in welchem 
Anna krank lag und das Erzählte ſich zutrug, zu 
DOftermann, um bie Ukafe auszufertigen. Wiederum 
beklagte Anna im Sinne Biron’s das Geſchick des 
armen Kindes, deſſen Ältern, zumal der Water, nicht 
im Stande wären, feine Stüge zu fein, während ber 
Großvater, gäbe man ihm Gewalt, das Reich in uns 
heilvolle Kriege zu fürzen drohe. Befonders Muͤn⸗ 
nich. beunruhbigte der Gedanke, daß Karl Leopold als: 
bald die Würde eines ruffifchen Generaliffimus an fich 
riffe, um mit dee Macht Rußlands feinen Groll gegen 
den römifchen Kaifer und Hanover zu bewaffnen. — 
Unter eiligen Berathungen, Hinz und Herfenden kam 
die Nacht heran, als Biron vom Lager der Kaiferin, 
das er mit feiner Frau angftvoll hütete, zurüdkehrend, 
in feinem Gemache eine Anzahl von Mannern des. 
erften Ranges fand, den Feldmarfhall Münnich, die 
beiden Cabinetsminifter, die Generale Uſchakow und 
Saltykow, ben Oberjtallmeifter Knjaͤs Kurakin, den 
Dberprocureur des Senats, Trubegkoi, Admiral Golo: 
win, die Hofmarfchälle Loͤwenwolde, Brewern, Sches 
pelow und viele andere. Es war die Verfammlung, 
von der Biron fich die Negentfchaft übertragen wiſſen 
wollte und deren aufrichtiger ober gleichgültiger Bei⸗ 
flimmung er nad) geheimer Vorbereitung ficher war, 
Münnidy führte das Wort im Namen ber „treuen 
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Patrioten“ und vereinigte in geſchickter Rede die Ges 
fichtspunßte, welche den Herzog als Regenten empfah: 
len, befonders deffen unleugbare Kenntniß -der Landes: 
verfaffung. Biron fpielte feine Rolle mit Würde, fchien 
übercafcht und geftand ihrer Freundfchaft nicht das 
Recht zu, ihm eine Laſt aufzuladen, die über feine 
Kraft ginge. Er betheuerte, daß feine wankende Ge: 
fundheit, die getragenen Sorgen ihm nur den Wunſch 
abnöthigten, fi) der Ruhe zu widmen, um, wenn 
nach Gottes Willen die Kaiferin das Zeitliche verliche, 
mit ihrer Aller Erlaubniß, in ihrer Mitte, feinem 
Range gemäß als Fremder und als Freund zu leben. 
Der Feldmarfchall dagegen erwiderte, „es kaͤme hier 
nicht auf den Wunfh eines Privatmannes, 
fondern auf das Bedürfniß eines großen und maͤchti— 
gen Reiches anz er berief fih auf die Mohlthaten, 
mit welchen die Kaiferin ihn überfchüttet Habe und die 
er fchlecht vergelte, beharre er auf feiner Weigerung. 
So wurde denn mit unnachahmlicher Kunft von bei: 
den Seiten, von ber einen gewandte Widerlegung ber 
Einmwürfe, von der andern bankbare Beicheidenheit, ein 
zweiter Act gefpielt, welchen noch vor dem Reſultate 
der Ruf zur kranken Herrin unterbrach. Bei ihr ver 
weilte Biron bis Mitternacht, unterdeß die Cabinets: 
minifter bei Djtermann - die Eidesformel in Betreff 
Zoan’s. ausfertigten. | . 

Montags früh, den "is. Oct., trat Munnich mit 
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den Übrigen in Biron’s Gemach und begehrte vor 
die Kaiferin gelaffen zu werden. Mach ihrer Ans 
meldung 309 ſich der DOberfammerherr befcheiden in 
die Vorzimmer zurüd. Nachdem fie in wehmüthigen 
Ausdrüden ihre Schmerzensgefühle am Lager der hohen 
Kranken ausgefprochen, lafen fie das Manifeft vor und 
überreichten es zur Unterzeichnung. Münnich dankte 
und beſchwor die Kaiferin, Biron zum WRegenten ein: 
zufegen. Die Kranke ertheilte darüber Eeinen Befcheid, 
fihien aber fehr angegriffen und niedergefchlagen, als 
der Oberkammerherr wiedereintrat. „Ich habe’, fagte 
fie, „den Eid mit zitternder Hand unterzeichnet, was . 
nicht der Fall war, als ich die Kriegserflärung gegen 
die Pforte unterfchrieb”. Sie äußerte, die „lang: 
jährigen Dienfte des Freundes nicht genug belohnt zu 
haben, gab indeſſen zu verftehen, daß Muͤnnich fie auf 
einen Gedanken gebracht hätte, der ihr ſchon in dieſer 
Nacht durch die Seele gegangen fei. Welches ge: 
heime Entzüden für Biron, fid dem Ziele fo nahe 
zu fehen! | 

Unterdeffen- verfammelten ſich die Garderegimenter 
und bie ganze Befagung vor dem Sommerpalafte; 
Eliſabeth's Wohnung ward zur Sicherheit mit doppel- 
ten Wachen umftellt. In der Hofkapelle las man: bie 
Thronfolgeurkunde den Perfonen der erften Glaffe vor 
und Alte leifteten, bis auf Eliſabeth und die Altern, 
dem jungen Großfürften den Treueid. In den 
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Stadtkirchen gefchah ein Gleiches und die Megimenter 
legten compagnieweife den Huldigungsfhmwur ab. Dem 
Manifefte war die Beflimmung beigefügt, daß, tm 
alle Joan jung und ohne rechtmäßige Erben ftürbe, 
feine nachfolgenden Brüder, dem Rechte der Erxftgeburt 
gemäß, in feine Stelle träten. So war durch ein Ges 
webe von Ränfen, in benen faft jeder Theilnehmer 
feinen eigenen Vorbehalt im Sinne hatte oder feine 
eigenen Plane verfolgte, der eine Hauptſtreich aus: 
geführt worden; die ſchwache, kranke Kaiferin dahin 
vermocht, mit VBerleugnung des nächften verwandt: 
fchaftlichen Intereſſes, ihre Nichte von der Nachfolge 
auszufchpließen und ein Kind von acht Wochen, mel 
ches eine langjährige Negentfchaft nöthig machte, auf 
den Thron zu heben. Der zweite wichtige Schritt, 
der Kaiferin die Regentfchaft für Biron abzugewinnen, 
fehlte noch; um ihn auszuführen und auch unter den 
folgenden Rangelaffen eine fcheinbare Stimmen 
mehrheit zu erzwingen, war befonders der Baron von 
Mengden, Kammerherr der Kaiferin und Präfident 
des Commerzcollegiums, unermüdlich, indem er bie 
Ausländer im Staatsdienfte durch den Schreden vor 
ber Volkswuth bearbeitete. Ward Biron’d Stolz allein 
befriedigt, wenn eine große Zahl bedeutender Perfonen, 
die Kaiferin mit dem dringenden Geſuch anging, ihm 
mit Ausfchluß ihrer Verwandten die Regentfchaft 
juzumwenden, oder ermaß er bie veligiöfe Bedenklichkeit, 
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bie Gewalt mütterlicher Liebe, welche in Anna's Ges 
müth ſich regte, genug auch diefes Spiel der Falfchs 
beit und Berftellung ward in Bewegung gefebt. 
Zwei Tage nach jener Kundmachung ließ fich der 
alte, gebrechliche Oftermann in einem Lehnftuhle auf 
ben Eommerpalaft tragen; ihm nad) folgte eine Menge 
der erften Staats= und Hofbeamten. Der Vicefanzlee 
winkte den Herzog bei Seite, erklärte ihm die Abjicht 
ihres Kommens, und befchwichtigte alle heuchlerifchen 
Einwürfe Biron’s, dem „Alle, ald ehrliche Leute, die 
Laft zu tragen gelobten”, daß er, nah Durchlefung 
dee an die Kaiferin gerichteten Bittfchrift, dem flürs 
mifchen Gefuche nachgab und nur die Clauſel hinzu= 
fügen ließ, es möge ihm geftattet fein, von Krankheit 
oder andern Gründen behindert, die Negentfchaft nieder: 
zulegen. Darauf nun wurde Dftermann vor das Bette 
ber Kaiferin getragen, deren Angeficht er feit 5 Jahren 
nicht erblidt hatte, 308 fein Papier aus der Taſche und 
fragte, ob er ihr ihre legte Verfügung vorlefen dürfe ? 
Anna, welche noch Nichts von fo nahbem Tode 
wiſſen wollte und die man mit Mühe vermocht, den 
Kanzler, den mahnenden Boten der Vergänglichkeit, 
ber fchon am Sterbebette dreier Monarchen geftanden, 
vorzulafjen, erwiderte unruhig, wer ihren legten Willen 
verfaßt Habe? Worauf Dftermann, fi) in feinem Seffel 
aufrichtend, mit tiefer Verbeugung ruffifch antwortete: 
ich, euer treuer Sklave! Die erfchütterte Monarchin 
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durch die Darlegung der Dinge beruhigend, las er 
ihr die Artikel feinee Schrift; ald er aber an denjenis 
gen kam, „daß der Herzog von Kurland die fechzehn 
Sahre der Minderjährigkeit des Kaifers hindurch Re— 
gent fein folle”, fragte fie den herangetretenen Biron 
mit Befremdung auf ruffifch: „haft du das noͤthig?“ 
und nahm die Schrift in ihre Hände, um fie, wie 
Biron verfichert, fogleich zu unterfchreiben. Auf feine 
Bitte, fi) und ihm. den Schmerz der Unterzeichnung 
des legten Willens zu erfparen, ſteckte fie die Urkunde, 
wie eines Andern fich befinnend, unter ihr Kopf: 
fiffen und entließ die Verfammlung in Ungewißheit, 
ob die wichtige Acte ausgefertigt fei. Noch nicht fehien 
nämlich Biron die Öffentliche Beiftimmung verbürgt 
genug, und er verfchob deshalb mit ber Sicherheit 
des fchlauften Nechenkünftlers die Vollziehung auf 
mehre Zage. 

Während die Partei der Ausländer, die erhal: 
tende, wie wir fie im Gegenfag der altruffiichen, 
welche auf Umſturz des Beftehenden ausging, nennen 
möchten, beunruhigt über die ausbleibende Erklärung 
der Franken Derrfcherin, Berfammlungen hielt, zu wel: 
chen man felbft Perfonen der achten Glaffe, die Gapi: 
tainlieutenants der Garde zug, und fie einig wurde, 
im Falle Anna, ohne zu unterzeichnen, ftürbe, Biron 
eigenmächtig zum Megenten zu ernennen, war biefer 
bemüht, felbft die Beiftimmung der Prinzeffin Anna 
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zu erpreffen. Uber der dreiften Zumuthung, in Perfon 
die Tante zu jenem Schritte zu bewegen, wich die 
Mutter des Thronfolgers duch die allgemeine Ber: 
fiherung aus, „fie werde fih in die Beſtimmung 
der Kaiferin fügen und wolle die Kranfe nicht durch 
erneute Zodeserinnerung ſchrecken“; eine Abfertigung, 
die fie wiederholte, als amdern Tags einige Glieder 
der Verſammlung mit demfelben Anliegen fie auf: 
fuchten. Auf ihre Einwilligung verzichtend, betrieb 
denn Biron die Überreihung jener, von den ange 
fehenften Männern im Cabinet unterfchriebenen Bitt⸗— 
fchrift, und die Kaiferin, im nicht undeutlichen Vor: 
gefühl, daß Biron fich felbft den Sturz bereite, rief 
nach Empfang derfelben in einer Srühftunde den Vice: 
Eanzler an den Hof. Erſt auf die zweite Ladung ftellte 
fi Oftermann in feinem Seffel ein; Anna nahm bie 
Regentfchaftsurkunde unter ihrem Haupte hervor, unter: 
fchrieb fie und befahl DOftermann, den Bittftelleen zu 
verfichern, daß ihr Geſuch gewährt fei. Der Kanzler 
fhlug darauf das Document in ein Couvert, befiegelte 
es zur Seite des Lagers der Kranken, welche daſſelbe 
der Frau von Uſchakow übergab, um es im kaiſer— 
tihen, neben dem Bette ſtehenden Juwelenſchranke 
zu verfchliegen. Der alte Diener, nad) einer längern 
Unterhaltung entlaffen, verfündigte die wichtige Zeitung 
der unruhvollen Berfammlung, in der auch Biron ficd) 
befand, Allen das gnädige Wohlwollen der Monarchin 
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bezeigte und dankbar ausrief: „ihr Herren habt ges 
handelt wie die alten Römer’! 

Die jüngere Anna, ohne Klugheit und Energie, 
hatte Fein Mittel gefunden, während jener Krifis die 
Gewalt der $amilienliebe auf die Zante geltend zu 
machen, und durch unbefonnenes Benehmen felbfi un: 
angenehme Eindrüde in ihr hervorgebracht. In den 
erften Tagen hatte fie, wie viele andere Damen und 
Gavaliere, fi am Kranfenbette gezeigt und durch ihre 
feidendes Ausfehn Beforgniffe erweckt, die jedoch die 
Ärzte und Biron’s Intereffe zu heben bemüht waren. 
Um eine andere Weiſe zu verfuchen, ließ fie plöglicy 
der Kaiferin melden, daß fie, ernjtlich erkrankt, den 
Teoft der Religion begehre. Die Botfchafterin er 
ledigte fich ihres Auftrags auf die ungefchictefte Weife, 
erklärte ohne Umfchweife, die Prinzeffin habe die legte 
Slung verlangt, und verfegte natürlich die Kaiferin 
in gefährliche Aufregung. Als die Ärzte mit Mühe 
fie beruhigt hatten, trat zwei Tage darauf die an— 
geblih Todtkranke in das Eaiferliche Gemach und 
rechtfertigte durch ihre Unklugheit einen unfreundlichen 
Empfang. Jest, da Alles gelungen war, verftattete 
man ihr, der Gefarewna Elifabeth und dem Prinzen 
von Braunfchweig den täglichen Zutritt, doch immer 
in Gegenwart der biron’fchen Familie. 

Aber unter den wechfelnden Gemuͤthsbewegungen, 
in welchen die Kaiſerin den voͤlligen Gebrauch ihres 
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Berftandes Leinen Augenblid verlor, verfchlimmerte fich 
die Krankheit von Tage zu Tage; das wahre übel, 
ein Nierenftein, blieb den Ärzten unbekannt. Nach— 
mittags am As. Oct. erflarrten die untern Glieder, 
gegen Abend nahm fie mit Gelaffenheit Abfchied von 
den Prinzeffinnen und dem Prinzen von Braunfchweig, 
erkannte alle Umftehende und reichte ihnen die Hand 
zum legten Kuffe. As um 9 Uhr bei annahenden 
Todeskraͤmpfen der Beichtvater, der Hofkapellan und 
die Sänger, um griechifhen Gebrauchs die Sterbes 
gebete zu verrichten, eingetreten waren, näherte ſich 
auch der Feldmarfchall Münnid), Czerkaskoi und 
andere Große dem Lager; die Vorhalle des Sommer: 
palaftes erfüllte unruhige Bewegung. Lebe wohl, Feld: 
marfchall (prosti Feldmarschall)! fagte fie zum Kriegs: 
helden, empfing die legte Dlung, und gab unter Be: 
fprengung mit Meihmwaffer ihren Geift auf, 47 Jahre 
8 Monate und 20 Tage alt. 

Bis hierher führt die gegenwärtige Aufgabe, welcher 
vielleicht, an ähnlicher Stelle, Biron’s jäher Sturz, 
Muͤnnich's Strafe und der trauervolle Ausgang des 
Soan’ihen Hauſes folgen wird. In dem Bericht 
über Anna’s legten Willen haben wir die vorhande: 
nen, widerfpruchsvollen Nachrichten Eritifch geprüft 
und am wenigften Aufrichtigkeit in der Schrift 
des alten Feldmarfchalls gefunden. Zeit und Um: 
ftände duch einander werfend, das Weltkundigſte 
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unterdruͤckend, leugnet Muͤnnich zur Entfchuldigung 
feiner kurz darauf begangenen Falſchheit alle Theil— 
nahme an den Vorgängen, buͤrdet Oſtermann, Ger 
Easkoi auf, das „Zeftament” gefchmiedet zu haben, 
welches nach feiner Ausſage Anna, vom Nebel des 
Zodes ſchon umflort, unterzeichnete.  MWahrhafter ift 
der Verfaſſer der oft angeführten Antwort u. f. w., 
ein naher Verwandter des Feldmarfchalls; mit der- 
oben gegebenen Darftellung flimmen auh die Mas: 
nifefte Eliſabeth's überein. Wir fügen noch hinzu, 
daß ein anderer Verwandter dem unermübdlichen For: 
her Büfching erzählte, während Anna’s tödtlicher 
Krankheit habe Münnih das Schloß nicht ver: 
laffen, des Nachts mit dem Herzoge fogar in 
einem Zimmer gefchlafen. Auh gab Muͤnnich 
als Greis dem gedachten Gefchichtöfreunde Biron's 
Schusihrift nah einigen Wochen ohne die erbetenen, 
berichtigenden Anmerkungen zurüd; gewiß voll 
Scham über die Lüge, zum Belenntniß der Wahr: 
heit aber zu ſtolz. Manftein, das Werkzeug des Feld: 
marfchalis in feiner gegen den Regenten verübten Arglift, 
geht leicht über die Sache fort. 
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Neuntes Capitel. 


Perſoͤnlichkeit Anna's als Kaiſerin. 
Gegenſaͤtze in Rußland. Pracht. Hof: 
ſitten. Narren. 


Die Kaiſerin Anna wird von Zeitgenoſſen als eine 
Frau von wuͤrdiger Geſtalt und Haltung geſchildert, 
ſchwarz von Auge und Haaren, eines Ehrfurcht gebie— 
tenden, doch milden Blicks, einer maͤnnlichen Stimme. 
Nach den vorliegenden Bildern und Muͤnzen muß 
fie, wie ihre Schweſter Katharina, jenes Übermaß 
äußerer Fülle gehabt haben, welche nad Vorftellungen, 
die den Ruffen mit den Drientalen eigen find, zur 
Frauenſchoͤnheit gehört. Gutmüthig und leutfelig von 
Natur und durch die Prüfungen ihres frühern Lebens, 
 entwidelte fie dennoch Geiftesgaben, die mit einer 
gewiffen angebornen und anerzogenen Schlaffheit 
und Bequemlichkeitsliebe zu contraftiren fcheinen. Sie 
‚ befaß einen richtigen Takt im Beurtheilen ihrer. Um: 
gebung, durchſchaute leicht auch ſchwierige politifche 
Verhältniffe, und das Glüd, fo ausgezeichnete Mänz: 
ner um ihren Thron zu vereinigen, war nicht unab: 
bängig von eigener Wahl. Ohne die Abficht, duch 
prunfende Unternehmungen und Baudenkmäler Ruhm 
bei der Mit: und Nachwelt, zu gewinnen, mar fie 
doch empfänglich für die Größe des von ihr beherrfchten 
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Neiches; mährend fie das von Peter begonnene Werk 
nur zu erhalten gedachte, fchritt die einmal ent: 
wickelte Staatskraft, felbft in einer ungeſchickten Rich: 
tung, einen fo majeftätifchen Gang, daß Alles gelin: 
gen mußte und Anna's Regierung deshalb zu ben 
glorreichften und glüdlichften zu rechnen ift. Ihr 
Mille war gut, gerecht und menfchlich; aber indem 
fie, ſelbſt zu herefchen zu bequem oder zu befcheiden, 
mit ruͤckſichtsloſem Vertrauen fi) Denen unterordnete, 
welche ihre durch umfafjende WVerftandeskräfte, nach— 
baltigen Eifer imponirten und durch treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit an ihre Perfon fie gefangen nahmen, mußte 
von Seiten der Begünftigten ein Gemwaltmisbraud) 
eintreten, den mehr der Drang gebieterifcher Umftände, 
als Gehäffigkeit und Härte im Charakter ihrer Stell: 
vertreter empörend macht. Biron fol die Kerker und 
Einöden Sibiriens mit 20,000 Ungluͤcklichen bevölkert 
haben, und ungezählt find Diejenigen, welche geräufchlog 
unter der Hand des Henkers bluteten. Wenige von 
den Unglüdlichen fielen einer perfönlihen Rad: 
fuht des Günftlings, fie fielen dem feftgehaltenen 
Principe des modernen Rußlands, welches in der 
Herrfhaft dee Deutfchen feine Einheit, in ihrem 
Bemwußtfein den Grund der Entfhuldigung fand. 
Keineswegs hatte Peter’s blutige Fauft dem ruffifhen 
Adel den Naden gebrochen; er verfchmähte mit feis: 
nem Rechte die aufgedbrungene Sittigung; er wollte 
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nicht die Kraft des Landes dem Streben nad) politi: 
fher Geltung, für die ihm der Sinn noch nicht auf: 
gefchloffen war, hingegeben willen; er wollte nad 
väterlicher Weife im orientalifhen Selbftgenügen 
über feine Zeibeignen herrſchen unbefümmert um 
glanzvolle Vertretung feines Baterlandes im europäifchen 
Staatenfpftem. Daher denn jener, nicht ducch bie 
furchtbarfte Strenge zum Schweigen gebradhte Haß’ 
gegen die ausländifchen Minifter, die er ald Perfonen 
erkannte, da fie doch mehr leitende Ideen repri- 
fentirten; daher andererfeits der furchtbarfte Des: 
potismus, die blutdürftige Verfolgung, ohne daß die 
Gewiſſen der Negierer fih beunruhigt fühlten, fie 
vielmehr großmüthig die Zurechnung von Thaten hin: 
nahmen, die fie in einem höhern Sinne verübt 
hatten. Indem fie fich duch Gewaltmittel oben er: 
hielten, immer, wie zwiefpältig auch ſonſt gegeneinan= 
der, in einer geharnifchten Phalanx fich gegen das 
Altmoskowiterthum zufammenfcloffen, ficherten fie die 
Sortbildung des Staates. 

Mit weiſer Behutfamkeit und höflicher Beachtung 
Außerer Formen gebrauchte Graf Dftermann, bei ber 
Möglichkeit des Umfturzes, feine Macht. Man er: 
zählt, daß er felbft auf feinen diplomatiſchen 
Gaftmählern- den gemeinen adligen Gardeſoldaten, 
welcher ihm Befehle der Kaiferin brachte, auf das 
Derbindlichfte zum Sitzen und Trinken einlud und 
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den über folche Artigkeit befremdeten Gefandten fagte: 
„Meine Herren, das Gluͤck ift in unferm Lande wan- 
delbar, und mer weiß, was aus diefem Gardiſten mor: 
gen werden kann!“ Dagegen gefiel fih Biron, wie 
er einmal feftfaß, in beleidigender Geringfhäsung des 
Ruffifhen, und ſcheute fich nicht der übermütbhi: 
gen Äußerung, er wolle nicht ruſſiſch Iefen und 
Tchreiben lernen, um nicht der Kaiferin den Haufen 
von Bittfchriften und Papieren vorzulegen, welcher 
täglich einlief. 

Von dem tödtlihen Haffe gegen die Ausländer, 
die man befchuldigte, fih nur mit vuffiihem Gute 
bereichern und dann heimfehren zu wollen — 
ein Vorwurf, den Alle durch ihre innerliche, die 
eigne Heimat vergeffende Einbürgerung widerlegten — 
von dieſem unverhültten Haſſe reden bie tiefern 
Beobachter der Zeit. Merkwürdig, daß alle wahren 
Rufen in Elifabeth, Peters Tochter, fehnfüchtig die 
Befreierin vom Joche der Fremden erwarteten, und 
daß in Büchern, die während Anna’s feſtgegruͤndeter 
Herrſchaft erfchienen, mie mit Gott eingegebener Ge— 
wißheit prophezeit wurde, „Eliſabeth werde, ſobald 
Anna die Augen fhlöffe, in einer ſiciliſchen Bes: 
per Rußland rächen an feinen Unterdrüdern und das 
goldene Zeitalter wieder heraufführen!“ Diefer feind: 
felige Gegenfas, welcher aus. der Martyrer s Gelaffen: 
heit der Dingerichteten blickte, möge denn die unter 
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Anna verubten Greuel wo nicht rechtfertigen, doch in 
ein minder gehäffiges Licht ſtellen. Muß doch auch 
in Anfchlag gebracht werden, daß die riefig ringenden 
Kräfte, Altrußland mit feinem modernen Schidfal, 
ſich gegenfeitig zu überbieten fuchten, im Gegendrud 
eine Strenge die Steigerung der andern nöthig 
machte, bis denn endlich die zähe ruffifche Natur 
ausdauernd einen kurzen Triumph über die nieder: 
getretenen deutfchen Peiniger davontrug. 

Der Ruffe verftand e8 aber, Anna’ Perfon von 
ihrem Gabinete und dem Princip der Regierung zu, 
trennen, und darum wurde fie von ihren Unterthanen 
geliebt, wie Europa, nachfichtig gegen die Frau, ihr 
nicht eine Staatsmoral zurechnete, die in ihrer Auf: 
gabe das Recht zu jedem Unrecht fand. — Anna’s 
gewöhnliche Lebensweife war ſehr geordnet und faft 
bürgerlich... Sie ftand vor acht Uhr auf, arbeitete von 
neun Uhr an mit ihrem Secretair und ihren Cabinets⸗ 
miniftern, d. h. fie ftatteten ihr Bericht über Das: 
jenige ab, was ihr zu wiffen frommte, und gemöhnten 
fie, die Dinge aus ihrem Geſichtspunkte zu betrachten. 
Zu Mittag fpeifte fie in ihren Kammern mit ber 
Familie Biron; wir wiffen, daß ihre Neigung, lieb: 
reich und duldfam, ſich auf Alles übertrug, was 
diefen Namen führte, felbft auf die ungezogenen Kna⸗ 
ben des DOberfammerheren, deren Lehrer fie einjt ins 
Zuchthaus fehickte, weil unter feiner Aufficht der jüngere 
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ſich an Erdbeeren im Eaiferlihen Garten trank gegeffen, 
und deren plumpe Nedereien und kindiſchen Übermuth 
die vornehmften Hofbeamten, ſelbſt Loͤwenwolde ohne 
Rüge hinnehmen mußten. Der Eaiferliche und oberfam= 
merhertliche Haushalt war fo fimultan, daß Münnic 
verfichert, Anna habe gar Eeine Zafel bei fich gehal- 
ten, fondern mit den Birons allein in den Kammern 
des Favoriten geſpeiſt. Im Sommer liebte fie 
Eörperliche Bewegung, luftwandelnd durch die Gärten, 
welche Peter's holländifche Liebhaberei um die Schlöffer 
angelegt; im Winter fpielte fie Billard, befuchte Biron's 
Reitbahn; Abends aß fie wenig und begab fich regel: 
mäßig vor Mitternacht zur Ruhe, 

Aber ungeachtet ihrer Neigung zu einem fo bürger: 
lichen Geleife des Lebens war ihr Hof einer der pracht— 
vollften von Europa, und die maffive Herrlichkeit 
ihrer Feſte fegte feldft den Italiener Algarotti, den die 
glänzendften Höfe zum Kenner gebildet hatten, in Er: 
ftaunen. War e8, den Frauen angeboren, Liebe zur 
Eitelkeit; hielt Anna eine Eoftbare Hofhaltung ihrer 
Wuͤrde für unerläßlich; gab fie gefällig dem auf 
außerm Hoheitnimbus gerichteten Sinne des Günft: 
lings nad) ; oder endlich, war e8 eine Staatsmarime 
der ausländifchen Minifter, durch den Aufwand des 
Hofs die ruffifhen Großen arm und dadurch unter: 
würfiger zu madhen: genug, eine ungemeffene 
Prachtliebe bezeichnete Anna’s öffentliches Leben. Sie, 
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welche nach verbürgten Nachrichten mit den Birons 
auf dem Fuße einer reichen Tante in einem anftän- 
digen VBürgerhaufe lebte, Tage lang im einfachften 
Anzuge, ein feideneds Tuch um den Kopf, im rothen 
Corſet und fchwarzem langen Kleide erfchien, vermehrte 
die Zahl der Hofämter durch neu erfundene müßige 
Chargen, gab den Befehl, daß an Salatagen, wo 
auch fie die erdrüdende Pracht der Kaiferin trug, keine 
hoffähige Perfon zweimal in demfelben Kleide fic) 
zeigen durfte. Diefer allereitelfte Lurus, die Kleider 
pracht, fpielte befonders den. franzöfifchen Fabriken 
ungeheure Summen in bie Hand; für die in Lyon 
von ruffifhen Hpfleuten beftellten Stoffe wurde Gold 
und Silber pfundmweis verwandt, Ein Vornehmer, 
welcher nicht jährli 2 bis 3000 Rubel für feine 
Garderobe ausgab, fpielte eine fchlechte Figur, und 
die Knjäfen mußten gleiche Summen für Treffen und 
Goldſtoffe ausgeben, wie einft auf Peter’s Geheiß für 
Erbauung von Kriegsfahrzeugen. Adel und hohe Be: 
amte würden gänzlich verarmt fein, wären die Foderungen 
der Etiquette in andern Stüden ebenfo eigenfinnig 
gewefen. Eine humoriftifche ISnconfequenz, welche aus 
den Berhältniffen hervorging, verhöhnte während der 
eriten Sahre Anna’s alle Bemühungen der Kaiferin 
und die ihres Gefchmad Liebenden Günftlings, eine 
oefällige, geputzte Gleihförmigkfeit hervorzubrin: 
gen, und was den Eingebornen eine Überbietung 
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mobifcher Herrlichkeit duͤnkte, erregte in feiner barocken 
Ungleichheit und Gefchmadlofigkeit den Spott ber 
Fremden. Peters des Großen Hofftaat galt als 
kein Mufter des Paffenden, und der genuͤgſame Nach: 
bilder holländifcher Mufter war froh genug, daß feine 
Vornehmen die häflichen Bärte und die langen Roͤcke 
aufgaben. Während der Lieberlichen Hofhaltung Kas 
tharina’8 war an Ebenmaß gefellfchaftlicher und modifcher 
Ausbildung nicht zu denken geweſen; noch viel weniger 
unter dem Knaben Peter II. in einer Periode, wo Altes 
und Neues, flatt fih zu neutralifiren, nod ein 
mal fchroff einander gegenübertrat. Unter des Ober: 
kammerherrn Stabe, wie unter einer Zauberrutbe, 
follte nun aus fo flörrigen Elementen jene anmuthige 
Übereinftimmung erftehen, welche erft, als Frucht ftilt 
ducchgreifender Gewohnheit, aus ber Summa des fort: 
geruͤckten Gefellfchaftszuftandes gedeihen Eonnte. So 
ſah man denn an Galatagen ein prachtvolles Kleid 
von Goldbrofat mit einer fchlecht aufgefämmten Pe: 
rule gepaart, oder, wie der boshafte Verfaſſer der 
„Moskowitifchen Briefe’ von Czerkaskoi's Hauptzierde 
fagt, „von fo kahl gebürfteten Haaren, daß ruffifche 
Augenbrauen fie an Länge übertrafen”. Eines Andern 
überreichen Rod hatte ein ungefchickter Schneider laͤcher— 
lich verpfufcht; oder wenn die Kleidung auch Probe 
hielt, war die Equipage fhlecht, eine baufällige, uralte 
Caroſſe, von Mähren gezogen. War es Mangel an 
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feinem Sinn, Armuth oder höhnender Trog, in den 


Häufern der Großen fah man die mwidrigfte Unfauber- 
feit und häßlichen Trödel neben mit Gold: und Silber: 
gefchirr bethuͤrmten Krebenztifchen. Noch wunderlicher 
war es mit dem Pus der Damen befchaffen, weil 
die gewohnte, faltig bequeme Landestracht, die natuͤr— 
liche Fülle ruſſiſcher Schönen den Übergang in die 
gefhnürte Steifheit der Mode von Wien und 
Dresden erfchwerte. Gelang es einer, fo ſah man 
neben ihr zehn Verunſtaltete. Aber Biron und bie 
Kaiferin liegen nicht ab von firengem Hofmeiſtern; 
ihre Umgebung ward das Mufter gleichförmiger Ele: 
ganz, und wie erſt der Hof in Petersburg, dem 
widerfpenftigen Moskau fern, fi niedergelaffen, kam 
man allmalig fo ins Gefhid, daß ein Galatag im 
Minterpalais oder in Peterhof an fchmwerfälliger Pracht 
kuͤhn Berfailles oder Schönbrunn fich vergleichen Eonnte. 
Bei großen Feierlichkeiten fpeilte Anna, Elifabeth und 
die medienburg’fche Prinzeffin ihe zur Seite, öffentlich 
unter einem Thronhimmel, während der Oberfammer: 
here die Monarchin bediente, Der Hof, die Geift: 
lichkeit und die fremden Minifter wurden gewöhnlic) 
in demfelben Saale an einem fehr großen Zifche be: 
wirthet. In den legte Sahren hörte die Prunktafel 
bei der Kaiferin auf und dem Neichsvicefangler blieb 
der Empfang der Fremden. 

Anna liebte⸗ nicht das Spiel, Biron's Leiden: 
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fhaft neben der Pferdeliebhaberei. Die Kaiferin, der 
DOftentation ſich bequemend, hielt felbft großmüthig 
Bank, aber nur für ausdrüdlich Geladene; fie ver: 
fchmähte die gewonnenen Marken einlöfen zu laſſen, 
bezahlte aber die verlornen höchft fplendid. Biron 
indeffen Eonnte Eeinen Nachmittag ohne hohes 
Spiel zubringen, da das Gluͤck ihn begünftigte, zum 
empfindlichen Nachtheile der Mitfpieler, von denen 
manche durch freiwilligen Verluſt bedeutender Sum: 
men fich dem habfüchtigen Günftling wohlwollend zu 
machen wußten. Diefe Zeidenfchaft yriff fo um fich, 
daß oft 20,000 Rubel im Duinze, Faro und Lande: 
£necht verloren gingen und zumal der Oberhofmar: 
ſchall Loͤwenwolde ſich ruinirte. Konnte man biefen 
verberblichen Zeitvertreib Eeineswegs einen Fortſchritt 
ber Bildung nennen, fo war dagegen rühmliche Nüch- 
ternheit am Hofe eingefehrt und bezeichnete eine wür: 
digere Phafe des gefellfchaftlichen Zuftandes. Wie näm- 
ih) auf das deutfche Mittelalter, geiftiger in feinen 
Senüffen, ungeachtet feines finnlichern Princips, mit 
der Cultur der neuen Zeit eine viehiſche Völlerei 
im fechszehnten und halben fiebzehnten Jahrhundert 
gefolgt war, toiederholte ſich im Leben Peter’s, der 
dem ruffifchen Mittelalter Stilleftand gebot, auch diefe 
niedere Genuffuht und drohte Trunfliebe das 
vorherrfchende Kafter der vornehmen Ruffen und Ruf: 
finnen zu werden. Wir Eennen die bacchantifchen Feſte 
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des Gzaren, jene Sommerluftbarkeiten, in denen Gre⸗ 
nadiere von Preobrafchense die Rolle zumöthigender 
Ganymede vor den Branntweinskufen, im abgefperrten 
Meviere, fpielten, und deutfche Damen der erften Glaffe 
aus Furcht vor fo brutaler Bewirthung falfhe Wo; 
hen hielten, da ihr Zuftand, den fie mit Thränen 
der Kaiferin fchilderten, fie beim Gzaren der Zheil: 
nahme am Gelage nicht überhoben hatte. Unter Ka— 
tharina, Peter's gelehriger Echülerin auch in diefer 
Unart, erfchien die Trinkluſt noch widerwärtiger. Man 
erzählt, Graf Rabutin, der öftreichifche Gefandte, habe 
auf der berühmten Waſſerfahrt, fhon ziemlich bezecht 
und noch immer zechend, einer Schildwache auf die 
Trage wer da? mit treffendem Wise geantwortet: 
„Ministre en fonction“, Peter's IT. kurze Regierung 
brachte Feine Veränderung im herrfchenden Hange her: 
vor, und unter Anna, welche das Regierungsprincip 
des großen Gzaren fortfegte, fchienen die Ruſſen wenig: 
ftens diefe Bethätigung gern zu fehen. Aber Anna, an 
gefittetere Unterhaltung und feinere Genüffe in Mitau 
gewöhnt, gab früh fih als entſchiedene Feindin 
Zrunfener Eund, und nöthigte Nüchternheit zunaͤchſt 
ihrer Umgebung auf. Nur Knjaͤs Kurakin hatte die 
Erlaubniß, am Hofe foviel zu trinken, als ihm beliebte, 
und nur am *%ı. Zanuar, dem Tage der Gelangung 
zum Xhrone, wurde ausnahmsweife, doch mäßig, ber 
nationalen Sitte gefröhne. An der erften Sahreöfeier 
16 .% 
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gedachte Paul Sagufhinskij den alten Fuß wieder— 
berzuftellen; ſchon vom Mittagsmahle erhigt, begann 
er einen mächtigen Pokal auf die Wohlfahrt der Kais 
ferin herumzureichen, und Anna ließ fich vermögen, 
den Anweſenden den Ehrentrunk zu bieten. Dadurch 
ermuthigt, Fam mährend des Tanzes Jaguſchinskij 
mit Biron und dem Oberhofmarfchall Loͤwenwolde zur 
müßig zufchauenden Kaiferin, fenkten ſich auf das 
Knie und brachten aus großen Släfern allerlei Geſund— 
heiten aus, unter andern auch ziemlich weinlaut „auf 
das Mohl Derjenigen, die Ihre Majeftät von Herzen 
liebhabe“. Anna zog ſich aber bald zurud, indeß 
Sagufhinskij, der Tage Peter’s eingedenk, durch Che— 
valiergarde die Thuͤren des Audienzfaales, zum Ber: 
druß des preußifchen Gefandten, befegt hielt. In ben 
folgenden Jahren befchräntte Anna ben Gebrauch dahin, 
daß jeder Hoffaͤhige mit gebeugtem Knie ein mächtiges 
Glas Ungar vor ihre ausleerte; auch erhielten an den 
Vorabenden Eirchlicher Fefte, nach Cour und Hand: 
£uß , die Hofdignitäten und Garbeoffiziere ein befchei= 
denes Glas von der Herrin gefpendet. Die alte Sitte 
verlor fih nicht in der hohen Gefellfchaft, daß die 
Neuvermaͤhlte, auf ausdrüdliches Verlangen und nad 
dem Borgange des Gemahls, ſich von der ganzen 
Gefelfhaft den Mund Eüffen laffen mußte und daß 
die Dame des Haufes dem Befuchenden ein Schälchen 
Branntwein oder Wein botz weigerte fich der Fremde 
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der dringenden Einladung, ſo war es nichts Seltenes, 
daß die Dame ihn durch fußfaͤlliges Bitten zu ihrem 
Willen bekehrte. Mochte, neben dem allgemeiner wer 
denden Gebrauche des Tranks von Mokka, Anna’s 
Beifpiel und Rüge in diefem Stüde wohlthätig auf die 
Gefittigung der höhern Gefellfchaft wirken, fo gab fie 
fi) doch in einer andern Beziehung als Joan's Kind 
und Rußlands echte Tochter zu erkennen; fie er 
goͤtzte ſich mit Vorliebe an den Späßen der Narren 
oder Halbverrücdten, wie bis dahin alle Glieder des 
romanow’fhen Haufes und der vornehmen Ruffen 
überhaupt. Freilich war diefer Genuß weit entfernt 
von jenem humoriftifchen Reize, welchen der boshafte 
Witz Shakfpeare’fcher Schalksknechte auf abgefpannte 
fürjtliche Seelen hervorbrachte. Von Peter’s des Großen 
NMarrencompagnie war noch Einer übrig, La Cofte, 
der Samojedenkoͤnig, ein portugiefifcher Jude aus 
Hamburg, aber in dem neuen XZeftamente fo be 
wandert, daß er felbft den bibelfeften Czaren befchämte. 
Mit fünf andern, dem Italiener Pedrillo und vier 
vornehmen Ruſſen, bildete er den Marrenftaat ber 
vergnüglichen Kaiferin. Sie mit ihrem ganzen Hofe 
gerieth außer fi) vor Lachen, wenn die Narrenzunft, 
einer hinter dem andern aufgeftellt, ruͤcklings zu Boden 
fiel, nachdem man dem erften ein Bein untergefchla: 
gen, oder wenn fie fich balgten, bei den Haaren 
gerrten und bis aufs Blut fehlugen. Als Balakrew 
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eines Tages zu folcher Hubdelei nicht Luft hatte, lehrten 
die Batoggen ihn, daß Feine Entfchuldigung der Art 
vor der Gebieterin gelte. Pedrillo, als Geigenfpieler 
nach Petersburg gekommen, fand e8- einträglicher, von 
feinem Zalente zu Narrenfpäßen Gebrauch zu machen, 
und gewann in neun Jahren 20,000 Rubel. Die erften 
10,000 eroberte er auf eine Weife, welche die ehrbare Eitte 
Anna's etwas verdächtigt. Nac einem alten Braud) 
erhält die Wöchnerin beim erften Beſuch ein Geſchenk 
und gibt dafür einen Kuf. Als Biron einft im an: 
ſtoͤßigſten Scherze dem Staliener gefagt hatte, er fei 
mit einer Ziege verheirathet, befannte jener mit tiefer 
Verbeugung folches ald Wahrheit, und bat, da feine 
Frau naͤchſtens niederfommen werde, die Mujeftät und 
den ganzen Hof, die Wöchnerin zu befuhen und ihr 
ein Geſchenk nicht zu verfigen, damit er feine Kinder 
gut erziehen könne. Der ungefittete Spaß fand Beifall; 
am bezeichneten Zage legte man Pedrillo mit einer 
Biege auf dem Theater ins Bette; ber Vorhang wurde 
aufgezogen und alle Welt näherte fich dem ruhenden 
Paare. Die Kaiferin machte zuerft eine anjehnliche 
Berehrung und legte einem jeden der Sofleute eine 
Schatzung auf. Pedrillo und La Coſte trugen zum 
Unterfchiede der Zunftgenofjen den neugeitifteten Orden 
©. Benedetto, das verkleinerte Kreuz des Alerander 
Newski, an einem rothen Bande im Knopfloche. Jene 
vier Ruffen, die Knjäfen Goligün und Wolchonskij, 
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ein Schwager Beftufchem’s und Pfleger des Eaiferlichen 
MWindfpiels, Aprarin und Balakrew, mochten ald Strafe 
für Bergehungen zur Narrenkappe verdammt fein; tes 
nigftens Goligün, weil er auf feinen Reifen katho— 
lifch geworden war. Obgleich fhon 40 Jahr alt und 
der Vater eines Lieutenants in der Armee, mußte er 
Pagendienfte verrichten, und da feine Frau geftorben, 
trug ihm die Kailerin die zweite Heirath mit dem 
Verfprechen an, die Hochzeitskoften zu tragen. Goligün, 
ihrem Wunſche ſich fügend, wählte eine Dirne und ers 
innerte die Kaijerin an ihr Wort. Anna, fid) zu bes 
luftigen und zugleich eine Vorſtellung ihrer Herrſchaft 
über zahlreiche verfchiedene Nationen zu geben, befahl 
alfen Gouverneurs der entfernteften Provinzen, ein Paar 
jedes Stammes nad der Hauptſtadt zu ſchicken. 
Der Gabinetsminifter Wolinskij hatte den Auftrag, 
die Anftalt zu dem Eomifchen, doch impofanten Fefte 
zu treffen; im Winter des J. B3, alfo wenige Mo⸗ 
nate vor dem graufenhaften Ende des Minifters, ward 
ein Haus von Eis mit zwei Gemächern, deren Ges 
räthfchaften ſaͤmmtlich aus Eis zufammengefegt waren, 
erbaut; der Hof verfammelte fid) im Winterpalajt und 
aus dem Haufe Wolinskij’s marfchirte die fonderbare 
Proceffion durch die Hauptſtraßen Petersburgs. über 
300 Perfonen, alle in der Tracht ihres Landes, zogen 
vorüber, an der Epige das Brautpaar in einem Käfig, 
welchen ein Elephant trug. Hinterdrein folgten bie 
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Säfte paarweife, in Schlitten von allerlei Thieren, 
Hunden, Ochſen, Böden, Rennthieren, Schweinen ges 
zogen; einige ftolzirten auf dem Rüden der Kameele. 
Biron’s Reitbahn nahm die Gefelfhaft auf, wo an 
verfchiedenen Tiſchen jede Nation mit ihrem Leibgericht 
bewirthet wurde; ein Ball folgte, auf welchem das 
bunte Gemifch, jedes Paar in Begleitung lanbess 
üblicher Inſtrumente, landesuͤblich tanzte. Nach dem 
Balle fuͤhrte man die Neuvermaͤhlten in den Eispalaſt 
und lagerte ſie in das eisſtarrende Bette; Schildwachen 
an der Thuͤr verhinderten, daß ſie nicht zu fruͤh das 
braͤutliche Gemach verließen. 

Wenden wir uns mit einigem Unbehagen von dieſen 
rohen, zum Theil grauſamen Spielen des ruſſi— 
fhen Humors ab, fo dürfen wir, um nicht ungerecht 
zu fein, nicht überfehen, daß das Vorbild eines 
nahen Hofes im proteftantifhen Deutfchlande die 
- Buftbarkeiten des petersburger Hofes influenziste., Wie 
mögen nicht entfcheiden,, was miderwärtiger war: ber 
vernichtigende Hohn, welchen fich gleichzeitig König 
Friedrich Wilhelm I. gegen das geiftige Kleinod Deutfd): 
lands, gegen bie Wiffenfchaft erlaubte, durch Unter- 
offiziere bie indignirtem frankfurter Profefforen zur 
Disputation mit feinen Hofnarren treiben Heß und 
den Hoͤrſaal dee durch einen gebildeten Ahnheren vor 
200 Sahren geftifteten Pflanzfchule des Wiſſens ent: 
weihete, indem er zur Anfechtung des Sages zwang, 
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„Selehrte find Narren und Salbaber”; 
oder wenn in der Miegenzeit Rußlands eine nichts 
Arges denkende Frau, ohne Schwungfraft, fich über 
ihre Nation ganz zu erheben, in anftößigen Poffen, 
& der fomifch= rohen Beftrafung einer kirchlich ver— 
otenen XApoftafie fich beluftigte. Danken wir dem 
Himmel, daß für Preußen und Rußland längft 
das Jahrhundert angebrochen ift, welches veligiöfe 
Überzeugung und die Weihe der Wiffenfchaft vor 
unfürftlicher Laune fügt. 

Meben folhen VBergnügungen gefiel fi) aber auch 
der aufgewedte Sinn Anna’s in harmlofern Spielen 
des Witzes, in fpöttifchen Einfällen, die ſich über ihr 
Geſpraͤch mit Gemwandtheit verbreiteten, in glimpflicher 
Medifance, die ihrem Hofe foldye Reizbarkeit zu eigen 
machte, daß felten das relativ Lächerliche einer rügen= 
den Beobachtung entging. Dahin rechnen wir aber 
nicht die Wiederholung eines Einfalls des großen Gzaren, 
daß Anna einmal die ganze Hauptftadt am erften 

- April durch Feuerläarm in Unruhe verfegte, bald jedoch 
den Scherz bitter bereute, weil bei einer ernjtlichen 
Feuersbrunft die Helfer fern blieben, um nicht noch= 
mals in den April gefchickt zu werden. 
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Behntes Capitel. 


Zunahme gefellfhaftliher Bildung. 
Oper. Hauptfladt. Heer. Verwal: 
tung. Handel. Akademie zu St. Pe 
tersburg. Wiffenfhaftlibe Eultur. 
Aftrologie. Die Lettres Moscovites, 


MWiürdiger war e8, daß Anna's angeborne Lieb: 
haberei zum Echaufpiel und zur Muſik einen feinern 
Geſchmack, eine gebildetere Bergnüglichkeit der Vor: 
nehmen zur Folge hatte.. Wir erinnern ung des mis: 
gluͤckten Dilettantismus der Frauen von Ismailow, 
der nicht auf heimiſchem Boden erwachfen war, ob= 
gleich fchon 1723 im Hospitale zu Moskau, in einer 
elenden Marionettenbude, von Baderlehrlingen und jun: 
gen Wundärzten ein ernfthaftes Schaufpiel: Alexander 
und Darius, in 18 „Erfcheinungen”, je 9 an einem 
Tage, und zwifchen jedem Act ein mit Prügelei en: 
dendes Intermezzo, zur Genugthuung der höchften 
Herrſchaft aufgeführt wurde. Schon Peter I. war 
bemüht, feiner Hauptſtadt Gefhmad für dramatifche 
Genüffe einzuflößen, und als feine geliebte jüngfte 
Schweſter Natalia einige ganz artige Stüde in ver: 
edeltem Style verfaßt hatte, diefelben aber aus Mangel 
an Schaufpielern nicht aufführen laffen. Eonnte, nahm 
ber Gzar eine deutfche Truppe in feinen Dienft und 


' 
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räumte ihr einen mohlverfehenen Saal ein. Aber 
die Künfte und die dramatifchen Arbeiten, welche diefer 
wandernde Thespiskarren aus Deutfchland, noch vor 
der Gottfched’fchen Periode, mit fich brachte, waren 
nur platte Poffen, hier und da mit einem fatirifchen 
Zuge oder heiterer Natürlichkeit gewürzt, misgefchaffene 
blutige Zragödien,  aufgefpreizt mit hohlen romantifchen 
Floskeln, oder Hansmwurftftreiche, die felbft Peter nicht 
behagten. Gelangweilt durch fo bdürftige Leiſtungen 
fegte der Gzar einen. Preis aus für ein Zrauerfpiel 
ohne fierömendes Blut, ein rührendes Stüd 
ohne unerträglihe Liebesfeufzer, eine heitere 
Scene ohne die plumpen Poffen der Iuftigen Per: 
fon, fcheint aber durch Eaiferliche Freigebigkeit Fein 
dramatifches Talent hervorgelodt zu haben. So mar 


"denn wenig durch die forcirten Bildungsmittel Peter’s 


gewonnen, als Anna, ungeachtet fie Feine fremde 
Sprache volllommen verftand, durch eigne Luft und 
Biron’s Neigung für Prunk veranlaßt, Schaufpieler 
und Sänger aus Stalien, Frankreich und Deutfchland 
berief und 1736 die erſte wohlverfehene italienifche 
DO per aufführen ließ. Anna befuchte die Oper fleißig, 
allein für höhere muſikaliſche Genüffe war der Ge— 
fhmad ihres Hofes noch nicht gereift und deutfche 
wie franzöfifche Komödien, das italienifche Intermezzo 
fanden bei weitem mehr Beifall, weil fie mit Stod: 
fhlägen und fchallenden Obhrfeigen zu enden pflegten. 
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Wie auf der einen Seite Peters Flug patriarcha- 
lifcher Gebrauch, mit Bürgern und geringern Unter 
thanen zu verkehren und zu fchmaufen, um als kit- 
tendes Band die feindfeligen Beftandtheile der Gefell: 
fchaft einander näher zu bringen, durch die gemeſſe— 
nere, abftandsvollere Hoflitte einer Frau auf dem 
Throne verfcheucht war, hatte anderfeits ein unmerf: 
lich dee bürgerlichen Zerriffenheit zum Trotz erftarktes 
Bedürfniß focinlen Zufammenlebens die Zwangsgefell- 
ſchaft unnöthig.- gemacht, welche Peter mit feinem 
guten Rechte durch den Polizeilieutenant der Reihe 
nah. in den Häufern der Begüterten anfagen ließ 
und deren Formen, Beluftigungen, wie blinde Kuh 
und dergl., durch den Garen felbjt beflimmt waren. 
Die Ruffen hatten fo viel gelernt, ihre Abneigung 
gegen die Ausländer unter den Formen des Herkoͤmm⸗ 
lichen: zu verſtecken, und die flarren Rangverhältniffe, 
welche Peter, um die Dienfifcheuen zur Übernahme 
von Ämtern zu fpornen, 1722 befeftige hatte, hin— 
derten Eeinesweges behagliches Ergehen, -weil die firenge 
Beobachtung nur für große Feierlichkeiten galt. Die 
Kaiferin felbft, zugänglich, fomweit die Umftände ges 
flatteten, zeigte fih dann und wann auch unter nicht 
Hoffähigen, mie 3. B. regelmäßig auf den Ver— 
fteigerungen chinefifher Waaren, ein einträglicher Hanz 
delszweig der Krone, zu deſſen Betrieb in gewiffen 
Sahren Karawanen nach Peking gefchidt wurden. 
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Die Ausbietung der bunten SDerrlichkeiten, für den 
Geſchmack jener Zeit fo recht eigentlich gefchaffen, fand 
im fogenannten italienifhen Saale Statt, und wenn 
auch die Majeftät auf einen Stoff oder eine porzella: 
nene Puppe bot, war es doch Jedermann gegönnt, die 
Herefcherin zu überbieten. Eine ganz Eluge Berech— 
nung erlaubte diefen Ehrgeiz, und wer durch einen 
hohen Preis die Eaiferliche Mitbewerberin zum Schweis 
gen gebracht hatte, nannte den Zag einen glüd: 
lien. 

So rollte fih denn das Leben der Hauptftadt 
nicht ohne Genüffe ab; glänzend, mannichfaltig, auch 
wol bunt und barod, dazwiſchen dann wieder Die 


Scenerei einer mit unerbittlicher. Strenge ftrafenden — 


Gerechtigkeit, Verbannungen ganzer Gefchlechter mit 
dem Gefinde, räthfelhaftes Verſchwinden bedeutender 
Perſonen, wie eines hohen Geiftlichen, der unvor— 
fichtig Eliſabeth's Necht berührt hatte; Gewaltthätig: 
‚keiten, die jedoch nicht das Öffentlihe Behagen 
dauernd verflimmten, da das ruffifche Leben, wie der 
Drient und das Mittelalter, feit grauen Zeiten ders 
gleichen als Gemwöhnliches hinnahm. Zur Entfchäbi: 
gung für gefälliges Relief und behagliches Ebenmaß 
des gewöhnlichen Lebens boten die ungeheuern Be: 
ziehungen des ruffifchen Reiches, welches eine Welt 
der verfchiedenartigften Gulturzuftände umfchloß, das, von 
andern Hauptftädten nur in Opern gefehene Gepränge 
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von Gefandtichaften aus dem entfernteften Afien, die 
Erfcheinungen fabelhafter Volksthuͤmlichkeiten, ein 
Wechſel, ein lebender Orbispictus, in welchem aud) 
der gemeine Ruffe mit Selbftgefühl die Majeſtaͤt feiz 
ner Gebieterin befchaute. So erregten gewaltiges Auf: 
fehn die beiden chinefifchen Gefandtfchaften, die 1731 
und 32 als die erften in Europa fich zeigten, und 
deren feierliche Einholung und Worftellung dem Hof: 
marfchall und den Germonienmeiftern manches Kopf: 
brechen verurfachten. Nicht fo heitere, aber ethnogra= 
phifch lehrreiche Unterhaltung gewährte im Sommer 
1736 die Beftattung eines Oberpriefterd des Dalai = 
Lama, welcher als Begleiter einer Kalmüdengefandt: 
[haft in Petersburg ftarb und deffen Leiche dicht vor 
der Stabt mit der gewiffenhafteften Beobachtung des 
lamaifchen Zodtenceremoniel® verbrannt wurde. 

Für Petersburg felbft that Anna weniger, ald man 
von der Bauliebe eines Günftlings erwarten Eonnte, 
der in Kurland zwei Schlöffee mit Eöniglicher Pracht 
fih aufgeführt. Die fchöne Jahreszeit genoß die Kai: 
ferin mit ihrem Hofe zu Peterhof, belegen in einer 
lachenden Gegend am Meere, mit der Ausficht auf 
Kronftadt, die Küfte von Finnland und Petersburg. 
Das Luftfhloß, an und für fih eng und mit nie 
drigen Zimmern, umgab ein weites Gartenrevier mit 
prächtigen Springbrunnen, belebt mit einer großen 
Zahl vergoldeter bfeierner Statuen. Den Sommerpalaft 
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an ber Newa, gefhmadlos gebaut, aber gleichfalls in 
wohlunterhaltenen Gärten, bewohnte Anna nad) der 
Ruͤckkehr von Peterhof; im Winter den Winterpalaft 
auf der Admiralitätsinfel, welchen die Kaiferin ver: 
fhönerte, die Negentin Anna von Neuem in großen 
Stil zu erbauen begonnen hatte, damit Elifabeth, ihn 
vollendend und mit Muͤnnich's .geraubten Prachtge: 
räthen ausfchmüdend, würdig wohne. Sonft erfchien 
Petersburg, ungeachtet feines mächtigen Umfangs und 
einzelner flattlichen Gebäude, dem näher prüfenden 
Fremden keinesweges das Wunderwerk des Nordens. 
Bon Kronftadt den weiten Meeresarm hinauffchiffend, 
erblidte man zu beiden Seiten düftere ſchweigende 
Wälder, an deren Stelle fich jest prachtvolle Land: 
fige aneinanderreihen; eine Wendung des Stromes 
entfaltete zwar dem Auge einen zauberifch überrafchen: 
den überblick, die Gruppen hoher Paläfte, die gold: 
überzogenen Spisen der Thuͤrme; aber näherte man 
fih den labyrinthifhen Kanälen, fo ſchwand der op: 
tifche Betrug; ſtatt der edeln Architektur eines Pal: 
Ladio fah man überall einen Baftardgefhmad, Sta: 
lienifches, Franzoͤſiſches, das Holländifche vorherrfchend. 
Die hohen Häufer, welche nicht Wahl, fondern der 
Befehl des Czaren feinen trogigen Bojaren bauen hieß, 
fanfen aus dem Loth, hingen nur nody fo zufammen, 
und der feuchte Boden, die Haft des Bauherrn, das 
ſchlechte Material vechtfertigten die boshafte Bemerkung, 
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daß in der übrigen Welt die Ruinen fih von 
ſelbſt machten, zu St. Petersburg aber planmäßig 
gebaut würden. 

Hatte Anna nicht geftrebt, Verewigung ihres Na: 
mens in grandiofen Denkmälern zu fuchen, fo war 
ed mehr die Gegenwart, welche ſich der großmüthig: 
ften Freigebigkeit erfreuen durfte. Wir Eennen ihre 
reichen Gnabdenfpenden; in Bertheilung von Orden 
jedoch war fie haushälterifh und gab 3. DB. ihrem 
Gabinetsfecretaie Andrej Jacobleff lieber ein höchft be: 
deutendes Geldgeſchenk ald das heißverlangte rothe 
Band. War e8 übrigens einem Kläger gelungen, 
duch alle Palifaden des Hofes bis zur Kaäiferin felbft 
su dringen, fo fand eine gerechte Sache, vertrug fie 
fi) anders mit den Sntereffen des Günftlings, vafchen 
und entfchiedenen Schuß. Das lehrt das Beifpiel der 
Fürftin Kantemir, Witwe des gelehrten Hospobaren 
der Moldau. Peter I., gefangen von den Reizen der 
jüngern Prinzeffin Kantemir, batte zu ihren Gun: 
fien das Teſtament des Vaters umgeftoßen, in welchem 
die Mitwe reich bedacht war. Diefe warf fich der 
Kaiferin zu Füßen, flehte um Unterfuhung und Anna, 
fie ungnädig bedrohend, falls ihre Foderung ungegrün: 
det waͤre, ließ die angefehenften Rechtsgelehrten zufam: 
menkommen und billigte, als das Recht für die Fuͤrſtin⸗ 
Witwe ſprach, den Umftoß der Enticheidung des ver- 
liebten Vorfahren. 
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Da Alles, was der Gegenwart zur Stüße und 
zum Schmude gereichte, Anna's und ihres Cabinetes 
Aufmerkfamfeit beſonders anſprach, mußte das Kriegs: 
weien, ald Grundlage des Staates, die Fortfchritte 
Rußlands am unzmeifelhafteften bezeugen. Tauſende 
von Fremden, befonders Deutfche, arbeiteten unter 
Muͤnnich, den noch Peter I, im Auslande zu wer: 
ben bevollmächtigt hatte, an der Ausbildung bes Heeres 
und fchufen das Unglaubliche. Graf Algarotti bewun— 
derte die Garderegimenter, den gedrungenen Kern ber 
Nation, im ihren grünen Uniformen, reich bebufchten 
Helmen von gebranntem Leder, ihre Geubtheit in den 
Maffen und militairifchen Bewegungen, die felbft nicht 
durch die weltberuhmte potsdammer Wachparade über: 
teoffen wurde. Freilich mochten die Provinzialtegimenter 
des 240,000 Mann ftarken Heeres minder glänzend 
fein; im Ganzen aber waltete derſelbe Eriegerifche Geift, 
diefelbe Ordnung. So viel eingeborne Ruſſen hatten 
im den Tuͤrkenkriegen als Offiziere mitgefämpft, daß 
Muͤnnich in Verlegenheit gerieth, als auf feinen Rath 
die Kaiferin allen Edelleuten, welche 20 Jahre gedient 
hatten, den Abfchied verfprach und faft die Hälfte 
der Offiziere um Entlaffung bat. ine große Zahl 
kaum SOjähriger junger Leute behauptete ein Anrecht 
auf die Eaiferliche Gnade, weil fie, nach einem Mig: 
brauch des vorigen Jahrhunderts, Patente ſchon oft 
aus dem zehnten Fahre vorweifen Eonnten und jegt 
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lieber zum Pfluge zurückehren wollten als unter 
den Fremden fteben. Die Drohungen Schwedens 
nöthigten zum fchnellen Widerruf einer Maßregel, 
welche Sparfamkeit zunächfti empfahl. Der, wie 
billig, duch Muͤnnich erhöhte Sold ber eingebornen 
Dffiziere, die Dauer des Tuͤrkenkrieges hatte bie 
Finanzen erſchoͤpft; obgleid der Feldmarſchall, ein 
Schugredner des Unternehmens, verfichert, Anna babe 
2 Millionen baar im Schage hinterlaffen, fo wiſſen 
wir doch, in melcher Verlegenheit ſich der Giviletat 
während der erften Feldzüge befand, und daß auf 
den Rath Biron’s, des umfichtigen Wirths auch für 
den Staat, die ruditändigen Gehalte mit Pelzwerk 
und chinefiichen Waaren aus der angefüllten fibirifchen 
Kanzlei bezahlt wurden. 

Die furchtbar ftrenge Zucht, welche, Geift er: 
drücdend, das Heer dem fouverainen Willen Eines 
beugte, handhabte Feiner mit folcher Energie ale 
Muͤnnich. Selbft Generale ſah man im Tuͤrken— 
Eriege an Kanonen gefchloffen; das Strafmittel der 
Degradation von der höchften Würde bis auf die 
Stufe des gemeinen Kriegers ijt von ihm zuerft ein: 
geführt worden; der Knjäs fo gut, wie der gewöhn: 
lichite Mann des Heeres, ftand unter der Knute, und 
Algarotti tröftet die Offiziere, die dem Stode nicht 
entgingen, mit dem Beifpiele des römifchen Kriegers 
ſtandes. 
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War der Feldmarfchall fchonungslos und eigen- 
finnig in feiner nächften Umgebung, daß ein ver: 
geffenes Komma in einem Briefe, ein nicht nad) 
feinem Geſchmacke gefaltetes Gouvert ihn zum heftig: 
ften Zorn gegen den Schreiber reizen konnte — doch 
fhidte er ihn nicht nach Sibirien für ein ausgelaffe: 
nes Wort, wie man von Biron erzählt, — fo maͤßigte 
er Eeineswegs feine Anfprühe dem Hofe gegenüber, 
ftellte nach der Schlacht bei Stamudfchane drei wadere 
Dolgorukoi ald Oberſte an, und behauptete, allen 
Rügen des Cabinets zum Trog, fein Recht, Verdienft 
zu belohnen. Mit der Willkür eines gebietenden Feld: 
heren ftand in Verbindung die ins Kleinlichfte gehende 
fhriftliche Gontrole der Untergebenen, welche Alles 
in bändereiche Megifter eintrug und in ber Kriege: 
Fanzelei niederlegte, was irgend im Deere gefchah. 
Diefe Schreibfeligkeit war um fo auffallender in Ruß— 
land, als dort die Schreibfunft erft ſehr fpät allge: 
‚ meiner geworden. Die Regimentskanzleiwagen ver 
mehrten den Zroß eines Heeres um nicht Gerin: 
ges; aber auch hinter jedem Hofbeamten, zumal hinter 
den Senatoren, trieb fich ein Schmweif von gefchäf: 
tigen, unverfchämten Schreibern umher, welche bie 
32 Prikafen des alten Moskau, deren Amtsthätigkeit 
Peter, der Einfachheit befliffen, im Senate zu ver: 
ſchmelzen gedachte, in einen noch verwirrteren Gefchäfts: 
sang auflöften. Diefe unüberfehliche Wermitteltheit 
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der Verwaltung, welche dem gemeinften Schreiber Raum 
zur Schikane und Prellerei ließ und bie beabfichtigte 
Controle wiederaufhob, weil faft jede Äußerung bür- 
gerlicher Thätigkeit einer beftimmten Behörde unter 
lag, die denn doch wieder, zumal ber Senat, von 
obenherab eludirt wurde, 309 im Auslande dem 
euffifchen Staate den Vorwurf des Ungeregelten, 
ber laͤſtigſten Schwerfälligkeit, befonders aber ſcham— 
Lofer Beftechlichkeit zu. 

Sn Eeinem Verhältnig mit der Fortbildung des 
Heeres ftand, was für die Flotte gefchah; Peter's 
heißefter Wunfh, Rußlands Kriegsflagge auf den 
Meeren herefchen zu fehen, warb ber Erfüllung um 
Nichts näher geführt, der Schein des Beſtehens 
kaum gerettet, dem Handelsverkehr dagegen durch 
friedliche Verbindung mit fremden Mächten Aus: 
dehnung und Beweglichkeit verfchaff. in verftän- 
diger Staatshaushalt wußte ben unermeßlichen afiati- 
ſchen Befisungen allmälig einen andern Vortheil 
abzuminnen, als Sibirien, die Verbannten aufneh: 
mend, botz wie einerfeitd durch die ganze Breite des 
Melttheils regelmäßige Karamanen die Fülle chinefifcher 
Waaren den weftlihen Stapelörtern zuführten und 
Aften feine Schäge darreichte, ben eiferfüchtigen See: 
mächten zum Trotz, fo machten gelehrte Neifende 
Sibirien zur Eroberung für die Wiffenfchaft, und 
beförderte die Betriebfamkeit deutfcher Bergleute, zumal 
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unter dem ausgezeichneten, fpäter mit Undank be: 
lohnten Sachſen, von Schönberg, verborgene Quellen 
bes Nationalreichthbums zu Tage. 

Dies führt und auf eine ſtizzirte Schilderung ber 
wiſſenſchaftlichen ultur, mit welcher wir das Ge: 
mälde der Regierung Anna’s befchließen. Peter ber 
Große hatte den Grund zu einer Akademie der Wiffen- 
haften in Petersburg gelegt, um feiner Hauptftadt 
auch die Zierde der Mufen zuzumenden. Raſch erhob 
ſich ein ftattliches Gebäude auf Waſſilij Oſtrow; der 
Czar aber ftarb über der Vollendung hinweg, und ob- 
gleich Katharina's Minifter zum Theil der Schöpfung 
entgegen waren, fo fegte der Leibarzt Blumentroft es 
doch durch, daß bie Anftalt am 7. San. 1726 eröffnet 
werden Eonnte. ine zweite Inauguration fand im 
Auguft 1727 ſtatt, als die aus aller Welt berufenen 
berühmten Gelehrten allmälig fi) eingefunden hatten. 
Blumentroft, Präfident mit einem bedeutenden Ge⸗ 
halte, fah als Mitglieder neben ſich bie Gebrüber 
Nicolaus und Daniel Bernoulli, für Mathematit und 
Analyſis, Bilfinger aus Würtemberg, für Philofophie 
und Naturwiffenfchaft, die beiden Franzofen be l'Isle 
und 2a GCroyere, für Aftronomie und Geographie, 
Beyer aus Königsberg, für Gefchichte und Alterthü: 
mer, Herrmann, Goldbach, Leutmann und. viele andere 
damalige Motabilitäten. Chriftian Wolf lehnte den 


Ruf ab, weil man ihm nicht die verlangte dreifache 
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Profeffur, die zu umfaffen er fih für ſtark fühlte, 
übertragen wollte; Leonhard Euler folgte fpäter an 
des jüngern Bernoulli's Stelle. So begannen denn 
die Arbeiten diefer berühmten Männer, welche .als 
Schäge der Wiffenfhaft in den Memoiren der Aka— 
demie niedergelegt wurden, aber im erſten Stadium 
für die Bildung der Nation durchaus unfrudhtbar 
fi) erwiefen, wenn man nicht einige Landkarten, die 
Prüfung und Sammlung von Naturproducten und 
Guriofitäten, die Herausgabe eines- Kalenders für den 
Meridian von Petersburg und eine Zeitung, welche 
in ruffifchee Sprache die Weltbegebenheiten commentirte, 
als bedeutende Wortheile anfchlagen will. Die 
abftracten Gegenftände ihrer Studien, Algebra und 
höhere Analyfis, Aftronomie, Forfchung im Gebiete 
des claffifchen Altertbumsverfehlten auf den noch ganz 
unvorbereiteten Geift der Ruffen allen Einfluf. Was 
eigentlich Noth that zur Beförderung allgemeiner 
Gultur, ruſſiſche Sprache, öffentliches Recht, Gefchichte, 
Moral, angewandte Mathematik und Nationalökono- 
mie, ward faft gänzlich vernachlaͤſſigt. Anna pflegte 
auch diefe Stiftung des großen Vorgängers, bezahlte 
die ungeheuern Schulden der Anftalt und ernannte 
hintereinander Staatsmänner des erften Ranges zu 
Präfidenten, den Grafen Keyferling, Korf und Bre—⸗ 
wern. Die Druderei der Akademie Eoftete mächtige 
Summen; aber außer den Memoiren erfchien kaum 
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etwas MWürdiged; Befchreibungen von Hoffeften mit 
Kupferftichen, Korf's Leichenpredigt auf Biron’s Water, 
Spielereien mit chinefifchen Lettern, um die chinefifchen 
Geſandten in Erftaunen zu fegen. Mit faft Lächer: 
licher Sorgfalt fchügte die Akademie ihre Werke vor 
Nachdruck; fo erfchien ein ſtrenges roͤmiſch Eaiferliches 
Reſcript von Karenburg 1735, welches den Nahdrud 
eines von der Akademie patrocinirten Buches rügte. 
Die hochwichtige Bereicherung des Wiſſens führte den 
Titel „‚ Nachricht von gezogenen Büchfen und etlichen 
raren Anmerkungen von Schießen’! 

Mochte nun Ruflands Volks in fofern wenig 
Nutzen von der Gelehrſamkeit der fremden, oft eigen: 
nüßigen und pedantifchen Herren ziehen, daß diefe, 
um nur Schüler für ihre Vorträge zu gewinnen, aus 
weiter Ferne unter anfehnlichen Erbietungen junge 
Leute zufammentreiben mußten, fo war e8 doch nicht 
zu verfennen, daß die mwiljenfchaftlichen Reifen der 
Profefforen, wie de l'Isle's und La Groyere’d nad 
Kamtfchatka, ihre praktifchen Forfchungen im Gebiet 
der Naturkunde, die unferer Sonne abgewandten Län= 
der zuerft zu unferem gelehrten Bemwußtfein brachten 
und auch für den Staatshaushalt ſich nüglich erwiefen. 
Aus der Nation felbft fchritt zur glänzenden Anerken⸗ 
nung, feinen trägen Mitbrüdern voraus, Teofan Pro: 
kopowitſch, welcher 1736 als Erzbifchof von Nom: 
gorod flarb und wegen feiner verbreiteten Gelehrfam: 
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£eit, Aufklärung und verftändigen Eingehend in die 
fchöpferifhen Pläne Peter’s verdient, von den Nach 
kommen mit Ehrfurcht erwähnt zu werben. 

Daß Oftermann und Münnich des gelehrten Um: 
gangs nicht entbehren Eonnten, und Legterer, zumal 
in feinem Alter, als die Kraft des Staatsmanns und 
Seldheren gebrochen war, mit raftlofem Eifer deutfche 
Bildungsanftalten beförderte, ift durch Buͤſching bes 
zeugt; unverbürgter Biron's wiſſenſchaftliche Lieb: 
haberei für alte Münzen feines Vaterlandes, die er 
benn freilich im väuberifcher Weiſe bethätigt haben 
fol. Es wird erzählt, auf einer Reife ald Kammer: 
junker fei er mit einem ruſſiſchen Feldarzte, Skanderbek, 
bekannt geworben, ber eine feltene Sammlung von 
Münzen der Oftfeeprovinzen befaß, fich aber weigerte, 
feine Schäge abzulaffen. Dur Anna zu gebietendem 
Einfluffe gelangt, habe Biron nach wiederholten abfchläg- 
lichen Antworten den Befiger durch den Gouverneur 
von Riga verhaften laſſen, nah Sibirien gefchicke 
und durch fo himmelfchreiende Gewalt die Eoftbare 
Sammlung der feinen einverleibt. Gewiſſer ift, daß 
Biron duch Korf den Drientalen Kehr aus Leipzig 
nad) Peteröburg berief, welcher fi als Erklaͤrer ber 
in Rußland gefundenen arabifhen Münzen einen 
Namen erwarb, aber durch Lächerliche SProjecte 
und fhmuzigen Geiz jede perfönliche Achtung vers 
ſcherzte. Schleppte der misgeftaltete Schwächling doch 
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einſt 500 Rubel in Kupfer (2), welche ihm Anna 
für feinen Plan, die Türken zu vertreiben, zahlen 
ließ, zum Staunen des Hofes den Palaft entlang 
bis an die Straße. 

Über fo vielen, fonft gebildeten Geiftern in ber 
erften Hälfte bes philofophifchen Jahrhunderts lag noch 
nächtiges Dunkel des Aberglaubens, daß es nicht ber 
fremden darf, die Afteologie am ruffifchen Hofe in 
Anfehn zu finden und zu vernehmen, daß Zauberer 
sefeglich zum Feuer verurtheilt wurden. Erinnern wir 
uns ber gleichzeitigen SHerenverfolgungen im katholi—⸗ 
fhen Franken, und daß in einem altgläubigen Can- 
ton der Schweiz, noch kaum ein Sahrzehend vor ber 
Revolution, Scheiterhaufen brannten! Anna glaubte 
mit Überzeugung an den Einfluß der himmlifchen Ge: 
ftirne auf den Menfchen, feitdem ihr ein Kalenders 
macher, Dr. Buchner, aus der ausfichtslofeften Ferne 
ben ruffifhen Thron geweifjagt hatte. Sie foll vom 
Profeſſor der Mathematit und Phyſik, Wolfgang 
Kraft, das Horoſkop ihres neugebornen Großneffen 
verlangt haben, und vielleicht unterftügte die drohende 
Berkündigung deſſelben Biron’s Streben nach ber Ne 
gentfchaftl. Entging doch faft ein paar Decennien 
darauf die hohe Wiſſenſchaftlichkeit Euler’s nicht der 
Zumuthung, als Hofmathematitus dem jungen Groß: 
fürften die Nativität zu flellen. Auch Wetter 
prophezeihungen verlangte Anna von ihrer Akademie, 
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welche es ihrem gelehrten Mitgliede Kraft uͤberließ, 
die Eaiferliche Forſchbegier durch gewagte Antworten 
zu befriedigen. 

Rußland bewachte fchon eiferfüchtig die öffentliche 
Meinung, feine Geltung im- Auslande und das Ca— 
binet hatte jedes vorlaute Urtheil im. Inlande zurüds 
zufchreden verftanden, als ein verwegener Fremdling, 
durch fchonungslofe Aufdelung der innern Reichsan— 
gelegenheiten, den Machthabern ein ſchweres Ärgerniß 
bereitete und Europa über die verhüllteften Verhaͤlt— 
niffe die Augen öffnete. Es erfchienen in Frankreich 
1736 die berüchtigten „„Lettres Moscovites““ und wur: 
ben mit Begier gelefen. Der Verfaffer, ein Staliener, 
Zocattelli oder Bondanelli, angeblich durch Privatver- 
hältniffe aus Frankreich getrieben und in Rußland 
unter falfchem Namen Kriegsdienfte fuchend, war mit 
der oben berührten gelehrten Reifegefeltfchaft La Croyere's 
nad) Kafan gekommen, von dem dortigen argmohnvollen 
Gouverneur unter mancherlei Unbilden und fchmählicher 
Behandlung von Soldaten, Schreibern und Unterbes 
amten über Moskau nad). Petersburg zuruͤckgeſchickt 
worden, hatte aber vor dem Senate und- Cabinete 
feine Unſchuld nicht hinlänglich vechtfertigen koͤnnen. 
Noch rüdfichtsvoll genug jedoch, mit einem ruffifchen 
Paffe, der ihn als einen Landesverwiefenen bezeichnete, 
an bie preußifche Grenze geführt, entledigte fich der 
Staliener feiner Galle in jenen Briefen, warnte bie 
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Ausländer vor dem „ungaftlichen Scythien”, indem er 
die Unficherheit der öffentlichen Werhältniffe, den Mis— 
brauch der Gewalt der deutfchen Minifter, die Unbedeu- 
tendheit des Senates und viele andere Mängel des „Ko: 
loffes auf thönernen Füßen” enthüllte und, was das 
Merkwürdigfte war, aus dem brütenden Haß ber 
Alteuffen den blutigen Umfturz des Beftehenden durch 
Elifabeth weiffagte. Die Lenker des Staats, im In: 
nerften getroffen, durften nicht fchweigen, und ohne 
Zweifel war es eine gedbungene Feder, welche 1738 
jene Briefe deutfch überfegte und mit giftigfter Er: 
eiferung und unerhörter Grobheit in einem endlofen 
Commentar Rußland gegen alle Anfchuldigung des 
Italieners vertheidigte. Wenigftens fieht es einem 
unbefoldeten Liebhaber der ruffifchen Nation nicht ähn: 
li), mit einer perfönlichen Erbitterung, die auf jeder 
Seite vom Stäupen, Galgen und Rad fpricht, den 
Apparat der Widerlegung gefammelt zu haben. Sonft 
erging fich die öffentliche Meinung in deutfhen Druck— 
fchriften mit faft beflommener Schüchternheit über den 
gefürchteten Nachbar, ftieß Lieber mit vollen Baden 
in die Pofaune des Ruhms, wie: „Das gluͤckſelige 
Rußland unter der Regierung der großen Kaiferin 
Anna”, welches 1736 in Danzig „auf Koſten guter 


Freunde erfchien. — Die „Lettres Moscovites” 
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verfchiebenen Staaten verboten; aber bie Ereigniffe 
der nächften Jahre Iehrten, daß der Verfaſſer, abge: 
fehn von feiner perfönlichen Gereiztheit, den öffent: 
lichen Zuftand richtig beurtheilt hatte. — 
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So ungemein groß auch die Maſſe des in unſerer 
Zeit uͤber die geſchichtliche Gegenwart Mitgetheilten iſt, 
bleiben doch gewiſſe minder glaͤnzende, aber nicht min⸗ 
der wichtige Seiten vernachlaͤſſigt, und es fehlt oft au 
literarifchen Hülfsmitteln, darüber irgend genügende 
Aufklärung zu erhalten. So ift z. B. die Frage nad) 
Verfaffungen an der Zagesordnung, während felten 
Jemand irgend gründliche Auskunft über die Verwal 
tung zu geben im Stande ift. Hiezu kommt, daß in 
manchem Staate verkehrter Weife aus dem ein Ge: 
heimniß gemacht worden ift, was fi) ohne den ge 
ringſten Nachtheil offen mittheilen ließ. Die Verwal: 
tung hat aber nicht minder ihre Gefchichte als ber 
Krieg, oder die Kicche und die Wiffenfchaft, und fo 
wie fih Manches als immerdar heilfam und unver: 
wüftlich bewährt, fällt Anderes, womit man eine Zeit 
lang Gögendienft getrieben hat, fpäter ald bedeutungslos 
zu Boden, und neue Beftrebungen zeigen fich in wes 
fentlich veränderter Richtung. 
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Es fey deshalb erlaubt einen Beitrag zu der min- 
ber befannten inneren Gefchichte Preußens zu geben, 
ohne deren Kenntniß die äußere, europäifche Stellung 
deffelben oft unerklärlich bleibt. Der größte Theil der 
Verwaltung fand feit mehr ald hundert Jahren feinen 
Mittelpunkt in dem königlich preußifchen General: Ober = 
Finanz = Kriegs » und Domainen = Direktorium. Für 
diefe höchfte Verwaltungsbehörde find drei zeither faft 
ganz unbekannte Gefchäftsanweifungen vorhanden : 

I. Die erfte König Friedrih Wilhelm’s I. vom 20. 
December 1722. 

U, Die zweite König Friedrich's II. vom 20. Mai 
1748. 

IN, Die dritte König Friedrich Wilhelm's IT. vom 
28. September 1786. 

Sch will das Wefentlichfle aus dieſen Anweifun: 
gen mittheilen und einige Erläuterungen beifügen. 

I, Bis zum Sahre 1722 beftanden nebeneinander 
zwei höchfte Vermwaltungsbehörden: das Generalkriegs⸗ 
commiffariat und das Generalfinanzdireftorium, welche 
aber hinfichtlicy der leitenden Grundfäge und des Ge- 
fchäftskreifes in gar viele Streitigkeiten geriethen, was 
(neben andern hier nicht zu entwidelnden Gründen) 
König Friedrich Wilhelm I. veranlaßte, beide aufzu: 
loͤſen und jene in eine Behörde umzugeftalten. Der 
König erklärte fich felbft zum SPräfidenten berfelben, 
‚und wenn er auch nicht regelmäßig in Perfon ben 
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Vorfig führte, ward er doch zufolge der Gefchäftsan: 
weifung durch Anfragen, Berichte, Überfichten, Ab— 
fhlüffe und dergleichen von allen irgend erheblichen An: 
gelegenheiten fo genau unterrichtet, daß feine Regierung 
(wie es die damaligen Berhältniffe noch erlaubten) zu: 
gleich) eine Königliche und eine. hausväterliche mar. 
Jene Anmeifung geht auf eine Art in das Einzelne, 
welhe an Karls des Großen Gapitulare de villis, 
fowie an Kaiſer Friedrich's I. Vorſchriften über die 
Behandlung feiner Domainen erinnert '); und noch 
mehr erweifen die Akten des Generaldireftoriums und 
der damaligen wufterhaufer Domainenfammer, die ftete 
und eigenthümliche Einwirkung des Könige. ine 
folhe Einwirkung unferer Könige fand feitbem bis 
‚auf den heutigen Tag ftatt; nie betrachteten fie ihre 
erhabene Stellung wie eine Sinecure. Indeß fpornt 
das einfachſte Pflichtgefühl hier ſchon zur Thaͤtigkeit 
anz die ſchwerere, gluͤcklich gelöfete Aufgabe war die: 
daß jeder preußifche König fehr richtig auffand, wel: 
ches Maag und weldhen Umfang er feiner unmit: 
telbaren Thätigkeit und Einwirkung bei veränderten 
Berhältniffen des Staates zu fieden habe. Was in 
dieſer Beziehung unter Friedrih Wilhelm I. paffend 
erfchien, wäre unangemeffen unter Friedrich Wilhelm II, 


ı) Raumer Gefchichte der Hohenftaufen III, 552. 
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Zu jeder Zeit aber wirkte es ſehr vortheilhaft, daß 
die Beamten im Preußifchen mit ungewöhnlicher Strenge 
geprüft und mit großer Vorſicht angeftelle wurden. 
Die Geheimenfinanzräthe, fagt Friedrich Wilhelm L, 
müffen fo gefchicdte Leute feyn, als weit und breit ir 
gend zu finden find. Sie follen offene Köpfe haben, 
treu und redlich feyn, von Landwirthfchaft, Manus 
faktur und Handelsfachen gute Kenntniß befigen und 
ſich der Feder mächtig ermweifen. 

Es zeigt Unkunde oder Befangenheit, die Büreau: 
Eratie im Preußifchen fo allgemein hin anzuklagen: die 
Beamten haben wefentlich Zreiheit und Entwidelung 
gefördert, hauptfächlicy weil man die Scylla und Cha: 
rybdis vermied, in welche Frankreich feit Sahrhunder: 
ten abmechfelnd gerathen ift: nämlich die ſchaͤdliche 
Derkäuflichkeit der Stellen und die willfürliche Abſetz⸗ 
barkeit der Beamten. 

Friedrich Wilhelm I. betrachtete ‚natürlich die An: 
ftelung eingeborner Unterthanen als die Regel, ohne 
jedoch fähige Ausländer auszufchliegen. Seine Vors 
ſchrift: die Räthe in den Kammern follten nicht in 
dem Bezirke derfelben geboren feyn; hat ihre gute, mie 
ihre bedenkliche Seite, fofern fie einerfeits Vorliebe 
und Parteilichkeit zu vertreiben fucht, während ander 
verfeitd Unkenntniß des Landes und der Menfchen bis: 
weilen nicht minder nachtheilig wirkt. 

Das Generaldireftorium zerfiel in fünf Abtheiluns 
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gen, von denen vier nach Landfchaften abgegränzt mas 
ven. Nämlich 

1) Preußen, Pommern und die Neumarf. 

2) Minden, Ravensberg, Zedlenburg und Lingen. 
3) Churmark, Magdeburg und Halberftadt. 

4) Geldern, Kleve, Meurs und Meufchatel. 

Jeder Abtheilung waren zwar noch einige Gegen: 
ftände, als folche, zugemwiefen, 3. B. Gränzfachen, 
Derpflegung, Märfhe, Münzwefen und dergl,, im 
Ganzen aber gründete ſich die Drganifation auf das 
Geographifche, auf die Landfchaften. Ein fünftes 
Departement bildeten gewiſſermaßen die hieher gehöri: 
gen Juſtizſachen; fie wurden jedoch in den Sigungen 
für die Landfchaften mit vorgetragen und entfchieben. 
An ber Spige jeder Aotheilung ſtanb ein Minifter, 
wodurch indeffen das Generaldiveftorium keineswegs in 
mehrere Behörden zerfiel;. vielmehr blieben alle Mini: 
fter für ale Gefchäfte in allen Landfchaften verant: 
wortlich; jegliches wurde alfo eigentlich in voller Sigung, 
in pleno verhandelt, und jedem fand Urtheil und 
Einrede frei, ja er war dazu verpflichtet. 

Des Sommers verfammelte ſich das Generaldirekto: 
rium an den Sigungstagen um’, des Winters um 8 Uhr. 
Können die Mitglieder (heißt 8 in der Anmelfung) mit 
allen Affairen, ſodaß auch nicht ein Zettul übrig bleibt, in 
einer Stunde fertig werden, fo ftehet ihnen frei auseinan⸗ 
ber zu gehn; Eönnen fie aber des Vormittags nicht fertig 
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werden, fo muͤſſen fie sans interruption bis auf den 
Abend um 6 Uhr, oder bis fie alle Affairen abgethan, 
beifammen bleiben. Dauert die Sitzung bis nad) 
2 Uhr, fo foll der Staatsminifter von Prinz, vier 
. gute Gerichte Effen aus unferer Küche, nebft nöthi= 
gem Meine und Bier aus unferem Keller oben brin: 
gen laffen, damit die Halbfcheid der anmefenden Chefs 
und Membrorum efjen, die andere Halbfcheid aber ar: 
beiten; -und nachgehens die, fo indeffen daß bie an: 
deren gefpeifet, ihre Arbeit verrichtet haben, fobann 
gleichfalls effen und die übrigen hinwieder arbeiten Eöns 
nen, alsdann unfer Dienft vechtfchaffen, fleißig und 
getreulich wird befördert werden. 

Yıs ſich indeß fpäter ergab, daß in der That nicht 
alte Geſchaͤfte jebes Tags ganz abgemacht werden Eonnten, 
Manche auch wohl an dem königlichen Freitifhe Ge: 
fallen fanden und die Ausgaben von Küche und Kel— 
ler bedeutend zunahmen, fo fchenfte der König dem 
Generaldireftorium eine Uhr, erlaubte höflichft den 
Näthen um 12 Uhr nach Haufe zu gehen und wies 
fie an um 2 Uhr wieder zu kommen. 

Welcher Minifter oder Rath (fo heißt es meiter) 
eine Stunde zu fpät in die Sigung fommt, foll 100 
Dufaten Strafe erlegen; wer ohne Eönigliche Erlaub⸗ 
niß und ohne duch Krankheit gehindert zu feyn, fie 
verfäumt, fein halbjähriges Gehalt verlieren; mer (fo 
lauten die Worte) zum andern Mal ohne unfere Per: 
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miffion, oder Krankheit ausbleibt, der foll cum infa- 
mia caffirt werden, denn wir fie davor bezahlen, daß 
fie arbeiten follen. 

Vorſchriften von fo übertriebener Strenge kamen 
aber natürlich nicht zur Vollziehung; beſſer hätte es 
vielleicht gewirkt, wenn man den ununterbrochen An: 
wefenden dafür irgend einen Vortheil zugefichert hätte. 

Die Grundfäge, welche der Verwaltung in allen 
Theilen zum Grunde liegen, find die eines verftändi- 
gen, preiswürdigen Hausvaterd; nur verfegt oder ver= 
mifcht mit denen des fogenannten Merkantilſyſtems, 
welches fich feit Golbert immer allgemeiner yeltend 
machte. 

So fparfam aber auch der König war, fo fehr er 
den Merth des Geldes erkannte und feine Einnahmen 
zu erhöhen fuchte, wußte er doch fcheinbare Verbeſſe— 
rungen von wahren genau zu unterfcheiden, und fah 
ein daß die Erhaltung wohlhabender Unterthanen 
Hauptzwed einer guten Verwaltung fey. Daher heißt 
es in jener Anweilung: „von was großer Importanz 
die Sonfervation der Unterthanen vor jedwede Puiffance 
fey, und was es vor gefährliche Suiten nach fich zie— 
ben Eönne, wenn durch übel eingerichtete Ökonomie 
und gar zu fchmere Laſten die Unterthanen enervirt 
und in folhen Stand gefeget werden, daß fie ihrem 
Pandesheren die fonft gemehnlichen Präjtationes ents 
weder gar nicht mehr, oder doch nicht völlig Teiften 
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Eönnen, das ift männiglich bekannt, und hat deswe⸗ 
gen das Generaldireftorium auf die Erhaltung unferer 
fämmtlichen Unterthanen mit großem Fleiß und Aps 
plitation fein Abfehn zu richten, damit diefelben aller: 
feits in gutem Flor und MWohlftand erhalten und fos 
wohl die Krieges= als die Domainenpräftanda nicht 
höher gefeget werden, als fie es ertragen koͤnnen.“ 

Sn Beziehung auf nur fcheinbare Erhöhungen der 
Einnahmen fagt der König: „wann 3. B. bei und 
durch Einführung der Acciſe 100 Thaler gewonnen 
werden, hingegen fothane neue Einrichtung . unferen 
Domainen 100 Thaler Schaden brächte, fo wäre fol- 
ches vor Feine Verbefferung zu achten; — ergo Wind!’ 

Bermöge des Merkantilfyftems und zur Ermeite- 
rung ber Fabriken follte die Ausfuhr gering, die Ein- 
fuhr aber hoch befteuert werden, damit man die in- 
ländifchen Erzeugniffe mohlfeiler und beffer abfegen 
Eönne, als die ausländifchen. Eben fo follte das Ge- 
neraldireftorium auf Mittel denken, wie man das 
Ausleihen der Gelder im Auslande verhüten und im 
Inlande begünftigen möge, und durch welche Meittel 
fi) fremde Manufakturiften für den Staat gewinnen 
ließen. | | 

Obgleich das Syſtem unbedingten Verbietens ber 
Einfuhr und Ausfuhr, oder der Contrebande, noch 
nicht völlig ausgebildet war, finden fich doch einzelne 
fehe ſtrenge Vorſchriften. So lag dem Könige das 
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Emporbringen der Zuchmanufakturen fo fehr am Herz 
zen, daß er vorfchreibt: „wer nur einen Stein von 
einheimifcher Wolle auszuführen fi unterfteht, fol 
den Galgen verdient haben. — Wann es an Tuch— 
machern fehlt, fo muß man biefelben in Görlis, Liſſa 
und Holland vor Geld anmerben laffen. Um einen 
tüchtigen Gefellen anzumerben, kauft man bemfelben 
einen Stuhl und giebt ihm ein hiefiges Mädchen zur 
Frau, das Lagerhaus aber fchießt ihm die Wolle vor. 
Dadurch kommt der Gefelle fofort zu Brot, etablirt 
eine Familie und wird infofern fein eigener Herr; da 
dann nicht zu glauben, daß es große Mühe Eoften 
werde, dergleichen Leute zu engagiren und nad) unfern 
Zanden zu ziehen.” 

Obgleich manche Verſuche folcher Art_mißglüdten, 
find doch andere vortheilhaft ausgefchlagen, ſowie des 
Königs Bemühen, Berlin auf alle Weife zu vergrößern, 
aus dem Standpunkte und den Bedürfniffen ber da- 
maligen Zeit zu beurtheilen ift. 

Überhaupt wies Friedrich Wilhelm I. eigebig | fehr 
große Summen zu Landesverbefferungen an, und zürnte 
nur, wenn man außerordentliche Bedürfniffe nicht zur ° 
rechten Zeit vorherfah, oder irgend Geld ohne wahren 
Vortheil ausgab. .,, Aller diefer Ausgaben (fagt der 
König) find wir fo müde, als einer der fie mit Löf- 
feln gefreffen hätte.” „Wir wollen (heißt ed an einer 
andern Stelle) Feine windigen, fondern reelle Vortheile, 
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wo nicht eine Kaffe foviel verliert, wie die andere ges 
winnt. Die Kriegskaffe gehört ja niemand anders als 
dem König in Preußen; die Domainenkaffe deöglei- 
chen; wir hoffen auch, daB wir allein derfelbige find 
und Eeinen Vormund oder Coadjutor nöthig haben. 
Bon allen auf Wind und blauen Dunft Yinauslau- 
fenden Principiis muß man beim Generaldireftorium 
und den Kammern ganz abftrahiren, aucd von allen 
Zank und Streitigkeiten (als wodurch unfer Dienft 
und Intereſſe gar nicht befördert, fondern vielmehr 
demfelben aufs Außerfte gefchadet wird) ein vor alle: 
mal abftehen. Die Kammern und Commiffariate (fo 
fchließt die verftändige Ermahnung) follen alle ihre 
Sinne und Gedanken auf höhere Zwede richten; fie 
haben alle Hände voll zu thun und nicht nöthig mit 
Prozeffen gegeneinander zu Felde zu ziehen. - Aber bie 
- arme Juriſten, die arme Zeufeld, werden bei diefer 
neuen Verfaffung ſo inutil werden, wie das fünfte 
Rad am Wagen!” 

Die Unbilligkeit des damaligen Werbeſyſtems führte 
zu fo zahlreichen Defertionen, daß die firengften Ge- 
" genmittel in der Anweifung für das Generaldirectorium 
vorgefchrieben find. Das Dorf, was nicht fogleich 
alles Mögliche thut den Ausreißer zur gefänglichen 
Haft zu bringen, fol 100 Thaler Strafe erlegen, die 
Stadt 200, der Landrath oder Edelmann 100 Du: 
faten. Iſt das Dorf oder die Stadt arm, fo follen 
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zwei der vornehmften Bauern, oder acht der vornehm- 
ſten Bürger, zwei Monate lang karren. „Wer aber 
(heißt. es weiter) einem Deferfeur ducchhilft, hat den 
Galgen verwirkt, und fol derfelbe fogleich, nachdem er 
des Verbrechens überführe:ift, ohne unfere Confirma— 
tion darüber zu erwarten, aufgehangen werden.“ 

Manche Vorrechte des Adels, welche in den Gang 
der allgemeinen Entwidelung nicht mehr paßten, fuchte 
fhon Friedrich Wilhelm I. zu. befeitigen. Daher fagt 
er in jener Anmweifung: „die magdeburgifchen, halber: 
ſtaͤdtiſchen, mansfeldifchen und. hohenfteinfchen Städte, 
follen immediat gemacht werden, wie unfere Städte in 
der Churmarf. — Es foll niemand in unfern Landen 
-accifefrei feyn. Die Domainenprozeffe follen im Mag: 
‚deburgifchen gegen diejenigen Edelleute,- welche. fich - wei- 
‚gern den Lehnscanon zu entrichten und deshalb an ben 
Reichshofrath appellirt haben, mit dem aͤußerſten vi- 
gueur (rigueur ?) fortgefegt, auch eben dieſen reniti- 
renden Edelleuten von unferem magdeburgifchen Com: 
miffariat der Kigel vertrieben werden, gegen ihren an: 
gebohrnen Zandesheren und Obrigkeit. dergleichen fre— 
velhaftes und gottlofes Beginnen weiter. zu gedenken, 
gefchweige. denn felbiges wirklich vorzunehmen und aus: 
zuführen.” 

Es. ift bier nicht ber Ott, die einzelnen Vorſchtif⸗ 
ten uͤber die verſchiedenen Gegenſtaͤnde der Verwaltung, 
z. B. über Domainen, Steuern, Münze, Poſt, Kaſ⸗ 

Hiſtor. Taſchenb. VII. 18 
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ſenweſen u. ſ. w. mitzutheilen; wohl aber verdient 
Erwaͤhnung, daß der Koͤnig jeden Abend eine kurze 
Nachricht uͤber alle beim Generaldirektorio vorgetrage⸗ 
nen Sachen erhielt und genau vorgeſchrieben war, 
worüber man anfragen und Bericht erftatten mußte, 
„Die Anfragen (fo heißt es) müffen aber, foviel im= 
mer möglich,. Eurz und beutlich gefaßt, die Sache 
worauf. e8 ankommt mit wenig Worten und nervös 
vorgeftellt, alsdann jedesmal das Gutachten beigefügt 
und die Raifons worauf fich felbiges gründet hinzuge⸗ 
than werden. — Slatterien wollen wir aber durchaus 
nicht haben, fondern man foll uns allemal die reine 
Wahrheit fagen und mit nichts hinter dem Berge hal- 
ten, noch uns mit Unmwahrheit unter die Augen ges 
ben: — mir find doch Herr und König und können 
thun, was wir wollen. — Auch werden wir fchon 
Gelegenheit nehmen und finden einen jeden von un= 
fern Näthen zu probiren, und wer alsdann kahl be- 
ftehen follte, duͤrfte feine Zeit fehr übel zubringen. — 
Andererfeits wollen wir fie befländig fouteniven, auch 
feinen wider fie angebrachten Befchuldigungen Glau⸗ 
ben beimeffen, vielmeniger fie condemniren;. e8 fey denn 
dag wir fie felbft vorher mündlih, und zwar in Ge 
genwart deſſen, der fie verklagt, verlaͤumdet oder an= 
geſchwaͤrzt, darüber vernommen. Diejenigen aber, die 
nicht in allen Stüden diefer Inftruktion nachleben, 
fondern es auf. den alten Schlenter wieder kommen 


General: Ober Finanz: Kriege: u. Domainen= Direkt. 411 


laffen wollen, die mögen fich nur zum voraus bie 
Rechnung machen, daß wir es ihnen nicht ſchenken, 
fondern ihren Ungehorfam und Wibderfpenftigkeit erem- 
plariſch und auf gut ruſſiſch beftrafen werden. 

Sollten übrigens manche der andern Vorfchriften 
Mipfallen erregen, fo wird das Generaldireftorium bie 
Sache dergeftalt zu tourniren wiſſen, damit das etwa 
daher entftehende, wiewohl ganz unrechtmäßige und un- 
verdiente odium, nicht auf uns (meil wir die Liebe 
und Affektion unferer Unterthanen und die Freund- 
[haft unferer Nachbarn zu menagiren verlangen), fon: 
dern auf das Direktorium, oder ein und anderes von 
beffelden membris (mofern es nicht anders ift, noch 
den Leuten eine .beffere Opinion beigebracht werden 
kann) fallen möge.” - 

So auffallend auch die legte Foderung, befonders 
durch die Art des Ausdruds erfcheint, Liegt doch in- 
fofern ein richtiger Gedanke zum Grunde, daß ein 
Gefhäftsmann ſich nicht bloß als Perfon, fondern 
auch als Glied der gefammten Verwaltung füh: 
len fol, und ſtetes Anlagen der Regierung, kei⸗— 
neswegs an fich der höchite Beweis von Vaterlands⸗ 
fiebe oder Weisheit iſt. Die Erfahrung, daß niedere 
Beamte oft das Verfahren und die Maaßregeln ihrer 
nächften Borgefegten mißverfiehen, muß zur Vorſicht 
bei Beurtheilung der höhern Stantsbeamten führen; 
und umgekehrt find dieſe tadelnswerth, wenn fie in 

18 * 


412 Das königlich preußifche 


jedem MWiderfpruch böfen Willen fehen, und ihren Ei- 
genfinn für Charakterftärke halten. 

II. Die Inſtruktion König Friedrich's II, für das 
Generaldirectorium vom 20. Mai 1748 trägt weniger 
den hausväterlichen Charakter ald die feines Waters. 
Der größere Umfang des Staats und die zunehmende 
Maffe der Gefchäfte brachten den König in eine an— 
dere Stellung, und meil es unmöglich war fi um 
alles Einzelne zu‘ befümmern, mußte ihm doppelt 
daran gelegen ſeyn Iehrreiche Überfichten des Ganzen 
zu erhalten. Daher fol das Generaldireftorium Ta— 
bellen entwerfen: über den Ertrag der verfchiedenen 
Steuern, die Nahrungszweige und Kräfte der Städte, 
die Ab= und Zunahme der Einwohner, die wüften 
Bauerftellen, die noch urbar zu machenden Gegen: 
den u. f. w. 

Mit Recht ift bisweilen über die Unzweckmaͤßigkeit 
mancher Tabelle und den Leichtfinn ihrer Anfertigung 
geklagt worden; doch hatte Friedrich II. richtig den 
Gedanken der Statiftit aufgefaßt, einer Wiffenfchaft, 
bie_fpäter bisweilen überfchägt worden ift, deren Nutz⸗ 
barkeit ſich aber überall bewährt hat. 

In der Einleitung zur Infteuktion fagt der 8 
nig, mit Bezug auf obmwaltende Mängel: „Es ift 
mein unveränderlicher Grundfag gewefen und wird es 
bleiben, den Mohlftand des Landes von meinem: eigs 
nen Intereffe niemals zu trennen, indem es in ber 
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That eins und daffelbe ift.” Und bald darauf. heißt 
ed: „Seine Majeftät haben zeither mit dem größten 
Mipfallen wahrgenommen, daß fich unter den Mint: 
fern eine Art von Haß, Animofität und esprit de 
parti eingefchlichen bat. Sollten wider Verhoffen der: 
gleichen fchändliche und Leuten von fo “vornehmen 
Stande und Charakter höchft unanftändige Dinge 
und Disputen, wodurch nur die Zeit verborben und 
die Abmachung und Beförderung derer Sachen gehins 
bert und gehemmt wird, weiter unternommen werden, 
fo werden Seine Majeftäe dies nachdruͤcklichſt beſtra— 
fen; allermaßen in dieſem fo angefehenen Collegium 
alle particulaire Animofitäten auf die Seite gefegt und 
auf nichts anders als auf das Wohl und das Beſte 
des Staats gedacht und gearbeitet werden muß.’ 
Eine Hauptveränderung hinfichtlidy der innern Dr- 
ganifation des Generaldireftoriums beftand darin, daß 
zu den vier, nah Landſchaften abgegränzten Ab— 
theilungen und Miniflerien, zwei neue hinzukamen, 
deren Wirkungskreis nach Gegenftänden beftimmt war, 
nämlich ein Departement für die Poft:, Handeld: und 
Manufakturfahen, und eins für alle Magazine, Pros 
viont>, Marfch=, Einquartierungs: und Servisfahen 
u.f. w. Die Fortfchritte des Handels und Verkehrs, 
ſowie die gefteigerte Michtigkeit des Kriegsweſens, 
führten die Überzeugung herbei, ihre Leitung dürfe nicht 
mehr nach Landfchaften zerfällt, fondern müffe für den 
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ganzen Staat in eine Hand gelegt fein. Deshalb iſt 
jebem ber nunmehr diefen Abtheilungen vorgefegten 
Minifter die Verantwortlichkeit für feine Gefchäftsfüh- 
rung auch ungetheilt und ausſchließlich zugemiefen, 
während bie vier Iandfchaftlichen Abtheilungen noch in 
einer engern Verbindung der Bearbeitung und Ber: 
antwortlichkeit blieben. 

Die Sigungen begannen des Winterd um 8, deö 
Sommers um YUhr, „und find (fo heißt.es) Seine 
Maijeftät der Meinung, daß wenn ein jeder feine 
Schuldigkeit thut und fleißig arbeitet, alsdann des 
Morgens alle currente Sachen in drei Stunden fügs 
lich verrichtet werden können; hingegen der ganze Tag 
nicht lang genug feyn wird, mit der Arbeit gehörig 
fertig zu werden, wenn nämlich die membra Collegü 
ſich Hiftorien erzählen, bie Beitungen leſen, fpaßieren 
gehn und andere auf die Kammer nicht gehörige Ars 
beit vornehmen, ald welches alles vors Künftige ganze 
lich abgeftellt werden muß. — Die Zeit foll nicht mit 
unnügen und chicaneufen und wunderlichen Disputen 
zugebracht werden; wobei Seine Majeftät ausdruͤcklich 
befehlen, daß wenn die Minifter und Raͤthe über eis 
nen oder andern Punkt fi in Beit von ſechs Minus 
ten nicht vereinbaren können, alsdann fofort an Höchfts 
diefelben zur Entfcheidung berichtet werben foll. Über— 
haupt muß bie Zeit bloß und allein zum deliberiven 
und reſolviren, keineswegs aber zum revidiren, ſub⸗ 
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feribieen und tontrafigniven. (weiches alles zu Haufe 
gefchehen. fell) und noch viel weniger zum Beitungler 
fen und dergl. angewendet werben.” 

Auf. wie hoͤchſt preiswürdige Weiſe Fuiedrich IL, 
für die billige Behandlung und. Erhaltung aller Uns 
terthanen. forgte, und fehon vor 80 Jahren auf: Bef- 
ferungen hinwirkte, deren Heilſamkeit Manche in un⸗ 
feen Tagen kaum begreifen wollen, das eigen folgende 
Stellen der Dienftanmweifung:: ©; 

„Es follen durchaus Feine Anlagen — wer⸗ 
den, wobei der Unterthan nicht beſtehen kann. Am 
allerwenigſten aber. wollen Seine Majeſtaͤt geſtatten, 
daß bei den Reviſionen der Ämteranſchlaͤge die Praͤ⸗ 
ftationen der Unterthanen (mohin fie hauptfächlich die 
Dienftgelder mit rechnen) erhöhet werben follen; fon: 
dern. es follen dieſe, wie fie jego find, umverändert 
bleiben und als firiete ‚Präftationes angefehen werben, 
— Seine Majeftät wiflen, daß eines der. Dinge, welche 
dem Bauerdmann zu hart und ganz unerträglich fal⸗ 
fen, bie ſchweren und ganz unerträglichen. Dienfte 
ſeyn, welche diefelben thum müffen,. wobei mehrentheilg 
vor den Gutsherrn wenig Nugen, vor den VBauerd: 
mann aber fein. gänzlicher Verderb augenfcheinlich herz. 
austömmt. Es befehlen daher Seine Majeftät ernſt⸗ 
lichft, daß das Generaldirektorium fich ein ganz beſon⸗ 
dered. Merk daraus machen. und nicht nur in jeder 
Provinz, fondern auch in jedem. Kreiſe derfelben, eine 
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serieuse Unterſuchung anſtellen ſoll, ob nicht ſowohl 
Amts, als auch ſtaͤdtiſche und adliche Unterthanen, von. 
dieſem dem Bauersmann ſogar ruineusen Umſtande, 
in gewiſſe Maße befreiet, und die Sache dergeſtalt 
eingerichtet werden koͤnne, daß anſtatt daß der Bauer 
jetzo die ganze Woche hindurch dienen muß, derſelbe 
die Woche uͤber nicht mehr als 3 oder 4 Tage zu 
Hofe dienen duͤrfe. Es wird dieſes zwar Anfangs et= 
was Gefchrei geben, allein da e8 vor dem gemeinen 
Mann nicht auszuftehen ift, wenn er möchentlih 5 
Tage, oder gar 6 Zage bienen foll, die Arbeit an ſich 
auch bei denen elenden Umftänden, worin er dadurch 
gefegt wird, von ihm fehr fchlecht verrichtet werben 
muß, fo muß darunter einmal durchgegriffen wer— 
den, und werden alle vernünftigen Gutsheren ſich 
hoffentlich wohl accomodiren, in bdiefe Veränderung 
berer Dienfttage ohne Schwierigkeit zu willigen, um 
fo mehr, da fie in der That erfahren werden, baß, 
wenn der Bauer fich nur erſt ein wenig wieder erholt 
hat, er in denen wenigen Zagen .eben ſo viel und viels 
leicht noch mehr und beffer arbeiten wird, als er vor— 
hin in demen vielen Tagen gethan hat. 

Was nun. Sr. Königl. Maj. im — 
Paragrapho ratione der Verminderung derer unertraͤg⸗ 
lichen ordinairen Hofedienſte allergnaͤdigſt geordnet und 
befohlen haben, ſolches ſoll auch wegen derer bei vies 
Ion Ämtern ‚und Abdelichen Gütern. hergebrachten ganz 
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übermäßigen fo genannten: Burg-Veſt und Reife Zub: 
ven beobachtet, und es damit um fo mehr auf einen 
billigen Fuß gefegt werden, da die Umftände der ges 
genmwärtigen Zeiten, auf bie alten, in welchen berglei: 
chen Dienfte eingeführt, oder vielmehr denen armen 
Unterthanen aufgebürdet worden, ganz und gar nicht 
mehr quadriren, 

Eben fo foll bei dem Steuerwefen niemals etwas 
erhöht, fondern, wenn es die Umftände erfordern, eher 
etwas abgefegt werden, indem Seiner Majeftät mit 
einem großen Quantum auf dem Papier um fo mes 
niger etwas gedient ift, da fie ſolches doch niemals 
völlig und richtig erhalten Fönnen, fondern zulegt und 
wann bie armen Unterthanen ganz entkräftet und zum 
Theil durch Erecutiones ruinirt find, daran dennoch) 
ein Anfehnliches abfchreiben und nieberfchlagen, auch 
wohl gar noc zu Netablirung der Unterthanen aus 
Dero Kaffen ein anfehnliches herfchiegen müffen. Die 
Steuerkatafter follen fobald ald möglich in völlige Ord⸗ 
nung gebracht werden, jedoch nicht um bie Laften zu 
erhöhen, fondern damit ein Unterthban dem andern, 
foviel immer möglich nach Proportion gleich gemacht, 
und folglich die gemeinen Laften, mit gleichen Schul: 
tern getragen werden mögen. 

Ebenfo muß man die Einquartierung an jedem 
Orte bergeftalt reguliren, daß alles mit gleichen Schul; 
tern getragen und niemand prägravirt werde. 

48** 
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Bauerhöfe, wozu 5—6 oder mehr Hufen Lan⸗ 
des gehören, follen unter mehrere Söhne getheilt und 
dadurch die Zahl der Familien erhöht werden. Daf- 
felbe gilt von fogenannten mwüften, oder von Klöftern 
und Edelleuten eingezogenen Hufen und Höfen.” 

Sn Beziehung auf Handel und Gewerbe herrfchen 
die Grundfäge des ſtrengen Merkantilfpftems, und mit 
größtem Eifer wird die Anlage neuer Fabriken, 3. B. 
in Zuder, Seide u. f. w. begünitigt. 

Der Adel, welcher zur Zeit Friedrich Wilhelm's I. 
dem Könige bisweilen noch als eine unabhängige, faft, 
feindliche Macht entgegentrat und deshalb ſtreng be— 
handelt ward, findet jegt, nachdem er fi) den ums 
geänderten WVerhältniffen gemäß benimmt, volle Ge— 
rechtigkeit und unparteiifche Behandlung. Daher fagt 
die Inſtruktion: | 

„Den Fiskalen, fowie den Jaͤgern und Forftbes 
dienten, foll bei Strafe des Stranges verboten wer— 
den die Edelleute in Eeinem Stüd zu chicaniren, noch 
ihnen alte laͤngſt verjährte Proceffe und Grenzftreis 
tigkeiten wieder aufzuwärmen. Allermaßen denn Sr. 
Könige. Maj. hierdurch nochmals feftfegen und ernſt⸗ 
lich wollen, daß ein Vasall, der in Anno 1740 im 
wirklichen Befig eines Grund: Stüds oder einer Ges 
rechtigkeit gemwefen ift, die Possession weiter nicht be= 
weifen, - fondern darin geſchuͤtzet, und unter Eeinerlei 
praetext deshalb in Anfprud, genommen ‚werden fol. 
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Und daferne ja zwifchen denen Kriegs: und Domainen⸗ 
Gammern und denen Edelleuten unvermeidliche Dis- 
puts und Processe vorkommen folten, fo foll das 
General Directorium denen leßtern nicht nur Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laßen, fondern fogar Sr. Königl, 
Maj. felbft eher als jenen zu nahe thun, indem dad: 
jenige, was vor Höchftdiefelben ein Kleiner und nicht 
zu merkender Berlujt ift, dem Edelmann ein fehr gro= 
Ber und anfehnlicyer Vortheil feyn Fann, und meriti- 
ren diefe um fo mehr conservirt zu werden, ba ſolche 
mit ihren Söhnen in Kriegszeiten die meiften Dienfte 
tbun, und das Land defendiren muͤſſen.“ 

Über die Behandlung der Domainen und der Päche 
ter fagt die Anweiſung: 

„Nach Sr. Könige. Maj. gegrüundetem Ermeſſen 
muß eine wahre Verbefferung und ein reelles Plus 
bei denen Domainen-Pertinentien aus der Natur der 
Sache, und durch die Industrie heraus gebracht wer: 
ben; biefes aber zu bemwerkftelligen erfordert kluge und 
laborieuse, nicht aber foiche faule und idiote Leute 
. und Kriegsräthe, ald es leider faft in allen Cammern 
die Menge giebt. Und eben diefe find Urſach daran, 
daß hin und wieder vielleicht mit anderer Leute Uns 
glüd Plus gemacht worden, welches aber verflucht iſt. 
Denn wenn z. B. ein Amt nahe bei einer Stadt 
liegt, und ein Kriegs Rath macht dadurdy Plus, oder 
ein Beamter bietet dergleichen unter ber Bedingung, 
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daß der Verlag gewißer Krüge, fo denen Städten ges 
hören, dem Amte beigelegt werde, fo ift folches gott 
(08 und höchft ftrafbar, weil dadurch denen Bürgern 
ihre Nahrung entzogen und der Hals abgefchnitten 
wird. Diefe und andere dergleichen abominable Plus 
Macherei fol inskünftige durchaus nicht mehr fein, 
fondern es fol auf Privilegia und Gerechtigkeiten re- 
flectirt, und einem jeden gelaffen werden, was ihm 
gehört.” 

Als Regel fchreibt der König vor: daß die alten 
ordentlichen Pächter beibehalten und ihnen keine un- 
nöthigen Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden 
follen; jedoch (dies fegt er hinzu) „unter der ausdruͤckli— 
chen Bedingung, daß zuvoͤrderſt fämmtliche Amtsun— 
terthanen vorgefordert und umftändlich vernommen wer: 
den, ob auc der Beamte in den abgelaufenen Pacht- 
jahren ihnen zu Hart gefallen, oder ob er mit ihnen 
chriftlich umgegangen, ihnen in Nothfällen mögliche 
Hülfe geleiftet uud dergeflalt auf ihre Erhaltung be— 
dacht gemwefen fey; geflalt, daß wenn bei diefer Unter: 
fuchung fi finden follte, daß der Beamte ein eigen: 
nügiger Bauernplader ift, bderfelbe (ob er gleich fonft 
gut gewirthfchaftet und richtig bezahlt hat) aus dem 
Amte weggefchafft, und ein anderer billiger und ehrlis 
cher Mann in deffen Stelle aufgefuchet werden foll. 
Mobei es fich aber von felbft verftcht, daß denen Be— 
ſchwerden und Klagen derer Unterthanen (als bei wel— 
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chen auch öfters Bosheit und Leichtfertigkeit mit un 
terläuft) nicht fo ſchlechtweg geglaubet, fondern alles 
gründlich geprüft und ohne genugfame . Überführung 
aus Leidenfhaft und Abfichten nichts für wahr ange: 
nommen werden muß. 

Bei Schliefung der Pachtcontracte foll den Päch- 
tern nichts bewilligt werden, als was ohne Seiner Ma: 
jeftät und anderer Leute Schaden ihnen gehalten wer: 
den kann, indem die Erfahrung vielfältig gelehrt hat, 
daß die Bedingungen, welche fich der Pächter gemacht, 
das von ihnen Üübernommene Plus nicht allein völlig 
abforbirt, fondern auch foldyes öfter um ein merkliches 
überftiegen haben. Was aber den Pächtern einmal 
verfprochen ift, muß ihnen auch getreulich gehalten 
werden und wollen Seine Majeftät durchaus nicht ges 
flatten, daß diefelben (unter was für Vorwand es im⸗ 
mer feyn mag) über diefen oder jenen Punkt ihres 
Contracts chicanirt werden, zumal es Sache des Ge: 
neraldireftoriums und dee Kammern ift, in den Con: 
tracten alles fo Elar und deutlich zu faffen, daß nits 
gends ein Zweifel oder Zmeideutigkeit, folglich auch 
fein Anlaß zu Disputen übrig iſt.“ 

Ganz den bekannten Grundfägen Friedrich’ IL, 
gemäß erklärt fich derfelbe bereit, zu Kirchenbauen Geld 
herzugeben und fügt hinzu: „wegen der innerlichen 
Einrichtung derer Kirchen aber, befonders der Kanzeln 
und Altäre, wollen Seine Eönigliche Majeflät den Ge: - 
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meinen keine Geſetze vorfchreiben, fondern ihnen hier 
unter eben fo als in Anfehung der Gäremonien ihren 
freien Willen laffen.” 


Schr merkwürdig ift folgende Stelle: „es wollen 
und befehlen Seine Majeftät hiedurch wohlbedädhtig, 
zugleich) aber alles Ernſtes, daß von nun an meder 
das Generaldireftorium noch die Kammern, fich weis 
ter von einigen Klages und Prozeßfachen meliren, fonz 
dern ſolche insgefammt, (fie mögen bei Immediat— 
oder Mediatunterthanen unter einander felbft, oder 
zwifchen jenen und diefen gegeneinander, oder auch mit 
dem Fisko felbft entftehen) bei denen dazu beſtellten 
ordentlichen Gerichten und Juſtizcollegien angebracht 
und entfchieden werden ſollen.“ 


Ohne Zweifel ging die Abficht des Königs dahin, 
die Vorfchriften der allgemeinen Ordnung über die 
Verbefferung der Zuftiz vom 12. Junius 1713 und 
die Gonftitution vom Aprit 1715 über die Expedi— 
rung der Juſtizſachen weſentlich zu verändern,. und 
alle Rechtspflege außerhalb der Gerichtsbehörden auf: 
zuheben. Diefer Gedanke fand aber damals fo viel 
MWiderfpruch, daß Friedrih II. am 19. Junius 1749 
ein Geſetz darüber erließ: welche Nechtsfachen bei ben 
Kammern und melde bei den Suftizbehörden zu ents 
fcheiden wären. Erſt im Jahre 1808 hob man die 
fogenannten Kammerjuflizdeputationen ganz auf und 
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überwies alle Nechtsfachen ohne Ausnahme den Ges 
richtöbehörden "). 

Eine folche liberweifung und Aufhebung des foges 
nannten droit administratif halten die Franzofen noch 
heutiges Tages für unmöglich, weil dadurch die ganze 
Kraft der Regierung in die Hände der Juriſten fallen 
Würde. Unſere Erfahrung hingegen ermweifet, daß dieſe « 
Furcht ungegründet fey; ſowie auch bemerkt zu werben 
verdient, daß die preußifchen Formen von 1713 und 
1749 ſchon vorzüglicher waren als die neueften fran= 
zöfifchen, weil jene Kammerjuftizdeputationen nicht” 
bloß aus verwaltenden Perſonen, fondern zur Hälfte 
mit Nechtsbeamten befegt wurden, und alle ohne Aus: 
nahme den Juftizeid auf völlig unparteiifche Rechts— 
pflege leiften mußten. 

III. Die dritte Dienftanweifung für das General: 
direftorium vom 28. September 1786 ward haupt: 
fachlich dadurch veranlaßt, dag die mechfelfeitige Stel: 
lung der nach Landſchaften und der nach Gegenftän- 
den gebildeten Minifterien nicht genau genug beftimmt 
war, ja in mancher Beziehung kaum genügend ans 
geordnet werden konnte. inerfeit8 nämlich fchienen 
aus naheliegenden Gründen (3. B. der großen Wich— 
tigkeit der Domainen halber) die Abtheilungen nad 


1, Raumer’s Briefe aus Paris I, 213, 


424 Das königlich preußifche 


Landfchaften fehr natürlich, ja unentbehrlih; und an- 
dererfeitd hatte ſich wiederum Friedrich IL. veranlaßt 
gefehen, behufs allgemeinerer Überfichten und gleicharz 
tiger Behandlung, allmaͤhlig mehrere Miniſterien fuͤr 
beſtimmte Gegenſtaͤnde zu errichten, z. B. fuͤr das 
Bergweſen, das Forſtweſen, die Acciſe. Ungeachtet der 
Thaͤtigkeit und geiſtigen Überlegenheit des Königs war 
Zwiefpalt unter den einzelnen Minifterien ausgebrochen, 
der Begriff eines Generaldireftoriums, ober 
einer unter gleicher VBerantwortlichkeit beftehenden Ber: 
waltung aller Sachen ging faft verloren, es wechfelte 
Nachgiebigkeit oder Eigenfinn unter den einzelnen Mi: 
niftern und eine Ausföhnung der örtlichen und fachli= 
chen Intereſſen ward felten glüdlich gefunden. Nur 
gegen die von Franzofen geleitete Accifeverwaltung bes 
ftand ein allgemeiner Haß, fo ber Beamten, wie des 
Volks. 

Der vorherrſchende Gedanke ber Anweifung von 
1786 ift: die alte Einrichtung und Berfafjung des Ges 
neraldireftoriums herzuftellen und das Meifte von dem, 
was ihr widerſprach, abzufchaffen. Deshalb heißt es: 
„alte Sefchäfte follen in einer richtig bejtimmten Ein: 
förmigkeit und völligen Übereinftimmung zu dem gan- 
zen und allgemeinen Iwede des Dienftes, gemeinfchaft: 
lich erwogen, beurtheilt und bearbeitet werden, damit 
nicht durch einfeitiges Verfahren einzelner und abge= 
fonderter Departements, in Angelegenheiten, welche 
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auf das allgemeine Intereſſe ded Staats und der Uns 
terthanen, oder auf das befondere Verhaͤltniß diefer 
und jener Landfchaft, Einfluß und Beziehung haben, 
bem wahren Endzwede der Stantswirthfchaft und des 
Dienftes, Nachtheil und Schaden zugezogen werde.” 

Bon jest an follten im Generaldireftorium auch 
öffentlich vorgetragen, in gemeinfhaftliche Erwägung 
gezogen und übereinftimmend bearbeitet und entfchieden 
werden:. alle. Forftfachen, Bergwerks- und Hüttenfas 
chen,: Manufakturs und Handelsfachen, fowie die zum 
Kriegsdepartement gehörigen Graſungs- und Fourage- 
Lieferungsfachen. Insbefondere wurde die Forſtverwal⸗ 
tung den einzelnen landfchaftlihen Minifterien um fo 
mehr zugewieſen, da ihre Zrennung .von den Domais 
nen allerdings Einfeitigkfeit und Verwirrung herbeige— 
führt hatte. 

In Beziehung auf Handel und Grwerbe Hieit man 
an. den alten Grundfägen feft, und fuchte nur von 
geroiffen Übertreibungen der franzöfifchen Accifeverwalz 
tung (melche 3. B. den Duckhfuhrhandel zu Grunde 
gerichtet hatten) wiederum zu gemäßigteren Soli 
einzulenken. 

Sehr wichtig fuͤr die Beamten iſt das auch in 
dieſer Anweiſung wiederholte Verſprechen: „Der Koͤnig 
wolle alle, bei treuer Ausuͤbung ihres Berufs gegen 
alle Anfechtung und Beeintraͤchtigung kraͤftigſt ſchuͤtzen, 
auch keinen von ſeinen rechtſchaffenen Beamten, un⸗ 
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verfchuldet und ungehört, des Dienfted. entlaffen oder 
verftoßen.” — Diefer unmandelbar befolgte Grundſatz, 
welcher, wie gefagt, "die richtige Mitte hält zwifchen 
willkuͤrlicher Abfegbarkeit der Beamten und dem Vers 
Eaufe von Ämtern, hat twefentlich beigetragen, den 
Stand. der Beamten zu veredeln und ihnen Muth, 
Unabhängigkeit, Sachkenntniß und Anhänglichkeit ein⸗ 
zuflößen. Auf entgegengefegtem Wege Löfet fich das 
perfönliche Intereſſe der Beamten ganz von dem all 
gemeinen, und wer in ihnen lediglich Gegner des. öfs 
fentlichen Wohls fieht, ift nicht minder im Irrthume 
befangen, ald wen ber König nur als Hinderniß der 
Freiheit erfcheint.. 

So wohlgemeint aber im jeder. Beziehung die 
Dienftanweifung von 1786 war, konnte fie doch aus 
vielen theils perfönlichen, theils fachlichen. Gründen, 
die gerügten Maͤngel wicht bejeitigen und das Gene: 
raldirektorium entfprach. ſeitdem noch weit weniger als 
unter Friedrich II., dem. urfprünglichen Gedanken und 
Zwede. Der Umfang des Staates, die Menge ber 
Gefchäfte, der Stand des ‚Handels. und der Gewerbe, 
die Anfichten von Domainen, Steuern, Staatswirths 
fchaft und Berwaltung überhaupt, hatten fich feit 
Friedrich Wilhelm I. fo ſehr geändert, daß der Glaube 
mancher Wohlgefinnten: das einzige Heilmittel der 
vorhandenen Mißverhältniffe fey eine Zurudführung 
auf die alten wandelbaren oder zerbrochenen Formen 
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und Grundfäge, doch nur ein Aberglaube war. Und 
je lebhafter er vertheidigt ward, deſto nachdruͤcklicher 
und lauter befämpften ihn Freunde der neuen Zeit 
und der neuen Anfichten. Der Krieg von 1806, uns 
glüdlic in mancher andern Beziehung, war das Mit: 
tel, um zu höherer Selbfterfenntnig und wechfelfeitiger 
Verftändigung zu gelangen. Mit Weisheit, Mäßis 
gung, Gerechtigkeit und Muth ward eine Wiederges 
burt Preußens ohne Revolution auf eine fo vielfeitige 
und preiswürdige Weife durchgeführt, daß es von 
Neuem mit verftärkter Kraft in die Reihe der großen 
europäifchen Mächte eintreten Eonnte, ja in mancher 
Beziehung (3. B. hinfichtlich des Kriegs- und Steuers 
ſyſtems, der ftädtifchen und Schuleinrichtungen u. f. w.) 
von Unbefangenen als nahahmungsmwürbiges Mufter 
betrachtet wird. 
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Ars bie Engländer, von Handelsintereffen geleitet, 
zum erften Male alle Schwierigkeiten des weiten, un: 
bekannten Wegs durch das MWeltmeer überwindend, 
die Küften von Oftindien betraten, um einen birecten 
Verkehr mit diefen von der Natur gefegneten Ländern 
zu eröffnen, beftand das Reich bes großen Mogul zu 
Delhi noch in voller Kraft und Blüte. Leicht hätte 
biefer jeden Plan der Europder, eine Territorialherr⸗ 
Tchaft in Indien zu gründen, vereitelt, wenn ihnen 
folcher Gedanke nicht ſchon von felbft der ganzen Lage 
der Dinge nad fremd- geblieben wäre. In ihrer 
Wiege lag nody damals Englands jegt fo gewaltige See 
macht; viel zu gering waren Geld: und Streitmittel 
der eben in London geftifteten oſtindiſchen Compagnie, 
als dag man nicht einen Plan der Art. für Wahn: 
wis, nicht einmal für Kühnheit geachtet hätte. - Zus 
frieden mit dem Gewinn, welchen gleich anfangs ber 
Handel ihnen brachte, vichteten die Engländer ihre 
ungetheifte Aufmerkfamleit nur darauf, tie fie biefen 
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einerfeit8 am vortheilhafteften erweitern, andererfeitö ge= 
gen die Eiferfucht anderer Europäer, welche ſchon feit 
längerer Zeit den Verkehr mit Oftindien in Händen 
gehabt hatten, ſchuͤtzen konnten. Das Gluͤck ftand diefen 
Bemühungen zur Seite. In Eurzer Zeit ſank mehr 
durch eigenen innern Verfall, als durch der Engländer 
Angriff der Einfluß und die Macht, welche die Por: 
tugiefen vor allen andern Europäern in jenen Laͤndern 
und. Meeren fich zu erwerben gewußt hatten, und der 
Holländer Streben .hatte gleich anfangs mehr die Rich— 
tung auf die Inſeln Hinterindiens, ald auf das Feft- 
land von Hinduftan und Dekan genommen. Solcher— 
geftalt von Läftigen Rivalen. mehr oder weniger befreit, 
‚hoffte die englifch =oftindifche Compagnie ebenfo ſchnell 
wie ficher ihre Handelsverhältniffe in Indien ausbrei- 
ten gu fönnen.. Aber bald mußte fie biefe Hoffnung 
getaͤuſcht fehen. | | 

‚Nichts in der Melt. bringt einem Handelsverkehr 
groͤßern Nachtheil als feine Unficherheit, und diefe Un- 
ficherheit war es, die.je länger je mehr den Englaͤu⸗ 
dern in ihrem ganzen: Streben hindernd entgegentrat. 
Ohne befeftigte Niederlaffungen, in welchen die erwor: 
benen Güter geſchuͤtzt werden Eonnten, ohne eine Mi: 
litairmacht, die achtunggebietend von einem folchen 
Angriff im Boraus abgemahnt hätte, fahen fich die 
Beamten der Compagnie in allen ihren. Verhältniffen 
gänzlich der Willkuͤr der .indifchen Cingeborenen an: 
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heimgegeben, eine um fo drüdendere, um fo verberb: 
lichere Lage der Dinge, je roher die Staatseinrichtung, 
der ganze Geift diefer Bevölkerung fich zeigten. Zwar 
gelang es den Bemühungen der Compagnie ſchon in 
den erften Zeiten ihres Verkehrs mit Indien, Nechte 
und Privilegien vom Kaifer in Delhi, dem eigentli- 
chen Heren Hinduftans, zu erwerben, allein wie in 
allen despotifchen Staaten Afiens hing die Reſpecti— 
rung ſolcher Rechte nur von dem guten Willen der 
Provinzialz oder Ortsbehörden ab. Fühlten diefe fich 
auf irgend eine Weife, fei e8 in ihren Intereſſen, fei 
es im ihrer Perfon, von den Europäern verlegt, reizte 
fie Habfucht, oder liehen fie etwa den Einflüfterungen, 
den Verleumdungen und Klagen der Eingeborenen ein 
zu wwilliges Gehör, fo beriefen jene fich ſtets vergebens 
auf die ihnen von Delhi aus bewilligten Rechte. 
Viel zu felbftändig waren bie afiatifchen Statthalter, 
viel zu weit entfernt der Eaiferliche Hof, als daß eine 
Klage der Europäer einen fchnellen oder fichern Erfolg 
gehabt hätte. Leicht findet ſich im Handelsverkehr eine 
Urfache, ein Vorwand zum Streite, und fo oft die 
indifchen Kaufleute ſich des Schuges ihrer Obrigkeit 
bewußt waren, trugen fie Eein Bedenken, Nedereien, 
Pladereien aller Art, ja ſelbſt gewaltſame Betrügereien 
an den Europäern zu veruben, während die Statthal: 
ter oft durch willkuͤrliche Erhöhung der Zölle, durch 
Nichtachtung der Eniferlicherfeits gewährten Zollfreiheit, 
Hiſtor. Taſchenb. VII. 19 
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durch Befchlagnahme der Waarenvorräthe, durch Hem⸗ 
mung des ganzen Handels und dergleichen ihrer Hab: 
ſucht oder ihrem Haß freien Lauf liefen, wenn man 
englifcherfeits ihren oft ausfchweifenden Foderungen 
nicht mit fehnellem Gehorfam nachkam. 

Bei folcher Lage ber Dinge war es natürlich, 
daß die Compagnie vor Allem darnach firebte, ſich den 
Befig befeftigter Niederlafjungen auf eigenem Grund 
und Boden zu verfchaffen, um im Falle der Noth 
ihre Rechte vertheidigen, ihre Güter mit gewaffneter 
Hand fhüsen zu Eönnen. Größtentheild durch zufäl- 
lige, außer aller Berechnung liegende Vorfälle, wie 
zum Beifpiel durch die Gunft, welche einzelne Eng- 
Länder, meiftentheils Ärzte, durch gluͤckliche Anwen: 
dung ihrer Kunft, bei dem Kaifer von Delhi oder 
den Statthaltern erwarben, gelang dieſes Streben, 
troß ber bedeutenden Schwierigkeiten, welche fi ihm 
namentlih von Seiten ber letztern entgegenftellten. 
Nicht felten vergingen Fahre, ehe die Eiferfucht diefer 
es der Compagnie geftattete, von dem in Delhi er: 
worbenen Recht des Ankaufs von Grund und Boben, 
oder der Befeftigung ihrer Miederlaffungen, Gebrauch 
zu machen. Go buldete der Nabob von Bengalen 
anfangs nur die fehr geringe Anzahl von dreißig Sol: 
daten — mehr eine Ehrenwache bes Befehlshabers 
als eine Befagung — in der englifhen Nieberlaffung 
am Hughly, verwehrte den vom Mogul bemilligten 
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Ankauf von fieben und dreißig benachbarten Ortſchaf⸗ 
ten, und nur durch Fluge wie raſche Benugung einer 
Mebellion gegen ihn gelang es der Compagnie, ohne 
feinen Widerſpruch das Fort William bei Galcutta zu 
befeftigen. Sehr gering waren daher bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts die Sortfchritte, welche die Eng: 
länder, wenn auch im Ganzen ihr Handel es an Ge: 
winn nicht fehlen ließ, in diefer Beziehung gemacit 
hatten, 

Se fchwächer nun aber im Laufe der Zeit Macht 
und Anfehen des Kaiferd zu Delhi in Dftindien wur: 
den, je mehr fich die Subahs, Nabobs und Radſchahs 
in ihren verfchiedenen Provinzen bei nominellee Ab: 
hängigkeit, reell als felbfländige und ununmfchränfte 
Herrſcher zu fühlen und zu bethätigen begannen, um 
fo drüdender ward diefe Lage der Compagnie, um fo 
mehr erfchien von Zage zu Zage nicht allein die Si⸗— 
cherheit des Handels, fondern ihre ganze Eriftenz in 
Sndien von Gefahren bedroht. Denn einerfeit® glaub: 
ten jegt diefe neuen Herrfcher, von ber Furcht einer 
etwaigen Ahndung ihres Benehmens durch ben Hof 
zu Delhi gänzlich befreit, ſich Alles und Jedes, je nach⸗ 
dem Willkür fie anteieb, gegen die Compagnie erlau⸗ 
ben zu Eönnen; andererſeits aber drohte das Werhält- 
niß, in welchen diefe vielen Reiche untereinander ſtan⸗ 
ben, mit noch) größeren Gefahren. Ein Intereſſe naͤm⸗ 
lich belebte, leitete fie alle, das Intereſſe für die Er- 
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weiterung ihrer Herrfchaft. So weit ald: irgend eigene 
Kraft und Anfehen e8 gejtatteten, war Jeder von ih: 
nen bereit, fobald die Gelegenheit ſich darbot, Alles 
für die Erreichung diefes Zweckes zu opfern. Nichts 
galten dann frühere Verbindungen, Freundfchaften, be: 
ſchworene Verträge; je nachdem der Vortheil auf der 
einen. oder der’ andern Seite größer erfchien, mechfelte 
die Politik diefer Fürften. Jede auch noch fo ſchwache 
Hoffnung auf den Sieg reizte zum Kriege, jeder Krieg 
führte eine Reihe neuer Verhaͤltniſſe herbei, ftieß alle 
Gemwalthaber herab, erhob neue zu früher nie gefann- 
ter Bedeutung, Löfte hier beftehende Verbindungen auf, 
ließ dort die Anknuͤpfung neuer als mwünfchenswerth 
erfcheinen, fodaß die politifchen Angelegenheiten In— 
diens, aller Ruhe des Beſtehens entbehrend, fortwäh- 
venden Veränderungen unterlagen. Erwaͤgt man nun 
noch, daß e8 im Innern all diefer ‚Staaten Feincs- 
wegs an Parteiungen mancherlei Art fehlte, daß Em- 
pörungen und jähe Thronwechſel, wie es die Natur 
afiatifcher Despotie mit ſich führt, noch die Unficher: 
beit aller Verhältniffe vermehrten, fo wird man leicht 
erkennen, welcher Umficht, welcher Gewandtheit es 
englifcherfeit8 bedurfte, um, bei den mannichfaltig fich 
durchkreuzenden, fo oft mechfelnden Intereſſen der in: 
difchen Staaten, den Vortheil der Compagnie zu er- 
fireben, ja auch nur die Sicherheit und — ihres 
Handels zu bewahren. 
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Auf zweierlei Weife Eonnte hierbei die Compagnie 
verfahren. Entweder entfagte fie aller directen und 
indirecten Theilnahme, Eurz jeder Einmifchung in die 
politifchen Verwickelungen der indifchen Staaten, oder 
fie machte den Verſuch, durch eine Einmifhung diefer 
Art einen überwiegenden Einfluß in Oftindien zu er- 
werben. Beides fchien gleich gefährlich; denn im er- 
ften Falle feste fie ſich ohne hinreichende Vertheidi— 
gungsmittel der willkuͤrlichen Behandlung des jedess 
maligen Siegerd aus; im zweiten lief fie Gefahr, durch 
nur eine unfluge Verbindung ihre ganze Eriftenz im 
Falle des Unterliegens zu verlieren. Es überwog die 
legtere Rüdficht, die Compagnie verfolgte anfangs den 
erftien Weg, allein fie wurde bald durch die uͤberwie— 
gende Gewalt der Verhältniffe gezwungen, dieſem po: 
litifchen Friedensſyſteme zu entfagen. 

Sn gleicher Lage mit den Engländern befanden 
fih) damals auch die Franzofen in Oftindien. Auch 
fie waren, von Handelsintereſſen geleitet, dorthin ges 
£ommen und hatten mit größerer Schwierigkeit und 
geringerem Gluͤck — mol auch mit weniger Gefchid: 
lichkeit — nur einige unbedeutende Niederlaffungen. an 
der Küfte von Koromandel erworben. Bekannt ift die 
alte Rivalität beider Nationen; auch jenfeit der Welt: 
meere in Amerika wie in Afien begegnen wir derſel— 
ben, aus ihre find hier wie dort hartnädige, lang 
dauernde Kriege hervorgegangen, für die politifche Ent- 
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widelung beider Völker, für die neuere Geftaltung ber 
BVerhältniffe von ganz Europa in ihren Folgen nicht 
ohne Bedeutung. 

Es war ungefähr in der Mitte des vorigen Fahr: 
hunderts, als zum erften Male in Indien der Aus: 
bruch directer Feinbfeligkeiten diefer beiden Nationen 
erfolgte. Frankreichs lebhafte Theilnahme an dem An: 
griff, der nach dem Ableben Kaifer Kart VI. von meh: 
ven Seiten auf bie Integrität der Öftreichifchen Mon: 
archte ftatt fand, hatte es auch am 15. Maͤrz 1744 
zu einer Kriegserklärung gegen England geführt, in 
Folge welcher der Kampf ſich nach Indien verbreitete, 
teil die englifche Compagnie den anfangs angenomme⸗ 
nen Vorfchlag der Neutralität, welchen die franzöfifche 
oftindifche bei Ausbruch ded Krieges gemacht hatte, 
fpäter zurücwies. Bon beiden Parteien erfchienen 
Kriegsflotten in den indifchen Meeren, mit einem ge: 
wiffen Eifer begann man auch zu Lande, auf der 
Küfte Koromandel, den Kampf; allein bei aller Thaͤ— 
tigkeit, bei allen Beweifen von Muth und Eriegerifcher 
Gemwandtheit in den vielfachen Eleinen Kriegsoperatio: 
nen wurden dieſe doch von keinem bedeutenden Erfolge 
begleitet. Das Ganze wäre ohne nachhaltige Wir- 
fung vorübergegangen, wenn nicht der feanzöfifche 
Gouverneur von Pondihey, Dupleir, kurz vor 
dem Abfchluß des bdiefen Krieg beendigenden aachner 
Sriedens eine Idee aufgefaßt hätte, die für bie 
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ganze Zukunft Oſtindiens von entfcheidender Wichtig: 
feit ward. | 

Die bereits von uns gefchilderte Lage der indifchen 
Staatsverhältniffe, ihre gefahrdrohende Bedeutfamkeit 
für alle europäifchen Golonialbefigungen, hatte auch 
feine Aufmerkfamkeit in. nicht geringem Grade auf 
fih gezogen. Nicht weniger ald den ngländern 
drängte auch ihm die Frage ſich auf, ob der Vortheil 
der franzöfifchen Angelegenheiten ein gänzliches Zurüd- 
ziehen von oder eine lebhafte Theilnahme an jenen in- 
difhen Verhältniffen erfodere. Lebendig, voll Unter: 
nehmungsgeift, wie Dupleix war, entfchied er ſich fo- 
fort für die legtere. Der Krieg mit England, in 
welhem man ſich eben befand, gab die gewünfchte 
Gelegenheit, die Hoffnung, ben lange beneideten und 
gehaßten Rivalen zu vernichten, reizte zur That, und 
fo entitand in Dupleix's Seele der Plan, durch eine 
Benusung der mannichfach verwicelten Streitigkeiten 
unter den eingeborenen indifchen Fürften, feiner Na— 
tion einen überwiegenden Einfluß in Indien zu ver: 
fchaffen, ein Plan, der ebenfo kühn gefaßt, als mit 
Beftändigkeit, Umſicht und Energie von ihm verfolgt, 
die Engländer nothwendig dazu führen mußte, fich 
gleichfalls einen Einfluß auf die indifchen Angelegen: 
heiten zu erwerben, falls fie nicht gänzlich von den 
Sranzofen aus Indien vertrieben fein wollten. Sol 
chergeftalt begann nun, zuerfl von Frankreichs Politik 
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ausgehend und angeregt, jener lange Kampf zwifchen 
beiden Nationen, der feiner Natur nach einerfeits zur 
faft völligen Vertreibung eines der beiden europäifchen 
Völker führen mußte, andererfeits aber dadurch, daß 
er ganz auf den Einfluß der Europäer auf die indi- 
ichen Fürften bafirt war, ebenfo nothwendig nur mit 
ber DOberherrfchaft des fiegenden Theiles über diefe en— 
digen Eonnte. Es war das Lestere, wie man leicht 
fieht, eine natürliche Folge des Erftern. 

Um nun den Plan Dupleir’d und die daraus her: 
vorgehenden Stellungen der Sranzofen und Engländer 
zu überfehen, erfcheint es nothwendig, die frühern 
Verhältniffe des füdlichen Theils der vorderindifchen 
Halbinfel Eurz auseinanderzufegen. | 

Die Landfchaft Karnatit war mit in den Erobe: 
rungen begriffen, welche der SKaifer Aurengzeb von 
Delhi in Dekan gemacht hatte, und ward in Folge 
hiervon unter die Befehle eines Nabob geftellt, der 
zu Arcot refidirte, aber von dem Gouverneur von 
Dekan, Subah genannt, abhing. Schon feit dem 
Zode von Aurengzeb (1707) ward das Kaiferreich 
von Delhi, trog feiner weiten Ausdehnung, durch in= 
nerliche Streitigkeiten zerrüttet, die Angriffe der Mah— 
ratten und des Schahs Nadir von Perfien raubten 
ihm vollends alle Kraft, fodaß die Statthalter in den 
Provinzen wol noch dem Namen nad) gehscchten, in 
ber That aber fchon faft unabhängig da ſtanden. 
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Sowie die Subahs fuchten natürlidy auch die ihnen 
untergeordneten Nabobs und Radſchahs eine freiere 
Stellung zu erwerben, und in bdiefer Art feste im 
Sabre 1732 Sadatulla, der Nabob von Arcot, feinen 
Neffen als Nachfolger ein, ohne die gebührende Be— 
ftätigung von Nizam al Mulud, dem Subah von 
Dekan, einzuholen. Dem älteften der Neffen, Dooft 
Ali, beftimmte der Oheim die Nabobswürbe von Ar: 
cot, dem jüngern, Boker Ali, das Gouvernement von 
Belore. Damals nun that der Subah, andermeitig 
befchäftigt, Feinen Einſpruch, und es gelang fogar dem 
neuen Nabob von Arcot, Dooft Ali, fidy bei Gele: 
genheit eines Erbftreites mit Gewalt der Waffen den 
Befig des Königreichs Tritchinapoli zu erwerben, befs 
fen Radſchah ihm als Nabob vom Karnatik Zribut 
fehuldig war. Subder Ali, der Sohn des Nabob, und 
Chundafaheb, fein Schwiegerfohn, hatten gemeinfchaft- 
lich die Landfchaft erobert, welche dann ber Legtere als 
Radſchah erhielt. Später entftand zwifchen Subder 
At und feinem Schwager ein gereiztes Verhaͤltniß, 
welches jedoch nicht in offene Feindfchaft ausbrach, 
fondern nur veranlaßte, daß Chundafaheb ſich in Ver: 
theidigungszuftand zu fegen ſtrebte. Nizam al Mulud 
aber hatte diefe Gegenden Feineswegs aus den Augen 
verloren, und bei der Zwiſtigkeit der Samilienglieder 
auf Erfolg hoffend, veizte er die Mahratten zu einem 
Einfall ins Karnatik. | 
19** 
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Diefe, ſtets zu dergleichen Zügen bereit, folgten 
der Auffoderung. Sm Mai 1740 erfchienen ihre 
Reitergeſchwader, in ganz Indien gefürchtet, an ber 
Grenze vom Karnatik und befiegten am 20. beffelben 
Monats in einer mörberifchen Schlacht den Nabob 
Dooft Ati, der felbft, nebſt einem jüngern Sohne, 
dabei das Leben verlor. Subder Mi hatte keinen 
Theil am Kampfe genommen, zog fich jegt nach Ve— 
lore zuruͤck und verfuchte mit den Mahratten zu un: 
terhandeln. Es gelang ihm. Gegen eine Summe von 
zehn Millionen Rupien verpflichteten fie fich einerfeits 
fofort abzuziehen, andererſeits verfprachen fie aber zu glei= 
cher Zeit im Geheimen, im December wieberzufehren und 
das Land Reitchinapoli zu erobern, welches Subber 
Ati ihnen überlaffen wollte. So kamen denn bie 
Mahratten gegen Ende des Jahres wiederum nach 
dem Karnatik und belagerten die Hauptftadt des Reichs 
von Chundafaheb, welche diefer zwar lange tapfer ver: 
theidigte, aber doch am 26. März 1741 übergeben 
mußte. Er felbft warb gefangen, während feine Mei: 
ber, Kinder und Schäge nach Pondichery geflüchter 
waren und folchergeftalt die erſte Verbindung mit den 
Franzoſen anknuͤpften. 

Wenn ſich auch nun Subder Ali auf dieſe Weiſe 
ſeines feindlichen Schwagers fuͤrs Erſte erledigt hatte, 
bedrohte ihn doch noch immer der Subah von De— 
kan, Nizam al Muluck, ſodaß er ſtets bei irgend ei⸗ 
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ner eintretenden Ruhe im nördlichen Dekan auf deſſen 
Angriff gefaßt fein mußte. Deshalb fandte er Wei- 
ber, Kinder und Schäge nad) Madras und trat for 
mit in eine nähere Verbindung mit den Engländern. 
Doch follte ihm von einer ganz andern Seite Verbder- 
ben kommen. Mortiz Alt nämlich, fein zweiter 
Schwager, firebte auch nach der Herrfchaft, zu deren 
Erlangung er, nach hinduftanifcher Sitte, den Mord 
des Berwandten nicht fcheuend, jenen zu Velore nie 
berhauen ließ. Doc die Mahratten, welche ſich in 
Tritchinapoli feftgefegt hatten, erkannten die Würde 
bes Moͤrders nicht an, feine eigenen Truppen rebellir⸗ 
ten und riefen im Sahre 1743 den Seid Mahomeb, 
den noch im Kindesalter ftehenden Sohn des Subder 
Ati, zum Nabob vom Karnatik aus. 

Diefen Zeitpunft hielt Nizam al Muluck für geeig- 
net, feine Oberherrfchaft wiederum geltend zu machen. 
Mit einem achtunggebietenden Heere z0g er nach Suͤ— 
den herab, trieb die Mahratten aus Zritchinapoli wie= 
der heraus, und feßte zulegt den Anmarodean, einen 
erfahrenen Soldaten, zum Nabob im Karnatik ein. 
Zwar gab er bald darauf den Bitten ber Einwohner 
nach und erhob den Sohn Subder All’s unter ber 
Vormundfhaft des Anwarodean zum Nabob, allein 
die Soldaten ermorbeten diefen, worauf der Vormund 
ſich in feiner Stellung ald Nabob behauptete. 

Hiermit ſchien nun eine Zeit lang die Ruhe ımd 
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Ordnung im Karnatik hergeftellt, aber der Tod Ni— 
zam al Mulud’s flürzte diefe Gegenden von Neuem 
in Verwirrung und langwierige Kriege. Zwei Söhne 
und ein Enfel des Verftorbenen machten zu gleicher 
Zeit Anfpruch auf die Würden und Ämter des Ba: 
ters. Gefeglicher Nachfolger war eigentlich der ältefte 
Sohn, Ghaziodin Khan, welcher jedoch, in hohen Eh: 
ren am Hofe zu Delhi flehend, nicht Zeit hatte, in 
Dekan feine Anfprüche geltend zu machen. Defto 
. thätiger waren hierin gleich anfangs Murzafajung 
(Muszufferiung), der Neffe des eben Genannten, for 
wie Nazirjung, der jüngere Bruder, welcher früher - 
Befehlshaber der Truppen feines Waters geweſen war. 

Solchergeftalt war die Lage der indifch=politifchen 
Verhältniffe in Dekan, auf welche Dupleir den er: 
mwähnten Plan zur Emporhebung des franzöfifchen 
Einfluffes in Indien gründete. Bei der Abhängigkeit, 
in welcher der europäifche Handel von dem guten 
- Willen oder der Misgunft der Subahs, Nabobs und 
Radſchahs fich befand, mußte es natuͤrlich für eine der 
dort handelnden europäifchen Nationen ven der hoͤch— 
fien Wichtigkeit fein, wenn es ihr gelang, daß fie 
durch Unterftügung eines der Prätendenten ſich nach 
erlangtem Siege die Dankbarkeit und Gunft deſſelben 
erwarb. Jemehr fie zu feiner Erhebung beigetragen, 
defto mehr mußte der Sieger die Wichtigkeit ihrer 
Freundſchaft einfehen und diefe durch gleicherweife ihr 
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eingeräumte Vortheile zu erhalten fireben, ſodaß die 
Hoffnung Dupleir’s, in biefem Falle den Handel 
der Engländer in Dekan gänzlich herabdrüden zu koͤn— 
nen, keineswags eine chimärifche war. Großer Wer: 
ftand, Beharrlichkeit und Kühnheit in allen feinen 
Unternehmungen, fowie eine genaue Kenntniß der Na: 
tur der indifchen Fürftenhöfe zeichneten dieſen franzoͤ⸗ 
fifchen Gouverneur aus, dem nur. das militairifche 
Talent mangelte, welches, wie es ſich nachher zeigte, 
gleichfalls zum Gelingen bes Planes nothwendig war. 
Schon vor dem Tode Nizam al Mulud’s hatte Du- 
pleir dergleichen Abfichten, wenn auch nicht in folchem 
Umfange gehegt, und dabei feine Augen auf Chunda— 
faheb gewandt, welchen er als einen muthvollen, ver: 
ſchlagenen und unternehmungsvollen Mann Eennen ge: 
lernt hatte. Dazu war diefer entthronte Herrfcher von 
ZTritchinapoli im ganzen Karnatik feiner Feldherrnta- 
Iente wegen geachtet, feiner gelinden Regierung wegen 
geliebt und Eonnte, aus ber Gefangenfchaft befreit, auf 
eine zahlreiche Partei rechnen. Deshalb behandelte 
Dupleir die nach Pondichery geflüchtete Familie Chun: 
dafaheb’8 mit befonderer Auszeichnung, feste fich von 
allen Berhältniffen deffelben in Kenntniß. und trat zu: 
est mit ihm felbft in einen. geheimen Briefwechfel, 
um ihn — als erſte nothwendige Maßregel — aus 
der Gefangenfchaft zu befreien. Zu dieſem Zwed über: 
nahm. er die Garantie eines Löfegeldes von 700,000 
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Rupien bei den Mahratten, die ihrem frühern Gefan- 
genen in Folge hiervon noch 3000 Mann Hülfstruppen 
verfprachen. Kurze Zeit nach der Befreiung des Chun: 
dafaheb ereignete fih der Tod Nizam al Mulud’s, 
durch welchen für die beiden ſchon Verbündeten fich, 
wie man leicht fieht, ein weiteres Terrain der Thaͤ— 
tig£eit zeigte. Chundaſaheb ergriff daher fogleich diefe 
Gelegenheit und verband fich mit Murzafajung, indem 
er ganz richtig berechnete, daß, wenn biefer im Streit 
um die Subahmwürde in Dekan Sieger bliebe, ihm 
ferbft die Stelle des Nabob im Karnatik nicht entge- 
hen Eönne. Beide wandten fi dann, um ihr Bünd- 
niß zu flärken, an Dupleir- und foderten ihn unter 
Zuficherung großer Vortheile für fih und bie franzd- 
fifch » oftindifche Compagnie auf, an ihren — ihm mol 
nicht mehr unbekannten Plänen Theil zu nehmen. — 
Der franzöfifche Gouverneur fandte fofort 400 Europäer 
und 2000 Seapoys, unter dem Befehl des Oberften 
Auteuil, zur Armee der Verbündeten, welche in Folge 
hiervon mit 40,000 Mann im Karnatik einmarſchir⸗ 
ten. Anmwarodean, dem biefer Angriff zunaͤchſt galt, 
ließ fich nicht unvorbereitet finden. Er hatte 20,000 
"Mann recht tüchtiger Truppen zufammengebracht, mit 
welchen ex bei Amboor, einem Paffe, der von dem Hoch= 
lande zum Karnatik hinabführt, verfchanzt fich Lagerte. 
Am 23. Julius 1749 kam es zur Schlacht, in der 
die Kühnheit und Tapferkeit der wenigen franzöfifchen 
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Soldaten den Ausfchlag gab. Ohne alle Unterftügung 
von Seiten ber indifchen Truppen, welche als Zu: 
ſchauer der europäifhen Bravour ſich ruhig verhielten, 
flürmten die Franzofen, die große Wichtigkeit ihrer 
Unterflügung zu zeigen, allein die Berfchanzungen, 
welche Anwarodean auf einem Berge angelegt und mit 
60 Kanonen wohl befegt hatte. Zweimal trieb das 
mörberifche Feuer diefer Gefchüge die Angreifenden zu⸗ 
ruͤck, Auteuil felbft ward verwundet, aber ihr Muth 
war nicht gebrochen. Zum dritten Male flürmten fie 
die Höhen herauf und fo fehr ließ die Kühnheit und 
Tapferkeit der Truppen die vertheidigenden Inder er: 
flaunen und erſchrecken, daß fie, ohne bedeutenden Wi: 
derftand ihren Poften aufgebend, entflohen. Aber noch 
ſtand der größte Theil ihres Heeres in Schlachtorb: 
nung drohend da, in feiner Mitte Anwarodean felbft 
auf einem Elephanten, von auserlefenen Reiterfcharen 
umgeben. Muthig rüdten bie Franzoſen ohne Zau: 
dern gegen biefe Truppen an, ihre indifchen Bundes: 
genoffen kamen zur Hülfe, die Schlacht ward allge: 
mein. Da erblidte Anwarodean, durch den Tod fei- 
nes eben gefallenen Sohnes erbittert, den Elephanten 
bes Chundafaheb in feiner Nähe. An diefem perfön- 
liche Rache zu nehmen, war fein erfler Gedanke, und 
mit allee Gewalt mußte der Führer den Elephanten 
auf den Feind zu treiben. Uber ehe noch das Biel 
erreicht war, warfen fich franzöfifche Soldaten dazwi⸗ 
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fhen, eine Kugel duchbohrte den Nabob und fein 
ganzes Heer floh nach dem Tode des Führers, indie 
fcher Sitte gemäß, in wilder Unordnung auseinander. 
Das ganze Karnatik fand dem Sieger offen, welcher 
nun berumzog, von den Unterthbanen Anerkennung und 
Tribut zu verlangen. So kamen fie auch in die 
Nähe von Pondichery, wofelbft Dupleir mit großer, 
orientalifcher Pracht ihren Einzug feierte. Alles war 
darauf berechnet, ihnen eine hohe Vorftellung von dem 
Reihthum und der Macht der Franzofen beizubrin- 
gen, damit fie die Wichtigkeit diefer Unterflügung er 
kennen und ſich dafür dankbar beweifen follten. Du: 
pleix irrte fich nicht; denn außer beträchtlichen Geld: 
fummen, welche er felbft und die franzöfifchen Solda= 
ten erhielten, ſchenkte Chundafaheb fofort die Souve: 
rainetät über ein und achtzig in der Nähe von Pon— 
dichery liegende indifche Dörfer dem Gouverneur der 
Franzoſen. Nach Beendigung der Feftlichkeit hielten 
die Verbündeten Rath über neu vorzunehmende Ope⸗ 
rationen. | 

Noch hielt fi in Tritchinapoli Mahomed Ali 
Khan, der zweite Sohn des in ber Schlacht bei Am: 
boor gefallenen Nabobs. Da feine Gegner von den 
Franzoſen unterflügt wurden, fo war es natürlich, daß 
er fih an die Engländer um Hülfe wandte. Wie 
weit diefe damals noch von einem Plane, wie ihn 
Dupleir gefaßt hatte, entfernt waren, und mie fie 
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nur die Nothwendigkeit, den franzöfifchen Unternehmun: 
gen, welche ihren ganzen oflindifhen Handel bedroh— 
ten, entgegenzutreten, zu einer Zheilnahme an diefen 
Angelegenheiten der indifchen Fürften zwang, geht aus 
£einem Umſtande fo deutlich hervor, als daraus, daß 
die Regierung in Madras fich anfänglich auf die Vor: 
fhläge Mahomed Ali's einzugehen weigerte, daß fogar 
der englifche Admiral Boscawen mit feiner Flotte in 
diefem Eritifchen Zeitpunfte von Madras nad Europa 
zurückegelte, ohne eine größere Zruppenzahl ald 200 
Mann im Fort David bei Madras zurudzulaffen. 
Endlich fchidte man von Madras — man follte es 
kaum glauben — 120 Europäer zur Verſtaͤrkung nach 
Tritchinapoli, jedoch erft als Mahomed Ali Ernen: 
nungsbriefe von Nazirjung, dem zweiten ber Präten: 
denten auf die Subahwürde von Dekan, empfangen 
hatte. | 

Nazirjung hatte anfangs feinen Neffen für einen 
unbedeutendern Nebenbuhler als feinen Bruder gehal- 
ten, die Eroberung des Karnatik durch denfelben öff: 
nete ihm aber die Augen, und er entfchloß fich fogleich, 
mit jenem den Kampf zu verfuchen. Mit 30,000 Mah— 
ratten Soldtruppen und von faft allen Unterftatthal: 
tern des obern Dekan fo unterflügt, daß fein Heer 
faft 300,000 Mann ftarf war, 309 Nazirjung nad) 
Süden und foderte fowol Mahomed Ali als die Eng: 
länder auf, ihm zu unterflügen. Die Legtern waren 
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nun wirklich der Meinung, daß er der rechtmäßige 
Subah von Dekan fei und fandten ihm daher nach 
Gingee, 35 englifche. Meilen von Pondichery, ein 
Huͤlfscorps von 700 Europäern unter dem Befehle 
des Major Lawrence, | 

Auf die Nachricht von dem Anzuge dieſes Feindes 
hoben Murzafajung und Chundafaheb die von ihnen 
bisher zum größten Werdruffe Dupleix's langfam bes 
triebene Belagerung von Zanjore auf und zogen nach 
Pondichery. Stets hatte der franzöfifche Gouverneur 
auf die Eroberung von Zeitchinapoli gebrungen, damit 
Mahomed Ali Khan diefen militairifch höchit wichtigen 
Punkt nicht behaupte. Jetzt bedrohte diefer den Rüden 
der Verbündeten, während fie felbft fich gegen Nazir⸗ 
jung wenden follten. Noch ein Umftand vermehrte 
die Schwierigkeit ihrer Lage. Die indifchen Truppen 
mußten, falld man ſich auf fie verlaffen wollte, befol- 
bet werden und weder Chundafaheb noch Murzafajung 
befanden fih im Beſitz der erfoderlichen Geldmittel. 
In diefer Noth war Dupleix fchnell entfchloffen. Ohne 
Zaubern entnahm er 50,000 Pf. Sterling den Kaffen 
der franzöfifch = oftindifchen Compagnie, befriedigte damit 
die Foderungen der Inder und vermehrte außerdem bie 
franzöfifhen Hülfstruppen bis auf 2000 Mann. So 
gerüuftet marfchirte man gegen den Feind. 

Als nun beide Armeen einander gegenüberflanden 
und täglich die Schlacht zu erwarten war, brach un⸗ 
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bination aus. Die Offiziere, welche bei dem erften 
Feldzuge gegen Antwarodean und bei ber Belagerung 
von Tanjore commandirt hatten, waren nad) Pondis 
chery zuruͤckgekehrt, dort in Ruhe der erworbenen 
Reichthuͤmer froh zu werden. Hieruͤber aufgebracht 
verlangten bie neu angeftellten ähnlihe Summen. 
Vergebend wandte. Dupleig bei einigen Strenge an, 
die große Zahl der Misvergnügten wurde dadurch noch 
unruhiger, fodaß der Befehlshaber fih zum Rüdzuge 
nach Pondichern genöthigt ſah. Chundafaheb begleitete 
die Sranzofen, und Murzafajung, von feinen Verbuͤn⸗ 
beten verlaffen und von Einigen überredet, daß fein 
Oheim ihm verzeihen würde, ging felbft zu diefem ins 
Lager. Gefangenfchaft war gegen bie Verfprechungen 
Nazirjung's fein Loos, während die von ihm verlaffes 
nen Truppen von ben Feinden überfallen und auf bie 
ſchrecklichſte Weife niedergemegelt wurden. 

Obgleich nun folchergeftalt durch die gänzliche Nies 
derlage, welche feine Verbündeten erlitten hatten, bie 
Pläne Dupleix's gänzlich vereitelt zu -fein fehienen, gab 
er diefelben keineswegs auf, fondern nahm Berfchla: 
genheit und Lift zu Huͤlfe. Mor Allem war Zeit zu 
gewinnen nöthig. Bu dieſem Zwecke fuchte der fran- 
zöfifche Gouverneur mit dem Sieger Unterhandlungen 
anzufnüpfen. Den Rüdzug feiner Zruppen wohl bes 
nugend, gab. er fchlau vor, es fei diefer auf feinen 
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Befehl gefchehen, um leichter zum Abfchluß eines Frie⸗ 
dens, den er wünfche, gelangen zu koͤnnen. _ Für dies 
fen Zweck bitte ee eine Gefandtfchaft ins Gone des 
Subahs ſenden zu dürfen. Nazirjung nahm die franz 
zöfifchen Abgeordneten ‚wohl auf, aber ihre Vorſchlaͤge, 
die Anerkennung Chundafaheb’8 als Nabob vom Kar- 
natik, die Befreiung Murzafajung’s, waren der Art, 
daß Eeine Einigung. erfolgen Eonnte. 

Einen ganz. andern Zweck aber als diefen hatte 
Dupleir durch die Gefandtfchaft erreichen wollen und 
auch wirklich erreicht. Wohl wiffend, daß auch unter 
dem Deere Nazirjung’8 mehre der Großen aus man: 
cherlei Urfachen unzufrieden mit dem Nabob wären, 
hatte die Gefandefchaft dazu gedient, während ihres 
achttägigen Aufenthalts im Lager diefe Verhaͤltniſſe 
näher zu erforfchen und mit den Unzufriedenen Ver: 
bindungen anzufnüpfen. Sieben Monate hindurch uns 
terhielt Dupleix diefelben, während Nazirjung nach 
Arcot marfchirte und dort mit nicht vielem Gluͤcke 
mehre Unternehmungen ausführte. Deſto thätiger wa— 
ven auch in militairifcher Hinficht die Franzofen. Sie 
eroberten Mafulipatnam, Trivadi, und zulegt durch 
einen nächtlichen Sturm die von den Indern für uns 
überwindlic gehaltene Feftung Ginge. Nichts ver: 
mehrte mehr den Ruf ihrer Waffen als dieſe Erobe— 
rung, und da die Operationen Nazirjung's, an wel: 
hen bie Engländer einen Theil genommen . hatten, 
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keineswegs ſeinen Erwartungen entſprachen, da ſeine 
Lage durch das eintretende Regenwetter hoͤchſt peinlich 
ward, trat er zum zweiten Male mit Dupleix in Uns 
terhandlung und bewilligte ihm fehr ‚günftige Friedens: 
bedingungen. Aber zu derfelben. Zeit, als die Ratifi: 
cation dieſes Vertrages in Pondichery eingehen follte, 
trafen auch Abgeordnete der gegen den Subah Ber: 
fchworenen ein, welche verficherten,. daß bei der großen 
Anzahl von Theilnehmern. jet jeder. Tag die Entdeckung 
herbeiführen Eönne. her als jene .‚Ratification Fam 
daher die Machricht der Verbündeten an, baß Alles 
sum Aufftande bereit fei, im Folge wovon Dupleir 
ohne Zaudern dem Gouverneur von Gingee Befehl 
gab, gegen das Lager Nazirjung's aufzubrechen. Mach 
einem befchwerlichen Nachtmarſch kamen die Sranzofen, 
800 Europäer, 3000 Seapoys und 10 Kanonen ftarf, 
mit Zagesanbrud am 5. December 1750 vor dem 
feindlichen Lager an, welches einen Raum von 18 
Meilen einnahm. 

Selten oder nie entfchied eine fo Eleine.Zahl von 
Truppen das Gefchi fo weitlaͤufiger Länder. Die 
Franzoſen rüdten fogleich gegen: das Hauptquartier des 
Feindes an, bei welchem 25,000 Mann ftanden, ref: 
teten fich aber nur vor den mit immer frifchen Hau: 
fen heranftürmienden Gegnern durch das Feuer ihrer 
wohlbedienten Kanonen. Endlich zeigte fich die lange 
Truppenlinie der verfchworenen Nabobs, in ihrer Mitte 
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wehte eine weiße Fahne, das Signal des Einverftänd: 
niffes. Lauter Jubel erhob ſich bei dem Anblick bie 
ſes Zeichens von den ſchon ermatteten Sranzofen, wäh: 
rend der Subah, ohne Ahnung der Werrätherei und 
erzuͤrnt über die Unthätigfeit jener großen Schlacht: 
haufen, auf feinem Elephanten ſich zu ihnen begab, 
um fie zum Kampfe zu führen. Kaum aber hatte er 
fih den Scharen genaht, als der Nabob von Eu: 
dapa, einer der Verſchworenen, ihn felbft mit einem 
Karabiner erfchoß. Die Leibwache bed Ermordeten zer: 
ftob, ohne einen Verſuch der Vergeltung zu wagen, 
und alle Fürften des Heeres eilten nun fofort zu dem 
Belte, in welchem Murzafajung gefangen faß. Seiner 
Feſſeln entledigt, ward diefer zum zweiten Male zum 
Subah erhoben und nahm die Huldigung der Zrup: 
pen, bie ihm fogleich zufielen, an. In wenigen Stun: 
den nur war dieſe ganze Revolution vollendet, ihre 
beften Früchte ernteten die Franzoſen. 

Dupleir hatte das Ziel feiner Wünfche, feiner Sn: 
triguen erreicht. Der dankbare Sieger ernannte ihn 
zum Statthalter aller Landfchaften füblich vom Fluſſe 
Kriſtna; in ganz Karnatik follte nur das in Pondi- 
chery gefchlagene Geld circulicen, und die franzöfifche 
Compagnie erhielt den Befig von Ländereien bei Pon⸗ 
dichery, die jährlich 96,000 Rupien einbrachten, an= 
dere bei Garical in Zanjore, deren Einkünfte 106,000 
Rupien beteugen, endlich den Beſitz der kurz vorher 
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„ von ihnen eroberten Stadt Mafulipatnam, welche 
jährlihy) 144,000 Rupien einbrachte. Auch bei ber 
Bertheilung der ungeheuern Schäge Nazirjung's — 
man berechnete fie auf 2,500,000 Pfund Sterling — 
vergaß der Sieger feine Verbündeten nicht. Dupleir 
feibft erhielt außer vielen Juwelen an 200,000 Pfund, 
die Soldaten, welche ben Sieg entfchieden, 50,000 
Pfund, und eben fo viel der Schag ber franzöfifchen 
Compagnie. 

Diefem Gluͤck angemeſſen war die Pracht, mit 
welcher der franzöfifche Gouverneur am 15. und 16. 
December den Sieger in Pondicherp empfing. Schon 
auf die erſte Machricht jenes Sieges war bie ganze 
Stadt in freudiger Bewegung gemwefen. Alle Kanonen 
waren gelöft, ein Tedeum mit großer Feierlichkeit ge 
fungen worden. Set wechfelten Gaftmähler mit Feften 
aller Art, bei welchen Dupleix in ber Tracht eines vrien- 
talifchen Fürften ſich in feiner neuen Würde zeigte. Sein 
Einfluß auf den Subah war faft allmächtig zu nennen. 
Ale bisher im Karnatik ihm entgegenftehende Fürften 
firebten auf das Eifrigfte fi mit ihm zu vereinen. 

Test mußte Alles daran gelegen fein, die Würde 
des neuen Subah auch gegen Delhi zu fhügen, dann 
fchien der errungene Einfluß der Franzoſen gefichert. 
Deshalb foderte Dupleir feinen Verbündeten auf, mit 
feinem Heere und einer franzöfifchen Unterſtuͤtzungs⸗ 
mannfchaft dorthin zu ziehen. Murzafajung folgte 
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dem Plane, aber auch ihn erreichte noch) auf dem 
Marſche daffelbe Geſchick, welches ihn von feinem 
Gegner befreit hatte. 

Nichts war in Indien, tie wir fehon öfters zu 
bemerken Gelegenheit hatten, unficherer als die Treue 
der Eleinern, dem Subah tributpflichtigen Fürften. 
Jede Unzufriedenheit, jede Hoffnung auf eine beffere 
Stellung reizte fie zue Empörung. Auch Murzafa- 
jung ging hierdurch zu Grunde. R 

As der Marfc feiner Truppen in die Gegend 
von Cudapa kam, entftand ein Streit zwifchen einigen 
Reitern und den Einwohnern eines Dorfes. Die Er: 
ſtern waren natürlich die mächtigern, fie zündeten das 
Dorf und mehre daneben liegende an. Hieruͤber auf: 
gebracht, griff der Nabob von Eudapa, ber fi im 
Heere befand, mit feinen Truppen die legten Haufen 
des ganzen Zuges an, und bald traf auh — zum 
deutlichen Zeichen, daß die Empörung vorher über- 
dacht war — die Nachricht ein, daß drei andere die— 
fer Fürften mie ihren Haufen und Kanonen einen 
Hohlweg befegt hielten, den die ganze Armee paffiren 
mußte. Siegreich fehlugen zwar die Franzofen die 
Rebellen zuruͤck, allein bei dem Verfolgen des Feindes 
traf Murzafajung auf den Mabob von Canoul, ber, 
feine Rettung aufgebend, Stand hielt und auf feinem 
Elephanten zum Angriff auf den Subah vorſchritt. 
Murzafajung wollte ihm perfönlich begegnen und trieb 
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feinen Elephanten auf ben Feind los. Allein jener, 
gewandter ald ber Subah, zerfchmetterte diefem mit 
dem Wurffpeer das Haupt, ald er eben das Schwert 
zum Hiebe emporhob. 

Die Nachricht hiervon feßte das ganze Lager in 
Bewegung wie in Verwirrung. Keiner der Fürften 
traute dem andern und die Lage des Kleinen franzoͤ⸗ 
fiihen Hülfscorps war daher bei dieſen Umſtaͤnden 
höchft kritiſch. Nur die Entfchloffenheit des franzoͤ⸗ 
fifchen Commandeurs, des Oberften von Buffy, wandte 
die Gefahr ab. Raſch verfammelte er alle Anführer 
und Minifter des Subah, ftellte ihnen die Lage der 
Dinge vor und foderte fie auf, den Salabatjung, ei- 
nen Bruder des Nazirjung, zum Subah zu erheben. 
Berfprechungen, welche im Namen biefes nicht gefpart 
wurden, thaten das Ihrige, fodaß der von ben Fran⸗ 
zofen Vorgefchlagene wirklich von Allen anerkannt ward, 
So war au diefe Krifis für den franzöfifchen Eins 
fluß glüdticy überwunden, denn natürlich mußte der 
neue Subah feinen Wohlthätern alle von feinen Vor: 
fahren ihnen gemachten Gonceffionen gleichfalls bes 
ftätigen. | 

Seit dem Siege Nazirjung's über Murzafajung 
hatten die Engländer keinen Theil mehr an den Ope: 
rationen des Erftern genommen, ja Major Latorence, 
der erfte Befehlshaber chrek Landmacht, war nad) Eng» 
land zuruͤckgekehrt. Fetzt öffneten ihnen bie reißenden 
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Kortfchritte der Franzofen die Augen, und man fah 
endlich zu Madras deutlich ein, daß, wenn man nicht 
ganz. jenen unterliegen wolle, man zunächft mit eini= 
gem Nachdruck den Mahomed Ali unterftügen muͤſſe, 
welcher ſich noch immer in den Landfchaften ſuͤdlich 
vom Goleroon behauptet hatte. In Folge diefes Ent: 
fhluffes fandte denn auch Saunders, der bamalige 
Seneralgouverneur von Madras, 200 Europäer und 
300 Seapoys zur Verftärkfung des von Chundafaheb 
und den Franzoſen bedrohten Punktes. Mit diefer 
Erpedition begann eine größere Thätigkeit und Energie 
ſich bei den militairifchen Operationen der Engländer 
zu zeigen, welche zulegt mit Glüd gekrönt wurden. 
Lord Clive, deſſen Name fich fpäterhin unfterblichen 
Ruhm in Oftindien erwarb, begann in Diefer Zeit auf 
ausgezeichnete Weife als Lieutenant feine militairifche 
Laufbahn. Seine Einnahme und Vertheidigung von 
Arcot, die vielen Eleinen fiegreichen Erpeditionen, welche 
er von dieſem Punkte aus unternahm, erhöheten ebenfo 
fehe feinen eigenen Ruhm ald das Vertrauen der In: 
dier auf die Macht der englifchen Waffen. 

Es bewegte fich hier der Kampf vorzüglich um bie 
BVertheidigung von Tritchinapoli, welches feit Anfang 
September 1750 von Chundafaheb und den Franzo—⸗ 
jen beſchoſſen ward. Wenn nun auch Mahomed Ali 
in der Stadt fich hielt, ſol drohte doch die Geldnoth, 
in der er ſich befand, ſeiner Sache Gefahr, indem 
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feine Truppen ans Mangel an Bezahlung nach inbi- 
fchet Meife zum Feinde überzugehen Miene machten. 
Aus diefer Verlegenheit vettete den Nabob ein Buͤnd— 
niß mit dem Fürften von Myſore und einer Schar 
Mahratten unter dem Befehle von Morarirav. Chuns 
dafaheb und die Franzofen gaben daher die Belagerung 
von Zritchinapoli auf und zogen fi) unflugerweife auf 
die Infel Seringham im Fluffe Eoleroon zurüd, mo 
fie fehr bald von den Engländern und Mahomed Ali 
unter Anführung des aus Europa zuruͤckgekehrten Mas 
joe Lawrence und Clive's eingefchloffen wurden. 

Ale Verſuche der Franzofen, ihren Landsleuten 
und Berbindeten in dieſer beengten Lage Entfag ober 
wenigſtens Zransporte von Lebensmitteln zu bringen, 
wurden durch die Wachfamkeit und fchnelle Entfchlof- 
fenheit der englifchen Befehlshaber vereitelt, ſodaß die 
eingefchloffene Armee, nad) Urt der imdifchen, durch 
einen ungeheuern Zroß von Frauen, Beifchläferinnen, 
Bedienten und Kaufleuten befchwert, bald an allem 
Unterhalt Mangel zu leiden begann. Als nun fogar 
die Engländer feit dem 15. Aprit 1752 auch das Las 
ger zu befchießen anfingen, gerieth darin Alles in bie 
größte Verwirrung, und es verbreitete fich unter ben 
duch den Mangel fchon ohnedies bedrängten Truppen 
eine folche Muthlofigkeit, daß fich die meiften der in- 
difchen Befehlshaber entfchloffen, die Sache Chundaſaheb's 
aufzugeben. Mit feiner und der Engländer Erlaubniß 
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zogen wirklich fo viele aus, daß der Nabob nur 2000 
Reiter und 3000 Mann Fußvolk bei fich behielt, mit 
welchen er fich in einer großen Pagode der Inſel lagerte. 
Das Hülfscorps der Franzofen nahm gleichfalls eine 
unweit davon liegende Kleinere in Befis. Zäglich flieg 
die Noth der Eingefchloffenen und jede Hoffnung. auf 
Entfag ward durch die vielen Eleinen, aber fiegreichen 
Erpeditionen der Engländer vernichtet, welche alle Opes 
vationen des thätigen Dupleir, welcher die Gefahr feis 
ner Bunbdesgenoffen Elar erkannt Hatte, vereitelten. 
So bedrängt entfchloß ſich Chundafaheb . zur Flucht. 
Mit Monadjee, dem Befehlshaber der mpforifchen 
Truppen, wurden Unterhandlungen angefnüpft, in. Folge 
welcher diefer die Flucht zu befördern verfprach. Aber 
wie alle Sndier bei folcher Gelegenheit, achtete er nicht 
den gegebenen Eidfchwur, fondern nahm den unglüd: 
lichen, ihm vertrauenden Fürften gefangen und ließ 
ihn, ald ein Streit über den Befig deflelben unter 
den Verbündeten auszubrechen drohte, meuchlings er- 
morden. Die Franzoſen capitulirten in Folge hiervon, 
fodaß die Engländer mit ihren Werbündeten jegt die 
befte Ausficht hatten, ihren _.. im Karnatik zu 
behaupten. 

Während nun ſolchergeſtalt die Pläne Dupleir’s 
im Süden von Dekan zu fcheitern fchienen, waren 
feine Unternehmungen in ben nördlichen Gegenden 
von größerem Gluͤcke begleitet. In Verbindung mit 
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dem — Huͤlfscorps unter Buſſy ſetzte ſich 
Salabatjung, der neue Subah von ‚Dekan, in Gol- 
conda feſt und nahm felbft Aurungabad, die alte 
Hauptftadt des Landes, ein. Doc, drohte bald auch 
bier neue Gefahr. Ghaziodin Khan, der Altefte Sohn 
des geftorbenen Nizam al Mulud, war bisher durch 
feine Stellung am Hofe zu Delhi verhindert worden, 
feine Anfprüche auf die Subahmwürde von Dekan gel: 
tend zu machen. In der Mitte des Jahres 1752 brach 
er jedoch von Delhi auf, erfchien mit einem Deere von 
152,000 Mann im October deffelden Jahres vor Aurun⸗ 
gabad und nahm e8 ein, während ein Hülfscorps von 
100,000 Mahratten zu feinen Gunften in Golconda 
einbrach. Die Stellung Salabatjung’s und feiner 
Verbündeten war durch diefe Heeresmaffen nicht we— 
nig bedroht; SHinterlift rettete-fie, indem Salabatjung 
feine Mutter, die Stiefmutter feines Gegners, ver 
mochte, bdiefen mit einer Speife zu vergiften. Das 
Heer zerſtreute ſich natürlih in Folge hiervon und 
nur die Mahratten festen ben Kampf fort, der vor: 
zuͤglich duch die franzöfifchen Hülfstruppen fiegreich 
für Salabatjiung ausfiel. Aus Dankbarkeit trat er 
daher der franzöfifch = ojtindifchen Compagnie die Pro- 
vinz Condavir bei Mafulipatnam ab. 

Über auch im Karnatik verbefferte ſich wieder die 
Stellung der Franzofen dadurch, daß zwiſchen Maho: 
med Ali und feinen Verbündeten, dem Zürften von 
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Myfore und den Mahratten, ein Iangwieriger Zwift 
ausbrah. Es hatte nämlich der Erftere dem Fürs 
fien von Myſore für feine Hülfsleiftung den Bes 
fig von Tritchinapoli verfprochen, welche Bedingung 
er jest zu vollziehen fic weigerte. Nicht wenig wurs 
den durch biefe Streitigkeiten die Operationen der Eng 
länder gehemmt, die der Franzofen begünftigt, welche 
wiederum wie im vorigen Jahre hauptfählih um 
die Belagerung von Zritchinapoli und deſſen VBertheis 
digung ſich drehten. Trotz dem, daß die Mahratten 
und Myſoren zu den Franzofen übergingen, gelang es 
doch dem militairifchen Genie Lawrence's und Clive's, 
fowie der Tapferkeit der englifchen Soldaten, faft in 
alten Gefechten Sieger zu bleiben und fi während 
des Jahres 1753 in ihrer Stellung im Karnatit zu 
behaupten, wenn es ihnen auch nicht glüdte, ganz 
Meifter deffelben zu werden, wie es nach Chundaſa⸗ 
heb's Fall und der Capitulation der Franzofen auf 
der Infel Seringham den Anfchein gehabt hatte. 
Dagegen ward der Einfluß der Legtern im Nor 
den von Dekan feit dem Tode Ghaziodin Khan’s im⸗ 
mer bedeutender. Bon diefem Prätendenten auf bie 
Subahwuͤrde befreit, fand Salabatjung faft bei allen Elei= 
nern Fürften gehorfame Anerkennung, er aber verdanfte 
Alles den Franzoſen. Durch Buffy war er zuerſt 
emporgehoben worden, durch deſſen Rath und Unters 
flügung hatte er den Angriff der Mahratten befeitigt, 
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es. war natürlich, daß Dankbarkeit und Vertrauen an 
biefen ihn feſſelte. Dennoch war e8 für den frango- 
fifchen Oberften nicht leicht, dieſe feiner Nation fo 
günftige Lage der Dinge zu erhalten. Je größer fein 
Anfehen bei dem Subah war, je mehr fein Rath in 
allen Verhandlungen galt und vor Allem je freigebiger 
ſich Salabatjung gegen die franzöfifche Compagnie bes 
zeigte, defto eiferfüchtiger wurden Minifter und Große 
am Hofe des Subah auf die Stellung des Fremden, 
deffen Anfprüche ihnen — wohl nicht mit Unrecht — 
unerfättlich zu fein fchienen. An die Spige dieſer 
Feinde des franzöfifchen Einfluffes trat Seid: Lascar 
Khan, erfter Minifter (Duan) am Hofe des Subah, 
ein -in allen Intriguen und Hofraͤnken gewandter 
Mann. Ein Zufall Eam. feinen Plänen zu flotten. 
Bon den mancherlei Anftrengungen, welche feine Stel 
lung mit fich brachten, erfchöpft, verfiel Buffy in eine 
Krankheit, welche er zwar überwand, aber doch fo ges 
ſchwaͤcht durch fie ward, daß die Ärzte fein Zuruͤckzie⸗ 
hen von allen Geſchaͤften zu feiner völligen Genefung 
für erfoderlich hielten. Ihrem Rathe folgend, verließ 
er den Hof des Subah und begab ſich nah Mafulis 
patnam. Nichts. konnte dem Duan erwünfchter fein; 
er begann fogleich feine Operationen, um eine Entfrem⸗ 
dung zwifchen feinem Herrn und den Franzoſen ber: 
beizuführen.. Zu diefem Zwede hielt ee unter erdich- 
teten Vorwaͤnden mit der Befoldung der franzöfifchen 
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Hülfstruppen inne, ſodaß dieſe hierüber in große Kla= 
gen ausbrachen und, gereizt, mancherlei Ausfchweifun- 
gen in ber Stadt fich erlaubten, wodurch fie dem Su— 
bah Läftig wurden, der dann auf den Vorfchlag feines 
Minifters einging, jene Truppen zur Eintreibung von 
ruͤckſtaͤndigen Tributen einzelner Statthalter auszufen- 
ben. Diefe aber hatten insgeheim vom Duan die 
firengften Anweifungen, in Eeiner Weife, fo lange es 
irgend ohne birecte Feindfeligkeiten ginge, die Foderung 
der Soldaten zu befriedigen. Die nachtheiligen. Fol- 
gen biefes Benehmens Eonnten für die Franzofen. nicht 
ausbleiben. Der gemeine Mann, in feinen Foderun⸗ 
gen unbefriedigt, begann erft zu murren, dann. fich 
der gewohnten Subordination zu entheben, zulegt gar 
den Dienft ohne Abfchied zu verlaffen. Vergebens 
wandten die Offiziere ihr eigenes Geld an, bie Sol: 
daten zu beruhigen; es Eonnte nicht hinteihen. Im— 
mer mehr nahm bie Unordnung zu, mit ihr die Kla— 
gen der Eingeborenen am Hofe des Subah über bie 
Bügellofigkeit, den Übermuch der Franzofen, den Nie 
mand ertragen koͤnne. 

In dieſer gefährlichen Lage der Verhältniffe wand⸗ 
ten fich die franzöfifchen Offiziere an Buffy, wohl ev 
kennend, daß er allein Hülfe zu bringen im Stande 
ſei. Ein Brief des Gouverneur Dupleir, worin die: 
fer ihn für alle Folgen feines Benehmens verantwort⸗ 
lich machte, befchleunigte den Entfchluß des Oberften, 
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23. Julius 1753 zu Hyderabad verfammelte. Sein 
altes Anfehen wirkte auf fie wie auf die indifchen 
Statthalter gleicherweife ein. Jene Eehrten zum Ges 
horfam, zur Drdnung und zum Vertrauen auf ihre 
Fuͤhrer zurück, dieſe bequemten ſich fofort, wenigftens 
einen Theil des rüdftändigen Soldes zu zahlen. Sehr 
bald Hatte indeß Buffy erkannt, von welcher Seite 
alle diefe Beeinträchtigungen ausgegangen waren, und 
beeilte fich daher, wiederum in die unmittelbare Nähe 
bes Subah zu gelangen. Zu Aurungabad, mwenigftens 
300 englifche Meilen von Golconda entfernt, hielt die 
fer damals feinen Hof. Dorthin brach dann aud) 
Buffy, fobald nur irgend die Vorbereitungen für den 
weiten Zug getroffen waren und die Jahreszeit es er⸗ 
laubte, mit feinem ganzen Heere auf. Sein unerwar: 
tetes Erfcheinen vor der Mefidenz verfegte den Hof in 
Erftaunen, den Duan in Schreden; doch kam eine 
Berföhnung zwifchen beiden Gegnern zu Stande. 

Slänzend war ihre erfle Zufammenkunft. Von 
Hofbeamten, Soldaten und Dienern umgeben, von 
einer ungeheuern Menge fchauluftigen Volkes beglei— 
tet, vitt dee Duan auf einem Elephanten acht engli- 
ſche Meilen den franzöfifchen Truppen entgegen. Beide 
Gegner verließen bei dem Zufammentreffen ihre Ele: 
phanten, umarmten fi und. zogen dann in militaici- 
her Ordnung zum Subah, welcher, von einer im- 

20 * rn 
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pofanten Truppenmaſſe umgeben, in feinem Belte fie 
erwartete. Die franzöfifche Artillerie begrüßte mit Ka: 
nonendonner den verbündeten Fürften, als Buffy ins 
Zelt trat, nach orientalifhen Brauch Geſchenke — 
Elephanten, Pferde, Kleinodien u. f. w. — zu über: 
geben. Hand in Hand verließen der Fürft und ber 
Dberft dann das Zelt zum Einzuge in die Stabt, 
der unter beftändigem Kanonenfeuer, im der Beglei- 
tung aller Truppen, des ganzen zahlreichen Hofſtaates 
in glänzender Proceffion fattfand. Nachdem hier der 
Subah die empfangenen Gefchenfe mit noch reichern 
erwidert hatte, Fam man zur Hauptſache. Der 
Duan ſchwor mit den feierlichfien Eiden den Franzo— 
fen Frieden und Freundfchaftz er trat ihnen im Na: 
mer des Subah zum Unterhalt ihrer Truppen bie 
Provinzen Muftaphanagur, Elore, Rajamundrum und 
Chikakole ab, geftattete ihnen das Recht, um die Per: 
fon des Subah eine Leibwache zu halten, veriprach, 
ſich Eeine Einmifhung in die Verhältniffe der Provinz 
Arcot zu erlauben und endlich in allen Staatsangele— 
genheiten den Rath Buſſy's einzuholen, wie zu be: 
folgen. 

Vollftändiger Eonnte der Duan nicht gedemüthigt, 
ber Sieg der Franzofen nicht errungen werden. Durch 
die erworbenen Provinzen wurden fie Herten der gans 
zen Küfte von Koromandel und Drira, ihre Einkünfte 
vermehrten ſich jährlich um 535,000 Pfund Sterling, 
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und was wichtiger als dieſer Gewinn war — fie konnten 
ſich als Herren in allen Staaten des: Subah betrachten, 
der ihrem Einfluß dem Vertrage gemäß gänzlich unterlag, 

- Us diefe — nicht ganz unerwarteten — Nach— 
richten nad) dem Karnatit kamen, triumphirte Dus 
pleix, fürchteten die Engländer für die Zukunft. : Ihr 
ganzer Handel war durch diefe Siege ihrer Rivalen 
bedroht, denn Leicht: ließ ſich erkennen, daß jene ihren 
ganzen neu erworbenen Einfluß in Dekan zur Beein⸗ 
trächtigung, wenn nicht Vernichtung deſſelben anwen⸗ 
den würden. Hierbei war der Friede faft gefährlicher 
als der Krieg. Dieſer gewährte doc; die Möglichkeit 
eines Siegs, eines in Folge deffelben eintretenden Um: 
ſchwungs der Dinge, jener befeftigte nur noch den 
factifehen Zuſtand und bot den Franzoſen alle Mittel 
dar, ohne Gefahe ihren Zweck — die Verdrängung 
der Engländer vom indifchen Handel diefer Gegenden 
— zu erreichen. 

Dieſe Vortheile wahrfcheinlich im Auge habend, 
hieft es Dupleix jest für gut, mo möglich. den Krieg 
im Karnatik zu endigen - und Enüpfte daher mit 
Saunders, dem  englifchen Gouverneur zu Madras, 
Unterhandlungen an, welche Anfangs des Jahres 1754 
zu einem Friedenscongreß zu Sadras führten. Wenn 
auch der Zweck deſſelben nicht erreicht warb, fo ift bie: 
fee Congreß doch der Form der, Unterhandlung ſelbſt 
wegen nicht ohne Intereſſe. 
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E3 war am 3. Januar, als ſich die Abgeordneten 
beider Nationen in ber zur Verſammlung beftimmten 
holländifchen Colonieftadt zufammenfanden. Englifcher: 
ſeits hatte man zwei Näthe, Palk und Banfittart, 
deputict, von den Franzofen kamen der Pater Lavaux, 
Superior der franzöfifhen Jeſuiten in Indien, Kir 
jean, Offizier und Neffe des Gouverneurs, und Baufs 
fet, Mitglied des Regierungsrathes in Pondichery. 
Gleich die Bedingungen, welche von vorn herein als 
Grundlagen der Unterhandlungen von beiden Seiten 
aufgeftellt wurden, zeigten binlänglich, daß eine Ver— 
einigung fo leicht nicht zu hoffen fei. Die Franzofen 
verlangten die Anerkennung Salabatjung’s als Subah 
von- Dekan, forwie bie Loslaffung aller franzöfifchen 
Kriegsgefangenen, wogegen die Engländer als erſte 
Foderung die Anerkennung Mahomed Ali's ald Nabob 
vom Karnatik mit allen Rechten feiner Vorgänger auf: 
ſtellten. Es lagen biefe Soderungen allerdings in dem 
wohlverftandenen Intereſſe jeder der beiden Nationen; 
allein fie lagen fo ſehr in dieſem Intereſſe, daß die Gegen: 
partei, ohne fich felbft faft zu vernichten, fie nicht zugeben 
konnte. Was war die Anerkennung Salabatjung’s als 
Subah von Dekan anders als eine Anerkennung des fran⸗ 
zöfifchen Übergewichts, der franzöfifchen Herrſchaft in dies 
fen Landfchaften? Und auf der andern Seite blieben 
die Engländer, fobald Mahomed Ati fi in feiner 
Würde ald Nabob vom ganzen Karnatik - behauptete, 
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in biefen Gegenden Meifter. Sobald man von bdiefen 
Bedingungen in ihrer ganzen Strenge nicht abließ, 
war eine Einigung nicht möglich). 

Allein die ganze Unterhandlung jtodte auc noch 
bei andern Punkten. Mit großem Wichtigthun bradj 
ten die Franzofen fieben Documente vor, welche ihre 
Einmifhung in die Angelegenheiten der inbdifchen Staas 
ten, fowie ihre jegigen Foderungen, rechtfertigen foll- 
ten. Durch das eine zweier von Murzafajung erlaf: 
fenen Documente ward ber franzöfifche Gouverneur 
Dupleir zum Statthalter aller Länder füdlich vom 
Kriſtna, durch das andere Chundafaheb zum Nabob 
vom Karnatid ernannt. Die vier übrigen Patente 
waren von Salabatjung ausgeftell. In zweien bes 
ftätigte diefer Anordnung Murzafajung’s, in dem beit: 
ten verlieh er nad) dem Tode Chundafaheb’s defien 
Linder an Dupleix und im vierten ward zum Vice: 
ftatthalter für alle diefe Zerritorien Mortiz Ali von 
Velore beftallt. — An der Echtheit diefer Documente 
war nicht zu zweifeln, Dupleir hatte zu wohl feinen 
Einfluß auf die jedbesmaligen Machthaber im Dekan 
zu benugen gewußt; aber ihre Rechtmäßigkeit, ihre 
Geltung konnte beftritten werden, fo lange fie von 
Delhi aus nicht genehmigt, fo lange vom Mogul 
nicht einer der Prätendenten auf die Subahwuͤrde von 
Dekan anerkannt war. Denn bie Engländer befan- 
den fich auch im Beſitz von Dorumenten, welche 
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von den Gegnern jener den Franzofen Verbündeten, 
von Nazirjung und Ghaziodin Khan für Mahomed 
Ai als Nabob vom Karnatik ausgeftellt waren. 


Dupleix's Gewandtheit hatte auch hier Rath zu 
fchaffen gewußt. Seine Abgeordneten producirten ein 
Patent vom Großmogul aus Delhi, worin biefer alle 
von Salabatjung zu Gunſten der Franzoſen getroffenen 
Anordnungen beftätigte. Dies fchien gegen die Eng: 
Länder entfcheidend, allein eine nähere Unterfuchung 
diefes wichtigen Documents zeigte ihnen, daß es — 
ein unechtes fei. Nicht nur entdedten fie, daß dem— 
felben die gewöhnliche Unterzeihnung des Moguls 
fehle, fondern daß aud das auf Wachs abgedrückte 
Siegel drei und dreißig Jahre alt war. Als man eng- 
liſcherſeits hierüber eine Erklärung foderte, wichen die 
Ftanzofen unter nichtsfagenden Vorwaͤnden aus, nah: 
men ihre Patente zufammen und entzogen fie der fer: 
nern Unterfichung der Gefandten. | 


Natürlich war diefer ganze Documentenwechfel nur 
eine Spiegelfechterei geweien, es hatte doch jeder Theil 
das Bewußtſein, daß es fi um etwas ganz Anderes, 
als um die Rechtmäßigkeit der in bie 
indifhen Angelegenheiten handle. 


Neue Borfchläge von Seiten der Engländer was 
ven gemäßigt. Saunders verfprah, Salabatjung als 
Subah von Dekan - anzuerkennen ,- wenn nur Mahomed 
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Ati als Nabob vom Karnatik in allen feinen Rechten 
betätigt und der Handel in bdiefen Gegenden beiden 
Compagnien gleich freigeftellt würde. Dupleix aber 
beftand, ohne auf diefe für ihn immer günftigen Be— 
dingungen einzugehen, auf allen feinen Foderungen, 
und ber Friedenscongreß ging alfo nad, eilftägiger 
Berhandlung unverrichteteer Sache auseinander. Won 
neuem ‚begann der Krieg. 

Mittlerweile hatte endlich bie Directorialcegierung 
ber Compagnie in England die Gefahr, welche ihrem 
Handel in DOftindien duch die Fortfchritte der Fran: 
zofen drohte, erkannt und wandte fi an den König, 
um ihn zur Unterflügung zu bewegen. In Folge 
hiervon Enüpfte das englifche Minifterrum Unterhand: 
lungen mit dem franzöfifchen Hofe an, ließ aber auch 
gleichzeitig, diefen Nachdrud zu geben, eine Flotte 
zum Truppentransport nach Indien ausrüften. Die: 
fer Ernft wirkte. Duvelaer, Director der franzöfifch: 
oftindifchen Compagnie, kam mit feinem Bruder, dem 
Grafen von Lude, nad) England und trat mit dem Mi: 
nifter Grafen von Holderne in Unterhandlung. Frank: 
reich war zu keinem Kriege mit England gerüftet, weshalb 
feine Gefandten fehr bald bewegt wurden, die Strei: 
tigkeiten beider Compagnien in Indien durch Commif: 
farien fchlichten und Alles auf gleichen Fuß flellen zu 
laſſen. Zugleich fAh man franzöfifcherfeits ohne ale 
Anmahnung von England fehr deutlich ein, daß man 
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Dupleir unmöglich) das Amt eines Commiffarius in 
diefer Angelegenheit übertragen könne, und entfchloß ſich 
daher zu feiner Abberufung. 

Am zweiten Auguft 1754 langte der Friedenscom⸗ 
mifjfarius und neue Generalgouverneur aller franzöfi- 
fchen Befigungen in Oftindien, Godeheu, mit ausge: 
dehnter Vollmacht in Pondichery an. Wenn auch in 
tiefftee Seele gekränkt, den Schauplag feiner Thaten 
verlaffen, die Frucht feiner Bemühungen und feiner 
Siege größtentheild verloren fehen zu müffen, zeigte 
doch Dupleir den Gleihmuth und die Frifchheit des 
GSeiftes, die man an ihm fchon bei frühern Unfällen 
zu bewundern Gelegenheit gehabt hatte. Gehorfam 
den Befehlen feines Königs fhiffte er ſich nah Eu: 
ropa ein, während Godeheu fogleih mit Saunders 
die Sriedensunterhandlungen begann. Am 11. Januar 
1755 ward die Übereinkunft befannt gemacht, der zu: 
folge beide Nationen auf immer allen indilhen Statt: 
halterfchaften und Würden entfagen und fi nie in 
bie Streitigkeiten der einheimifchen Fürften mifchen 
follten. Alte Landfchaften, welche man nicht als ei: 
gene Befigungen der Compagnie bezeichnen werde, 
ſollten den Indiern zurüdgeftellt werden. Die Eng: 
länder erhielten hiernady in Zanjore Devi Kolah, bie 
Franzoſen Karical nebft den dazu gehörigen Difkricten. 
Bei Madras und Pondichern follte gleichfalls gleich- 
viel Land beiden angetwiefen werben, und in den noͤrd— 
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lichen Circars wollte man eine gleiche Zahl Factoreien 
anlegen. Doc wurde die Ratification der Compagnien 
felbft bei diefem Friedensfchluffe vorbehalten, und bie 
Franzoſen blieben, bis diefe eingingen, im Befig all 
ihrer Einkünfte, welche beiläufig auf 855,000 Pfund 
Sterling angegeben werden. Dagegen erhielten die 
Engländer für ihre Kriegskoften von Mahomed Ali 
auch Anmeifungen auf bedeutende Landeseinkünfte. 

Dupleix's Schickſal war traurig. Für alle feine 
Bemühungen, für:alle Opfer, die er dem Nugen feis 
nes Vaterlandes gebracht hatte, erhielt er nur Undank 
zum Lohne. Die franzöfifch = oftindifche Compagnie er= 
Eannte bie Vorſchuͤſſe, die er aus eigenem Vermögen 
und auf feinen Credit den öffentlichen Kaffen in Pon⸗ 
dichery ‚gemacht hatte, nicht an; der Proceß, den er 
darüber anhängig machte, ward vom Könige niederge— 
fhlagen, und der verdiente Gouverneur flarb aͤrmer, 
als er nach Indien gegangen war. 

So war die Lage der Dinge in Oſtindien, als 
in Europa wiederum ein Krieg zwiſchen Frankreich 
und England auszubrechen drohte, der die Compagnie 
abhielt, jenen eben erwaͤhnten Vertrag zu ratificiren. 

In dem neuen Kampfe ſchienen anfangs die Fran⸗ 
zoſen die Oberhand zu gewinnen. Graf Lally kam 
1758 mit einer bedeutenden Verſtaͤrkung als General: 
gouverneur nach Pondichery und eroberte raſch von 
ben Seinden die Feſtungen Kudelur und St. David. 
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Aber feine Hige, fein Hochmuth, feine Unkenntniß 
und Ungefchicdlichkeit in Behandlung der indifchen Für: 
ften und ihrer Unterthanen, fowie der faft beftändige 
Geldmangel der Regierung von Pondichery vernichtete 
zulegt alle errungenen Vortheile. Die Belagerung von 
Tanjore, deffen Radſchah die Partei der Engländer 
genommen hatte, mußte von den Franzofen aufgeges 
ben werden, Mafulipatnam warb im Jahre 1759 und 
im folgenden Jahre Gingee nebft andern Feſtungen, 
endlich im Sahre 1761 Pondichery. und Velore von 
den Engländern erobert, Lally mit allen Zruppen zum 
Kriegsgefangenen gemacht. 

Zwar gab der Friede zu Paris im Jahre 1763, 
welcher diefem Kriege ein Ende machte, den Franzofen 
einen Theil ihrer verlorenen Befigungen wieder zuruͤck, 
aber nur diejenigen, die fie vor dem Jahre 1749 gehabt 
hatten. Sie mußten bie nördlicyen Circars, Maſuli— 
patnam und Alles, was ihnen Dupleir’s großartige 
Plaͤne, Buſſy's militairifhe und diplomatifche Ge- 
wandtheit verfchafft hatte, aufgeben, und Mahomed 
Ai, den fie fo lange verfolgt, ald Mabob vom Kars 
natik anerkennen. Für längere Zeit war ihr Handel 
wie ihr politifcher Einfluß in Indien faft gänzlic) 
vernichtet. 

Solchergeftalt endete der erfte Kampf zwifchen 
Sranzofen und Engländern in Indien. Zum erſten 
Male hatten diefe, angeregt und gezwungen buch bie 
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Politik jener, ſich in die politiihen Verwidelungen der 
indifchen Fürften gemiſcht; fie hatten die Nothwendig⸗ 
keit und den Vortheil folchen Einfluffes erkannt, 
Aber einmal auf diefe Bahn geführt, war — felbft 
bei den friedlichften Gefinnungen der Compagniedirec- 
toren — an ein Stillftehen nicht zu denken, zurüd: 
zufchreiten, ohne Alles aufs Spiel zu fegen, nicht 
möglich. Se mehr fi die Macht der Compagnie in 
Bengalen und Dekan feftzuftellen ſchien, um fo mehr 
ward fie immer tiefer in die indifchen Staatsverwide- 
lungen hereingeführt. Nichts ift für diefe Entwicke⸗ 
lung der englifhen Macht in Indien bezeichnender, 
als die Worte Lord lives: „Die Nabobs werden 
immer entweder lüflern nach unfern Befigungen, oder 
eiferfüchtig auf unfere Macht fein. Ehrgeiz, Furcht 
und Geiz werden täglich wach fein, um uns zu ver= 
nichten. Ein Sieg kann nur temporaire Hülfe ge 
währen, denn nad ber Entthronung eines Nabobs 
wird jeder Nachfolger, wenn fein Schag es erlaubt, 
ben Weg feines Vorgängers betreten. Wir müffen 
in ber That felbft Nabobs werben, wenn 
auch ohne den Namen.” 

Die Franzofen hatten den Anſtoß zu dieſer politie 
[hen Entwidelung der Dinge gegeben; fie gaben, trog 
aller Berlufte, niemals ihre Pläne auf. Alten Fein: - 
ben der englifchen Compagnie in Indien gewährten fie 
direct oder indirect einen Anhaltes, einen Mittelpunkt 
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für ihre Beſtrebungen, mehr als einmal führten ihre 
Berbindungen der Art die englifche Herrſchaft an den 
Rand des Verderbens. Die Mahratten, Hyder Ali, 
waren mit ihnen im Bunde; man befigt einen Brief 
Napoleon’s in diefen Angelegenheiten an Zippo Saeb ). 
Ihre Offiziere disciplinirten die indifchen Truppen, ver: 
fahen fie mit Gefhüs und der zur Bedienung deffel- 
ben nothwendigen Mannfchaftz durch fie wurden feine 
Feinde erft furchtbar. 

Aber mit allem diefem Streben haben die Fran— 
zofen nichts Anderes erreicht, ald die Erweiterung, die 
Befeftigung der englifchen Herrſchaft. Jeder von ihs 
nen angefchürte, von den Engländern gewonnene 
Kampf war nothwendig für diefe ein Schritt weiter 
zur gänzlichen Bezwingung Oſtindiens. 

Die Ruͤckwirkung auf Europa konnte nicht auss 
bfeiben, und follte daher wol zu viel gefagt werden, 
wenn wir behaupten, daß. wir, menfchlicher Berech⸗ 
nung nad), eine ganz andere Entwidelung der neuern 
politifhen Stellungen unferer Staaten haben würden, 
wenn es den Franzoſen geglüdt wäre, ihren alten, 
oft wieder aufgenommenen Plan auszuführen und in 
Oſtindien ihre Herrfchaft zu gründen. 


1) Er ift in Malcolm’s Political history of India from 
1784 — 1823, &h. 1, ©. 809 und 310 abgebruct. 
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Auf der Eöniglichen Bibliothek zu Berlin befindet fich 
ein handfchriftlicher Bericht des venetinmifchen Bot: 
fchafters Cornaro über vorbenannten Gegenftand. Da 
derfelbe zeither nur in einem ſehr feltenen italienifchen 
Buche benußt ift, werden folgende Auszuͤge und Mit- 
theilungen hoffentlich nicht. unwillkommen feyn. 

Papft Paul IH, ſah mit Recht in dem, haupt- 
ſaͤchlich durch Franzens Schuld im Jahre 1536 er— 
neuten Kriege wider den Kaiſer, das groͤßte Ungluͤck 
fuͤr die Chriſtenheit und wuͤnſchte durch eine, zugleich 
ernſte und milde Verwendung, den Frieden herzuſtel⸗ 
{en '). Für diefen edlen Zweck (erzählt Cornaro) war 
der Papſt fo eifrig, daß er weder fein hohes Alter, 
noch die Würde des Papſtthums, noch Ausgaben, 
noch Unbequemlichkeiten und Verbrüßlichkeiten aller Art 
fcheute; ſondern die weite Reife von Rom bis Nizza 


1) Man vergleihe Raumer's Geſchichte Europas. I, 
440 — 453. 
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antrat, wohin er jene beiden Herrſcher durch befondere 
Gefandten eingeladen ..hatte. Der erjte Verdruß, mel: 
cher feiner wartete, war, daß ber Herzog von Savoyen 
ihm ungeachtet früherer Verfprechungen die Burg von 
Nizza nicht einraͤumen wollte, weshalb der Papft feine 
Mohnung unbequem genug in einem Haufe vor der 
Stadt auffhlug. Der wahre Grund der herzoglichen 
Weigerung war die Furcht, daß die Sranzofen, oder noch 
eher die Spanier ſich in den Befig jener Stadt und Burg 
fegen würden, welche ihm in Folge des Krieges allein 
frei und übrig geblieben. Noch größere Schwierig- 
keiten entftanden daraus, daß die franzöfifchen Ab: 
geordneten, ber Bifhof von Lavaur und der Kardinal 
Zournon, Briefe wider den Papft und deſſen Ab— 
geordneten, ben Kardinal Garpi, gelchrieben hatten, 
und dem Könige Vorwand gaben, fich doppelt miß- 
trauifch zu zeigen. Wenn der Kardinal Garpi, fagte 
Stanz, dem Papſte angezeigt hätte, ich wolle Eeinen 
Frieden fchließen fofern der Kaifer mir nicht das Her- 
zogthum Mailand abtrete, würde er nicht fo leichtfin= 
nig von Rom abgereifet. und ſich fo viel vergebliche 
Mühe bereitet haben. Jeden Falls kam Franz erft den 
27. Mai 1538 in Villanova an, und ließ den Papft 
14 Zage bei Nizza und den Kaifer 22 Tage in Bil: 
lafranka auf fi) mwarten. 

Etwa vier Male trafen fi) Karl und Paul auf 
dem halben Wege zwifchen Nizza und Billafranka; 
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zweimal fprach der Letzte den mit ſehr ſtarker Begfei: 
tung ankommenden König, etwa drei Miglien- von 
jener Stadt. 

Der venetianifche Gefandte machte den Monarchen 
feine Aufwartung, und fprady lebhaft für den Frieden, 
worauf beide, und zwar Karl im italienifcher Sprache, 
ihre Geneigtheit den Krieg zu beendigen bdarlegten, 
Franz jedoch Hinzufügte: er verlange auf jeden Fall 
das Herzogthum Mailand, da dies, wie Allen befannt 
ſey, ihm zugehöre. Die weitern Verhandlungen lei: 

tete der Papft mit einem Eifer und einer Unpartei⸗ 
lichkeit, welche ihm die Achtung beider Theile erwarb, 
und wenn er weder über bie Reiſe nad Nizza mit 
dem Kollegium der Kardinäle gerathfchlagt hatte, noch 
daffelbe jegt über die vorliegenden Angelegenheiten ber 
fragte; fo Bam bies theils daher, daß er hoffte die 
Ehre eines fo wichtigen Unternehmens allein bavonzus 
tragen, theils weil ee wußte, daß bie Karbinäle meift 
dem Kaifer oder dem Könige zugethan waren, mithin 
feine unparteiliche Vermittelung von ihnen zu erwar: 
ten ftand. Hätte er endlich einige ber Unbefangenften 
oder Verfchwiegenften allein gehört, fo würden fich bie 
Übrigen dadurch für beleidigt gehalten haben. 

Bei Führung der Unterhandlungen (fährt Cornaro 
fort) fanden ſich aber Schwierigkeiten der mannigfach⸗ 
ften Art. Buvörderft verlangte Franz, daß ihm das 
Herzogthum Mailand einftweilen eingeräumt, ober 

Hiftor. Taſchenb. VII. 21 
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fein zweiter Sohn, der Herzog von Orleans, damit 
beliehen werde; e8 verlangte der Herzog von Savoyen 
Herftellung in feine, meift von den Franzoſen befegten 
Rande; es ermwuchfen aus den Friedensfchlüffen von 
Madrid und Cambrai mancherlei Zweifel und Streit: 
punkte, z. B. über Flandern, welches der Kaifer inne 
hatte und worauf der König Anfpruch machte, über 
die Herzogthümer Bourgogne: und Bourbon u. f. w. 
u. f. w. Endlich forderte der Kaifer: daß wenn er 
in Bezug auf Mailand nachgeben folle, fo müffe der 
König dem Bündniffe wider die Türken beitreten, in 
einem gewiffen WBerhältniffe Krieges: und Geldhülfe 
leiften, bie Kirchenverfammlung anerkennen und den 
Verbindungen mit den Lutheranern und dem Könige 
von England entfagen. 

In dieſer Lage hielt e8 der Papft feinem Intereſſe 
und dem Hauptzwede für angemeffen, mit Genehmi- 
gung des Kaiferd alle anderen, die Unterhandlung er- 
fchwerenden und verwidelnden Punkte vor der Hand 
ganz bei Seite zu ftellen und fie lediglich zu richten 
auf Mailand, die Türkenhülfe und die Auflöfung des 
Bundes mit den Proteftanten und dem Könige von 
England. Dom Könige Franz wurden hingegen drei 
BVorfchläge zur Wahl vorgelegt. Erftens fich über alle 
und jede, alte und neue Streitpunfte zu vergleichen, 
was aber allerdings binnen kurzer Frift nicht möglich) 
feyn dürfte. Zweitens, mit Beifeitfegung aller alten 
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Streitigkeiten nur die neuen, insbefondere über das 
Herzogthum Mailand, ins Auge zu, faffen. Wenn 
baffelbe feinem zweiten Sohne fogleich eingehändigt 
werde, wolle er in den Bund wider die Türken ein- 
treten, die Zutheraner und „Heinrich VIII fahren. laſ⸗ 
fen und auch die Kirchenverfammlung anerkennen; je: 
doch nicht dem Kaifer, fondern dem Papſte zu Gefal- 
len und nur in fo weit ald es einem chriftlichen Fuͤr— 
fien gebühre. Wenn Karl drittens das Herzogthum 
Mailand nicht fogleich, fondern erft nach drei Jahren 
aushändigen wolle; fo fey der König auch damit zu- 
frieden, fofern er im Befig alles Eroberten bleibe und 
ihm Sicherheit für die völlige Überlieferung nach Ab- 
lauf jener Friſt geftellt werde. Doc, könne in diefem 
Falle von einem Kriege wider die Türken und von der 
Auflöfung feiner übrigen Verbindungen nicht die Rede 
feyn. — Endlich habe er viertens nichts dagegen, un— 
ter Annahme der übrigen Bedingungen, jene Frift von 
3 Jahren auf zwanzig Sahre zu verlängern. 

Hierauf erwiederte der Kaifer: er wolle den Herzog 
don Orleans fogleich mit dem Herzogthume Mailand 
belehnen, daſſelbe aber erft nach drei Fahren überges 
ben, wenn jener alsdann die zweite Tochter König 
Ferdinand's heirathe und fie in den Mittelbefig des Lan 
des und ber Regierung komme. Doc müffe fich der 
König Franz den oberwähnten Bedingungen über 
Ruͤckgabe feiner Eroberungen, den Tuͤrkenkrieg, bie 
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Peoteftanten und Heinrich VII unterwerfen. Weil 
indeſſen diefe Vorfchläge felbft dem Papfte hart erfchie: 
nen, machte Karl, feiner Schwefter, der Königin Efeo- 
nore zu Gefallen, einen zweiten Antrag. Er wolle 
feinen Neffen und feine Nichte, den Herzog von Or— 
leans und die Tochter Ferdinand’, fobald der Hei— 
rathsvertrag gefchloffen ſey, unverzüglich mit dem Her⸗ 
zogthume Mailand belehnen, ihnen alle Einnahmen 
(nur nach Abzug der Berwaltungskoften) überweifen 
und ihnen von Allen Treue und Gehorfam ſchwoͤren 
laſſen. Die Regierung (governo) bes Landes follte 
einem vom Papfte auszumählenden Kardinale anver- 
traut werden, und für bie richtige Bollziehung aller 
Bertragsbedingungen erbiete fich der Kaifer (außer ber 
Bürsfchaft des Königs von Portugal und anderer Fürs 
fin, Kaufleute und Bankiers) feine verlobte Nichte 
als Geißel der Herzogin Renate von Fercara (einer 
nahen Berwandten Franz L) und den zweiten Sohn 
des Königs Ferdinand in die Hand des Papſtes, oder 
beide dem Herzoge von Lothringen, einem genauen 
Verbündeten Frankreichs, zu übergeben. 

Ferner ‚fey der Kaifer damit zufrieden, daß ber 
König bis zu dem Zeitpunfte, wo nach drei Jahren 
das Herzogthum Mailand ganz übergeben werden folle, 
in dem Beſitz befien verbleibe, was er in Savoyen, 
der Pikardie oder anderwärts inne habe, und verlange 
dagegen nur daß er fogleich dem Bunde wider bie 
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Türken beitrete und die erwähnten Verbindungen mit 
Heinrich VII und den Lucheranern aufgebe. Als 
Depofitarius (depositario) nenne er ferner feinen Bru⸗ 
der, den König Ferdinand; denn wenn Einige aud) 
fagen koͤnnten, diefer fey nur fein anderes Ich, To 
nehme er felbft dody aus vielen Gründen an der Sache 
und dem Wohle feiner Tochter und feines Schmwieger: 
fohns fo viel Theil, daß man fein Wort (neben fo 
viel anderen Sicherftellungen) für gut und aufrichtig 
halten koͤnne. 

Als diefe Vorfchläge dem Könige Franz mitgetheilt 
wurden, ließ er fi) auf Lob und Tadel oder andere 
Berhandlungen, etwa über den Depofitar, gar nicht 
ein, fondern antwortete: er verlange fogleich, oder fpät: 
ftens in fechs, fieben Monaten, die Übergabe des Her: 
zogthums Mailand, obgleich der Kaifer fich noch im: 
mer in bdeffen ungeftörtem Befige befand, und nicht 
abzufehen war mit welchen Mitteln ihn der König 
daraus vertreiben wollte. 

Bei diefen Verhältniffen legte der Papft bie Fai- 
ferlichen Anträge dem Collegium der Kardinäle vor, 
welche ohne Ausnahme ihre Billigung ausfprachen, 
und nur Einige franzöfifch Gefinnte bemerften, daß 
fi gegen die Perfon des Depofitars wohl Bedenken 
erheben ließen. Sobald man aber einen Andern, wel: 
cher Zutrauen verdiene, hiezu ernenne, würde Franz 
Unrecht haben die Vorfchläge zuruͤckzuweiſen. 
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As der Papit fah, daß man auf allen betretenen 
Wegen einer Einigung nicht näher kam, und er die Dauer 
feines Aufenthalts in Nizza nicht verlängern Eonnte, fo 
wandte er feine Gedanken (damit nicht alle Bemü- 
bungen ganz vergebens blieben) auf einen Waffenftill- 
ftand. . Beide Theile fand er zu diefem geneigt, nur 
wollte Franz (wahrfcheinlih um in dem Befige Sa: 
voyens zu bleiben) ihn auf 20 bis 25 Sahre, der 
Kaifer aber bloß auf drei Jahre abfrhließen. Endlich 
vereinte man ſich für zehn Jahre; doch folle über den 
Frieden felbft in Rom unter Vermittelung des Pap⸗ 
fies weiter gehandelt werden. 

Sowie die Weigerung des Herzogs von Savoyen, 
dem Papfte einftweilen Nizza einzuraumen, anfangs 
die Unterhandlungen verzögerte, trug fie jegt zur Be— 
[hleunigung des MWaffenftilftandes bei. Der Kaifer 
fagte namlich: er habe frühere Anträge auf längere Zeit 
einen Waffenſtillſtand zu fchließen abgelehnt, um den 
Herzog nicht feiner Länder zu berauben, halte ſich aber 
nach jener mißtrauifchen Weigerung nicht mehr für 
verpflichtet, fehr große Nüdficht auf ihn zu nehmen. 
Daher machte Karl dem Herzoge, als biefer ihn be= 
ſuchte, ernfte Vorwürfe; wogegen Franz ihn zuvor= 
kommend und mit füßen Worten empfing. Dennoch 
trug der Kaifer beim Abfchluffe des Waffenſtillſtandes 
darauf an, daß von beiden Eriegführenden Parteien 
dem Herzoge ein Theil feines Landes wieder einge- 
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räumt werde, während der König — darauf 
eingehen wollte. 

Im Allgemeinen ward indeſſen jener Waffenſtill⸗ 
ſtand von den verſchiedenen Abgeordneten zuletzt mit 
großer Freude und Zufriedenheit angenommen und die 
beiden Herrſcher betrachteten ihn wie einen vorlaͤufigen 
Frieden, an welchen der Papſt bald die letzte Hand 
legen und ihn voͤllig zu Stande bringen werde. Auch 
ſagte der Letzte dem venetianiſchen Geſandten: er habe 
ſich daruͤber faſt eben ſo — aha uͤber ſeine Er— 
hebung zum Papſtthume. 

Übrigens lag den Venetianern, ſowohl in Ruͤckſicht 
auf die italieniſchen, als. auf die tuͤrkiſchen Verhaͤlt— 
niffe, fo außerordentlich viel daran einen vollen Frie- 
den zu Stande zu bringen, daß ſie felbft dem Papſte 
nicht ein Wort davon fagten, wie fie aͤußerſten Falls 
auch für einen bloßen Waffenſtillſtand flimmen 
dürften. 

Einige glaubten: ber wahre Grund weshalb der 
Kaifer nicht ſogleich das Herzogthum Mailand habe 
übergeben wollen, ſey der, daß er überhaupt.nie ernft: 
lich an die Ausführung diefes Plans gedacht habe, 
fondern ihn unter allerhand. Vorwaͤnden zu. vereiteln 
ſuche; allein diefe Anfiche ift falſch, und Karl's zwei: 
ter . Vorſchlag, wonach der Herzog von Orleans fo: 
glei alle Einnahme, König Franz aber alle feine Er: 
öberungen behalten follte, und ebenfalls. andere Si: 
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cherheiten in reichlichem Maaße bewilligt wurden, war 
annehmlich und billig. Auch ſchloß ja der König zu: 
lest einen bloßen Waffenftilftand, ohne weitere Aus: 
fiht auf Bedingungen welche jenen ähnlich waren. 

Allerdings aber glaubte wohl der Kaifer nebſt fei- 
nen Räthen, man Eönne nach den. bisherigen Erfah— 
rungen dem Könige keineswegs trauen, da er von 
Derfprehungen Nichts zu halten pflege. Sobald er 
feften Fuß in Stalien gefaßt habe, werde er Krieg ges 
gen Florenz, Genua, Urbino und Neapel. erhebenz 
fo daß der Kaifer, anflatt Frieden und einen Bun- 
deögenofjen wider bie Türken gewonnen zu haben, ei- 
nem gefährlicheren Kriege entgegenfehe- und ihn (mit 
Zuruͤckſtellung aller Angriffspläne wider die Türen) 
im eigenen Haufe führen. muͤſſe. Hiezu kam, daß 
bie Genuefer ſich auf alle MWeife gegen bie liberlaf- 
fung Mailands an die Franzoſen erklärten und An— 
dread Doria dem Kaifer geradehin fagte: danız bleibe 
ihm Nichts übrig als fein Vaterland aufzugeben und 
ſich mit der Flotte nah) Spanien zu retten. Nicht 
minder fuchte der Marchefe del Guafto und Andere, 
welche jeßt an ber Spige der mailändifchen Gefchäfte 
flanden und ihren. biöherigen Einfluß erhalten wollten, 
den Kaifer. durch ale nur denkbaren Gründe davon 
abzuhalten, ein fo fchönes Land einem fo mächtigen 
Könige zu überlaffen. 

Died brachte den Kaifer auf den Gedanken, die 
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voͤllige übergabe auf drei Jahre hinauszuſchieben. Bin⸗ 
nen dieſer Zeit werde feine neun= bis zehnjaͤhrige Nichte 
faͤhig zu heirathen; und wenn Franz mittlerweile fich 
wider die Türken etklärt und von feinen übrigen Buns 
deögenoffen getrennt habe, könne man das Herzogthum 
wohl. dem Herzoge von Orleans und feiner Gemahlin 
zu eigener Regierung übergeben und die Sachen fo leiz 
ten, daß es auf ihre natürlichen Erben übergehe und 
nicht an Frankreich falle. 

Andererſeits wollte König Franz das Herzogthum 
in Wahrheit für fich haben und nicht dem SHerzoge 
von Orleans zumeifen; auch nach fcheinbarer Tren⸗ 
nung von feinen bisherigen Freunden und augenblidlicher 
üÜberweiſung Mailands, fogleich- jene Verbindungen er: 
neuern, fo daß ihm allein dee Gewinn und dem Kai: 
fer der Verluſt geblieben wäre. Hiezu kam, daß bes 
Königs beide Söhne eine ſehr verfchiedene Natur zeig: 
ten und der zweite befonderd vom Vater und dem 
Adel geliebt ward, woraus dereinſt, bei Trennung ein: 
zelner Staaten vom Hauptreiche, großer Unfriede ent: 
fiehen Eonnte. Endlich fürchtete der König: wenn er 
fid) von feinen Freunden getrennt und im Tuͤrkenkriege 
erfchöpft habe, werde ihm der Kaifer zuiegt Mailand 
doch nicht einräumen, welche Beforgniß um. fo färker 
emporwuchs, da die Rechtsgruͤnde für feine Anfprüche 
allerdings. fehr ſchwach waren und alle bisherigen Fries 
densfchlüffe ausdrüdlich wider ihn lauteten. 
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Übrigens war Frankreich durch unglüdliche Kriege 
und fchwere Auflagen fo erfchöpft, daß der König, um 
nur die Koften der Reife nach Nizza zu beflreiten, 
eine neue Steuer hatte auflegen müffen. Deshalb 
fchien ihm ein ruhiger Waffenftiliftand zulegt vorzüg- 
licher, als die Annahme des Herzogthums Mailand 
unter fo vielen befchräntenden Nebenumftänden, und 
ber Ausficht auf einen neuen Türkenkrieg zum Bellen 
feines alten Feindes, des Kaifers, 

„Wie nun (fährt Cornaro fort) die Sachen weiter 
gehen und ob der Waffenſtillſtand ſich in einen Frie— 
den verwandeln werde, ift bei den verwidelten fachlis 
chen und perfönlichen Werhältniffen ſchwer zu fagen; 
doch kommt man in der Regel von zwei Ertremen, 
ducch mittlere Stufen zu einer nähern Verſtaͤndigung 
und Einigung. 

Beide Fuͤrſten hegten gegen einander das hoͤchſte 
Mißtrauen und den groͤßten Haß, ſo daß keiner vom 
anderen ſprach, ohne dieſe Eigenſchaften mit bittern 
und verletzenden Worten an den Tag zu legen; all 
mählig fchien fich jedoch dies Verhaͤltniß zu mildern 
und Haß und Streit nachzulaffen. So fandte ber 
König zweimat feine Gemahlin zu ihrem Bruder, dem 
Kaifer, und das zweite Mal af fie bei ihm und fchlief 
mit ihrer Zochter, dee Dauphine, in feinem Haufe. 
Seitdem machten: fi Karl und Franz Geſchenke großen 
Werths, und jegt orbnete diefer legte an, daß, wenn 
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jener mit feinen Schiffen bei Marfeille vorbeitomme, 
fie fich fehen, fprechen und umarmen wollten. Auch 
hat Karl gefunden, er Eönne die Bedingungen über 
die Sicherftelung Mailands vielleicht mildern, und 
Franz hat gemeint, wenn ihm das Land nach fechs, 
fieben Monaten übergeben werde, wolle er dies anneh: 
men als gefchehe es ſogleich; aus welchen Umſtaͤnden 
die Hoffnung erwächft, der Papft werde (feinem eifri⸗ 
gen Wunſche gemäß) den vollen Frieden herbeiführen. 
Überall tritt des Kaifers großer und ernfter Plan her: 
vor, alfe Kräfte nach dem Drient wider die Türken 
zu richten und in Perfon dahin ein mächtiges Heer 
zu führen. Wenn er diefen für die ganze Chriftenheit 
höchft wichtigen Plan mit franzöfifcher Hülfe durchzu⸗ 
führen im Stande wäre, Eönnte er wohl Mailand 
dafür vergeffen; abgefehen aber vom Tuͤrkenkriege würde 
es ihm wohl nicht einfallen, bloß um bes Friedens 
mit Frankreich willen fol ein Land mwegzugeben. 
Andererfeitö mußte der König überlegen: daß, wenn 
ber Kaifer den Zürkenkrieg allein übernehme und ges 
fchlagen werde, zulegt auch er und fein Reich dem 
übermächtigen und übermüthigen Feinde erliegen Eönne; 
fiege hingegen Karl, fo werde ihm aller Ruhm und alle 
Ehre zu Theil, während aller Zabel der Chriftenheit ihn, 
den König, treffe und er fich nicht mehr dem Kaifer 
gegenüberftellen Eönne, fondern fich überall ihm unter 
ordnen muͤſſe. Es komme alfo darauf an (wenn Karl 
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bei jenem Plane verharre), einen Ausweg zu finden, 
wie Franz mit Geld und Macht daran Theil nehmen 
£önne, ohne bloß für den Kaifer zu wirken und ihm 
den alleinigen Vortheil zu überlaffen. Vielleicht fey 
dies auf zweifache Weife möglidy; entweder daß der 
König einen befonderen Zug nach Jerufalem und Sy: 
rien, wie zu den Zeiten ber Kreuzzüge, übernehme, 
oder das dem Kaifer zu Hülfe geführte Heer vom 
Herzoge von Orleans befehligt werde, und biefem jede 
eigene Eroberung verbleibe.‘ 

Was nun die Führung des Tuͤrkenkriegs anbetraf, 
fo ſtellten die venetianifchen Gefandten mit Nachdrud 
und der Wahrheit gemäß vor, welche entfegliche Ge: 
fahren die Chriftenheit von jener Seite her bedrohten, 
weßhalb der Kaifer zur Lenkung diefer großen Angeles 
genheit in Stalien bleiben und feine, gleichtwie die ges- 
nuefifche Flotte, fogleicy mit der venetianifchen zu Ans 
griff und Wertheidigung vereinigen möge. Obgleich 
der Papft diefe Vorſchlaͤge unterftügte, entfchuldigte 
fi der Kaifer, daß er in diefem Augenblide nicht 
länger in Stalien verweilen Eönne, weil er, um eilioft 
zum Friedenstag zu kommen, gar Manches in feinem 
Reiche ungeordnet zurüdgelaffen habe. Auch fey er 
noch nicht im Stande den Türkenkrieg zu beginnen, 
oder die von Doria befehligte Flotte (auf welcher er 
nach Spanien zurüdfegeln wolle) nach dem Morgen: 
lande zu fenbden. 
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Wohl aber wolle er (ein Beweis, daß er zu Al: 
lem bereit ſey, was in der Eil die Verhältniffe. erlaub: 
ten) fogleich feine ficilifchen und neapolitanifchen Schiffe 
mit flarker Mannfchaft unter dem Befehl des Vice—⸗— 
koͤnigs Ferrante von Sicilien fielen, mit benen ſich 
Doria, fobald als möglich aus Spanien zurüdkehrend, 
vereinigen folle. 

Der Kaifer Elagte übrigens daß, ungeachtet aller 
Bitten um Unterſtuͤtzung, von Seiten Venedigs über 
viele hieher gehörige Punkte, doch Feine fichere, ent- 
fchiedene Antwort eingehe, was zum Xheil daher Fam, 
weil die Venetianer bei der fortdauernd unficyern Stel: 
lung der wefteuropäifchen Werhältniffe ſich nicht über: 
eift den Türken gegenüber bloßſtelen wollten. Man 
müffe, fagte Karl, nicht wie im vorigen Jahre vier 
Monate lang ratbfchlagen und dann kaum einen Mo: 
nat zum Handeln übrig behalten, ſondern rafch bes 
Schließen und fih dann mit aller Kraft vorbereiten im 
nächften Frühlinge den Krieg beginnen zu koͤnnen. 
Diefe Befchleunigung fey aber nicht bloß nöthig, da— 
mit der Erbfeind der Chriftenheit nicht weiter um fih 
greife, fondern auch weil durch die Kriege in Deutfch- 
land, Stalien und Afrika feine Gefundheit bereits an⸗ 
gegriffen und er fpäter vielleicht nicht mehr im Stande 
fey, fih an die Spige der Unternehmung zu ftellen. 
Hiezu komme, daß der Papft, dieſer eifrige Befoͤrde— 
rer des Unternehmens, und Doria, diefer große Feld⸗ 
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herr, alt wären und fchmerlich fobald erfegt werden 
Eönnten. 

Beforgniffe, ob der Kaifer bei allem guten Willen 
im Stande feyn werde, aus feinen zum Theil erfchöpf- 
ten Reichen die erforderlichen Kriegsmittel herbeizufchaf: 
fen, wurden aus mehren Gründen und zum Xheil 
auch deswegen für unerheblich erklärt, weil der Papft 
ihm die Kreuzbulle, die Einnahmen der binnen drei 
Sahren erledigten Pfründen und einige andere Hülfs- 
mittel bewilligt hatte, welche wohl zwei Millionen 
Goldes ertragen Eönnten. 

Andere Zweifel: ob der Kaifer fich nicht in diefem 
Jahre übertrieben fäumig gezeigt habe, alfo auch für 
das nächfte Jahr wenig von ihm zu hoffen ſey, beant= 
toortete er mit Gründen: 

Erftens fey der Vertrag über einen zu unterneh- 
menden Krieg erft im Februar zu Stande gefommen, 
alfo zu fpät, ald daß man noch hätte große Vorberei- 
tungen beendigen Eönnen; zweitens habe er (aus Be 
forgniß vor der frangöfifchen Flotte in Marfeille) die 
feine in der Nähe behalten müffen, um ihn nad) 
Nizza zu führen. Drittens habe auch die Landmacht 
bei fortdauernder Fehde mit Frankreich nicht entfernt 
werden dürfen. 

Doch hoffte man noch im laufenden Jahre irgend 
einen feften Pas und Hafen in Moren (Xepanto oder 
Patraffo) zu erobern, von da aus die Türken zu beun⸗ 
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ruhigen und im nächiten Jahre den Krieg erfolgreicher 
weiter zu führen. Zum März des nächften Jahres, 
meinte Karl, Eönnten 5000 Reiter, 60,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 200 Schiffe bereit feyn, wenn Alle, gleichwie 
er, die Sache ernſtlich angriffen. Dann müffe man 
gerade auf Konftantinopel losgehen, mit höchfter An: 
firengung diefe ſchwach befegte Stadt erobern, alle 
Chriften in den türkifchen Landfchaften hiedurch zum 
Abfall bewegen, und in Wahrheit die Macht des 
Sultans zu Grunde richten. 

Wie überall, fo bewährt fi) Karls Politit auch 
durch vorftehende Mittheilung, wie eine Eaiferliche: 
das heißt, von feiner Stellung aus erfchien ihm eine 
Menge von Streitigkeiten und Intereſſen fo unter: 
geordneter Art, daß er nur ungern Zeit und Kräfte 
darauf verwandte. Er war jegt, wie fpäter beim -Ab- 
ſchluſſe des Friedens von Crespy, geneigt, zur endlichen 
Beruhigung des immer unruhigen und eroberungsfüch: 
tigen Franz, Opfer zu bringen, um innerhalb ber 
Chriftenheit- einen dauernden Frieden zu begründen. 
Erft nad) Erreichung diefes Zweckes erfchien das mög- 
lich, was er für die Hauptaufgabe eines chriftlichen, 
römifch = deutfchen Kaifers hielt: nämlicy die Erweite— 
rung der Chriftenheit und der Kampf mit den Mu: 
hamedanern. Die fpanifhen und italienifchen Küften 
litten von den afrikanifchen Naubftaaten aus fo ent: 
jegliche Mißhandlungen, und die türfifche Macht 
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drang fo meit in das Herz chriftlicher Staaten vor, 
dag Karl's Züge wider Algier, Tunis und Solyman 
im höchften Sinne für Europas Freiheit unternommen 
wurden, Aber damals gab es, wie jest, unzählige 
Rüdfichten und Nebenrudfichten und eine fo gemachte, 
Eünftliche und verwickelte Politik, daß die chriftlichen 
Staaten immer gelähmt blieben und Karl von feinem 
Gegner Franz, diefem Türkenfreunde, als Vernichter 
deſſen bezeichnet wurde, was biefer in Paris Freiheit 
zu nennen beliebte. 

Mit großem Rechte ftellte Karl auf allen Reichs: 
tagen den Grundfag voran: daß Erhaltung und Un- 
abhängigkeit eines Volks das allererfte Bedürfnig und 
die höchfte Pflicht fey, und, um dogmatifcher Streit: 
punkte willen, Deutfchland nicht in fich zerfallen und 
ein Raub der Türken und Franzoſen werben folle. 
Ebenmaͤßig darf man jegt daran erinnern, daß Deutſch⸗ 
land über geriffe politifche Streitigkeiten feine Einheit 
und Volksthuͤmlichkeit nicht vergeffen möge, ſondern 
feine eigene großartige Beftimmung erfüllen Eönne und 
ſolle, ohne der Vormundſchaft und Leitung zu bedür- 
fen, zu welcher fich uͤbermaͤchtige Nachbarn im Oſten 
und Weſten dienſtwillig erbieten. 

Weil nicht alle Pläne Karls V unmittelbar in 
‚ Erfüllung gingen, hat man fein Leben wohl ein ver- 
lohrnes genannt; aber -welches Menfchenmwerk trägt 
denn in feiner naͤchſten, unmittelbaren Geftaltung die 
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Bürsfhaft und Nothwendigkeit unveränderter Dauer 
in ſich? Oder würde. Karl etwa in der Gefchichte 
höher daſtehen, wenn er (wie Viele verlangten) mit 
falfcher Begeifterung in dem Bedingten das Unbedingte 
gefehen, und fein Leben an die Extreme, 3. B. bie 
Vernichtung des Katholicismus oder Profeftantismus, 
gefegt hätte? Er befaß vielmehr die richtige Einficht, 
daß ein wahrer Herrfcher die fchroffen Gegenfüge und 
widerfprechenden Forderungen, welche die Zeit hervor: 
treibt, von einem höheren Standpunkte aus vermitteln 
und gewaltfamen, vernichtenden Ausbrüchen möglichft 
vorbeugen folle. Aber freilich muß diefe fogenannte 
richtige Mitte auch der wahrhaft pulfirende Mittelpunft 
und Quell des Lebens und Handelns ſeyn; nicht ein 
Leeres, was zwifchen zmei pofitiven Größen haltungs- 
108 und bebeutungslos dafteht. Nur unter jener Vor: 
ausfegung wird die Entwidelung nad allen Seiten 
möglich und wirklich; wogegen fich in der fcheinbaren, 
oft gerühmten Kraft und Confequenz ber Ultras aller 
Urt nicht die wahre Gefundheit, fondern Tebiglich der 
Überreiz und die Willkür eines Erankhaften Zuftandes 
offenbart. 


—— 
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